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Vorlierlclit. 


Kine  schöne  und  reiche  Gegend  des  Vaterlandes,  welche 
bisher  in  naturgeschichtlicher  Beziehung  wenig  bekannt  und  ge- 
würdigt war ,  wird  durch  vorliegendes  Werk  zu  der  Stufe  einer 
botanisch  genau  durchforschten  erhoben.  Die  Schilderung  stützt 
sich  auf  eine  zwölQährige,  besonders  auf  sie  gerichtete  Beob- 
achtung, ungerechnet  dass  uns  von  vorhergehenden  Jahren  über 
i  verschiedene  Punkte  der  Gegend  reiche  Erfahrungen  zu  Gebote 
N^  standen. 

^  Die  theure  Heimath  haben  wir  auf  unzähligen  Zügen  durch- 

V    streift   und  Mühen   wie  Genüsse   gehabt,   um  die  uns  Wenige 

N^  beneiden,  die  aber  auch  nur  dem  Naturforscher  eigen  sind. 

^  Obgleich  zunächst  die  Liebe  zur   Sache    uns   trieb,    diese 

Untersuchungen  als  Lebensaufgabe   zu  betrachten,    so  dass  wir 

^  den  schönsten  Theil   des  Lebens   darauf  verwendeten,    so    trat 

V  doch  ein  Umstand   hinzu,    welcher   denselben    ein   näheres    und 

^bestimmteres  Ziel  gegeben  und  dazu  beigetragen  hat,   sie  frü- 

1/7  her    zu    veröffentlichen,    als  diess    ausserdem   geschehen   wäre. 

g  Die    K.    botanische    Gesellschaft     zu    Regensburg    hatte     vor 

"^  Jahren   eine   Preisfrage    über    die    bayer'sche   Flora   gestellt, 

J  deren  Beantwortung  aber  während  des  ausgesetzten  SJ'A  jähri- 

(^gen   Termins   von  keiner    Seite    versucht   wurde.     Die   Frage 
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wurde  im  Jahre  1843  erneuert.  Angesichts  unseres  stets  zu- 
nehmenden Materials  erwachte  nun  der  Gedanke  in  uns,  durch 
Vorlegung  unserer  Forschungen  eine  theilweise  liösung  zu  ver- 
suchen, welche  über  einer  blossen  Zusammenstellung  aus  Ma- 
terialien von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener  Zuverläs- 
sigkeit stehen  sollte.  Am  9.  Dezember  1845  übergaben  wir 
die  Abhandlung.  —  Die  Entscheidung  erfolgte  am  22,  Januar 
1848  unter  ehrenvoller  Anerkennung  des  Bestrebens  und  der 
lieistung,  und  mit  der  näheren  Bestimmung,  dass  der  Preis 
selbst  nur  wegen  zu  geringer  Ausdehnung  des  Gebietes  im 
Verhältniss  zum  Umfang  der  Frage  nicht  habe  zuerkannt  wer- 
den können. 

Während  jener  Zwischenzeit  waren  wir  unausgesetzt  be- 
müht, die  Arbeit  zu  vervollkommnen,  und  bringen  sie  nun 
dem  Vaterland  und  der  Wissenschaft  dar. 

In  Betreff  des  verschiedenen  Antheils,  welchen  die  beiden 
Verfasser  an  dem  Werke  haben,  bemerken  wir,  dass  die  Ar- 
beiten derselben  zu  sehr  verschmolzen  sind,  um  besonders  be- 
zeichnet werden  zu  können  5  im  Allgemeinen  hat  Ad.  Schniz- 
lein  sich  mehr  dem  phytophysiognomischen  und  specifischen 
Theile,  Alb.  Frickhinger  mehr  dem  geographischen  und  ökono- 
mischen gewidmet. 

Die  Kenntniss  der  Gegenden  der  mittleren  Altmühl  ver- 
danken wir  dem  Eifer  des  früher  zu  3Ionheim,  jetzt  zu  Winds- 
heim lebenden  Ijandgerichtsarztes  Dr.  W.  Schnizlein,  welcher 
während  seines  10jährigen  Aufenthaltes  zu  Monheim  oft  wis- 
senschaftliche Excursionen  machte  und  viele  Seltenheiten  ent- 
deckte. Jhm,  welcher  die  der  Familie  seit  lange  eigenthüm- 
liche  Liebe  zur  Botanik  in  hohem  Grade  bethätigt  und  eine 
grosse,  wohl  nur  bei  wenigen  i^rivatleuten  zu  findende  Samm- 
lung von   Pllanzen   aller   Erdtheile  besitzt,  bringt  hiemit  insbe- 
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sondere  der  Sohn  seinen  Dank  dar  für  die  vielfache  Nährung 
jener  in  vollem  Maasse  auf  ihn  übergegangenen  Neigung. 

Durch  eine  Arbeit,  welche  die  Flora  von  ganz  Mittelfran- 
ken betraf  und  die  höheren  Orts  einem  von  uns  übertragen 
war,  lernten  wir  unter  den  eingelaufenen  Berichten  als  die  bei 
weitem  vorzüglichsten  jene  des  Herrn  Pfarrvikars  Hauser,  der- 
malen zu  Röckingen  am  Hässelberg,  kennen.  Es  entspann 
sich  in  Folge  dessen  eine  solche  Bekanntschaft,  dass  wir  das 
Vergnügen  hatten,  dessen  ungemein  fleissige,  mit  vielen  Selten- 
heiten gezierte  Beiti'äge  unserer  Arbeit  einzuverleiben.  Hie- 
durch  erhielten  wir  nicht  nur  eine  weitere  Bestätigung  und 
Ausdehnung  des  Vorkommens  vieler  Arten,  sondern  auch  eine 
Vermehrung  mit  mehreren  von  uns  im  Bezirke  noch  ungekann- 
ten  Arten.  Diese  Mittheilungen  kamen  uns  erst  während  des 
Druckes  zu,  und  es  gilt  daher  das  in  der  Einleitung  S.  1 
über  die  Dinkelsbühler  Gegend  Gesagte  nicht  mehr ;  auch  diese 
ist  aufs  Genaueste  bekannt. 

Für  unsere  Pflicht  halten  wir  es,  und  mit  Vergnügen  er- 
greifen wir  die  Gelegenheit,  allen  jenen  emsigen  Freunden, 
welche  mit  Bereitwilligkeit  zur  Förderung  des  vorliegenden 
Werkes  die  Hand  boten,  öffentlich  zu  danken.  Nächst  unse- 
rem Mitarbeiter  sehen  wir  uns  am  meisten  verbunden  den  Herren 
Freiherrn  Dr.  W.  von  Löffelholz  in  Wallerstein,  Oekonomie- 
rath  Walz  in  Ellwangen  und  Pfarrer  Tretzel  in  Lentersheim, 
fdem  geistesverwandten  Nachfolger  des  Mag.  Schnizlein  ehren- 
werthen  Andenkens},  welcher  namentlich  für  die  erschöpfende 
botanische  Kenntniss  des  Hässelbergs  viel  geleistet  hat. 

Der  geognostische  Theil  der  beiliegenden  Karte  weicht 
ganz  und  gar  ab  von  den  bisherigen  Darstellungen  in  den  Kar- 
ten von  Dechen  (hienach  VölterJ,  Bach  und  Gümpel,  welche 
unseren  Bezirk  auf  ganz  oberflächliche  Besuche  hin  nur  in\s 
Schlepptau  genommen    haben.     Hier,   wo  viele   Formationen    in 
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mannigfaltigen  Curven  neben  einander  laufen,  wo  unterirdische 
Gluthen  die  Lage  stellenweise  verrückten,  hier  muss  jeder  Hü- 
gel untersucht  sein.  Vieljährige  Forschung  wird  uns  nicht 
schützen,  etwas  Mangelhaftes  geliefert  zu  haben.  Doch  wird 
die  Karte  auf  längere  Zeit  Anhaltspunkte  geben  und  die  ge- 
nannten Vorgänger  wesentlich  berichtigen. 

Möchten  wir  mit  dieser  Schilderung  recht  Viele  veranlassen, 
ihre  Umgebungen  in  gleicher  Weise  zum  Gegenstande  der 
Forschung  zu  machen.  Dann  werden  einst  die  Materiahen  be- 
reit liegen  zur  Beantwortung  einer  schon  vor  8  Jahren  aufge- 
worfenen Frage,  deren  befriedigende  Lösung  —  in  dem  Um- 
fange, als  sie  an  diesem  Bezirke  versucht  wurde  —  bisher 
eine  Unmöglichkeit  war. 


Erlangen  und  Nördlingen, 
den  1.  Mai  1848. 


Dr.  itdalb.  IScliiiizIclii. 
;^lbert  Frickliiiig^er. 
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Derjenige  Theil  des  Vaterlandes,  dessen  Pflanzenwuchs 
hiermit  dargestellt  werden  soll;,  ist  ein  willkürlich  abgesteckter 
Bezirk,  indem  es  die  Beobachtimgsweise  mit  sich  bringt,  dass 
weder  natürliche,  noch  künstliche  oder  politische  Gränzen  bei 
den  gegebenen  Verhältnissen  eines  Binnenlandes  einen  absolu- 
ten Bestimmungsgrund  abgeben  können. 

Der  Hauptwerth  muss  vielmehr  darin  liegen,  dass  der 
ganze  Bezirk  gehörig  bekannt  sei,  und  jede  i\ngabe  auf  Wahr- 
heit beruhe.  Die  Kenntniss  der  Vegetations- Verhältnisse  des 
Bezirkes  ist  jedoch  keine  so  streng  abgegränzte,  wie  der  Be- 
zirk selbst  in  der  beigegebenen  Karte  als  geometrischer  Rah- 
men vor  uns  liegt,  sondern  es  erstreckt  sich  theils  darüber 
hinaus,  theils  in  ihn  herein  eine  vollständigere  oder  unvollstän- 
digere Kenntniss  der  Flora  von  unserer  Seite. 

So  erklären  wir  hiemit  gleich  offen,  dass  z.  B.  der  nord- 
östliche Theil  in  der  Gegend  zwischen  Pleinfeld,  Eschenbach 
und  Roth,  sowie  der  nordwestliche  Theil  um  Dinkelsbühl  nur 
kürzere  Zeit  hindurch  und  daher  minder  genau  untersucht 
sind.  Dagegen  sind  wir  über  den  Rahmen  hinaus  in  der  nörd- 
lichen Richtung  sowohl,  als  in  der  südlichen,  in  der  östlichen 
wie  in  der  westlichen  ziemlich  genau  orientirt.  Da  aber  nach 
vielfacher  Erfahrung  die  Vegetation  unseres  Landes  in  so  klei- 
nen Bezirken,  wenn  man  anders  den  chemischen  und  physi- 
kalischen Einfluss  der  geognostischen  Formationen  und  die 
verschiedenen  Höhenlagen  entsprechend  würdigt,  um  vielleicht 
gar  nichts  unter  sich  verschieden  ist,  so  betrachteten  wir  jene 
ausserhalb  des  Rahmens  liegenden  und  uns  genauer  bekannten 
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Gegenden  als  cingchörig  und  als  Ersatz  für  die  minder  be- 
Itanntcn. 

Nur  an  der  Westseite  kann  eine  natürliche  Gränze  ange- 
nommen werden,  gebildet  durch  die  wasserscheidenden  Höhen 
zwischen  dem  Neckar-  und  Donaugebiet.  Hiedurch  wird  zwar 
noch  eine  kleine  Parzelle  von  Würtemberg  mit  inbegriffen  5 
ihre  Gleichheit  in  allen  Naturbeziehungen  erlaubte  aber  nicht, 
sie  zu  scheiden.  Im  Nordosten  wiederholt  sich  zwar  die  Was- 
serscheide, indem  sich  hier  Donau-  und  Maingebiet  begränzen. 
Es  resultirt  aber  hieraus  kein  Anhaltspunkt  für  eine  natürliche 
Gränze  unseres  Bezirkes, 

Wie  sich  aus  der  folgenden  Darstellung  der  topographi- 
schen Verhältnisse  ergeben  wird,  ist  der  Bezirk  in  vielen 
Beziehungen  ein  höchst  merkwürdiger  und  in  Rücksicht  auf 
Landesprodukte  und  Naturschönheiten  sehr  reich  begabter. 

Um  der  staatsrücksichtlichen  Orientirung  zu  entsprechen, 
bemerken  wir  Folgendes  :  Bei  Aveitem  der  grösste  Theil  des 
Bezirkes  gehört  dem  südlichen  Theile  des  Regierungsbezirkes 
jMittelfranken  an,  der  nächst  grösste  Antheil  trifft  Schwaben  und 
Neuburg  3  dann  kommt  der  würtemberg'sche  Gebietstheil  und 
endlich  einige  kleine  Theile  von  Oberpfalz  und  von  Oberbayern. 

Der  Bezirk  umfasst  folgende  K.  Bayersche  Landgerichte 
und  mediatisirte  Fürstenthümer  vollständig  oder  fast  ganz  : 
Feuchtwang,  Herrieden,  Pleinfeld,  Dinkelsbühl,  Wassertrü- 
dingen,  Gunzenhausen,  Heidenheim,  Weissenburg,  Ellingen, 
Pappenheim,  Oettingen-Spielberg,  Oettingen-Wallerstein,  Nörd- 
lingen,  Wemding,  Monheim,  Eichstädt,  Harburg,  Bissingen. 

Folgende  Gerichtsbezirke  theilweise  :  Leutershausen,  Ans- 
bach, Kloster  Hcilsbronn,  Hilpollstein,  Greding,  Neuburg,  Rain, 
Donauwörth,  Höchstädt. 

Der  Bezirk  greift,  damit  die  westlichsten  Theile  Bayerns 
in  dieser  geographischen  Breite  zusammenhängend  erforscht 
werden  konnten,  endlich  über  auf  die  K.  AVürt.  Oberämter 
Crailsheim,  Ellwangen,  Aalen.  Neresheim  und  Heidenheim. 


I.  Oeo^raphlsche  Verhältnisse. 

1)  liag^e,  Grösse,  Begranzung. 

Der  abgesteckte  Bezirk  liegt  zwischen  48°  42'  bis  49°  15' 
nördlicher  Breite  und  zwischen  27°  45'  bis  28°  52'  östlicher 
Länge  von  Ferro. 

Er  enthält  einen  Flächenraum  von  93  Quadratmeilen. 

An  seiner  Nordgränze  liegt  Eschenbach  (l'A  Std.  darüber 
hinaus  Ansbach),  an  der  Westgränze  Ellwangen,  an  der  Süd- 
gränze  Donauwörth  und  der  Donaufluss  selbst,  an  der  Ost- 
gränze  Neuburg  und  Eichstädt. 

3)  STatürlicbe  Abttaeilung^en  des  Bezirkes. 

a.  Flüsse.        ^^  ''  -  '^ 

Der  grösste  Theil  des  Bezirkes  gehört  zum  nördlichen 
Donaugebiet,  ein  sehr  kleiner  im  Südosten  zum  südlichen 
Donaugebiete,  ein  kleiner  Theil  im  Westen  zum  Neckar-  und 
im  Nordosten  zum  Maingebiete.  Der  Bezirk  enthält  als  secun- 
däres  Hauptflussgebiet  das  der  Wörnitz  ganz,  zum  grossen 
Theil  das  der  Altmühl ,  die  beiden  Rezaten  bis  unterhalb 
ihrer  Vereinigung,  den  oberen  Theil  des  Jaxtgebietes  und 
endlich  das  der  kleineren  Nebenzuflüsse  der  Donau :  Egge, 
Kessel,  Ursel. 

Im  Grossen  betrachtet  ist  es  auffallend,  dass  der  westliche 
und  nordwestliche  Theil  des  Bezirkes  einen  grossen  Reichthum 
an  Bächen  zeigt,  während  der  östliche  und  südöstliche  Theil 
sehr  arm  daran  ist. 

Die  Wörnitz  hat  ausser  ihren  Seitenflüsschen  Eger  und 
Sulzach  etwa  85  Bäche,  die  Altmühl  ausser  dem  Seitenflüsschen 


Wiseth  ungcfiihr  60  Bäche.  Einige  kleinere  Flüsschen,  wie 
die  Kessel  mit  12  Bächen,  die  Schutter,  Ursel  und  etwa  18 
Bäche  ergiessen  sich  unmittelbar  in  die  Donau. 

Die  Nebenflüsse  und  beträchtlicheren  Bäche  der  Wörnitz 
sind  l)  auf  dem  linken  Ufer  :  Sulzach,  Schwaninger  jMühlbach, 
Rohrach,  Schwalb,  Ellenbach  3  2)  auf  dem  rechten  Ufer: 
Zwergwörnitz,  Rothach,  Eger  sammt  ihren  Seitenbächen  Sechta, 
Manch,  Grosseifinger-,  Möttinger-,  Retzen-,   Lautenbach  u.  a. 

Die  Nebenflüsse  und  grösseren  Bäche  der  Altmühl,  so 
weit  sie  den  Bezirk  durchlauft,  sind  l)  auf  dem  linken  oberen 
Ufer  nur  :  der  unbedeutende  Binter-,  Nessel-  und  der  Scham- 
bach 3  2)  auf  dem  rechten  oberen  Ufer :  die  Wiseth,  der  Rohr- 
bach, Wurmbach,  Möhrenbach  u.  a. 

Die  Wörnitz  hat  einen  Lauf  von  15  Meilen  Länge  3  die 
Altmühl  im  Ganzen  22  Meilen,  wovon  in  den  Bezirk  Vs  fallen. 

Die  Wasserscheide  zwischen  Donau  und  Rhein  durchlauft 
2  mal  den  Bezirk,  im  Nordwesten  und  Nordosten.  Während 
nämlich  die  Haujjtflüsse  Wörnitz  und  Altmühl  die  Bäche  und 
Flüsschen  eines  ausgedehnten  Gebietes  der  Donau  zuführen, 
lenkt  die  im  Anfange  ihres  Laufes  jenen  parallele  fränkische 
Rezat  nördlich  ab ,  indem  sie  in  den  nördlichen  Lauf  der 
schwäbischen  Rezat  einstimmt  und  so  eine  Wiederholung  der 
Wasserscheide  zwischen  Donau  und  Rhein  im  Nordosten  des 
Bezirkes  darstellt.  Wegen  der  beträchtlichen  Abdachung  in 
diesem  Theile  haben  die  dem  Main  zufliessenden  Flüsschen 
einen  raschen  Lauf. 

b.   Gebirge,     fytvi- 

Die  Bodenerhebungen  des  Bezirkes  gehören  den  Haupt- 
gruppen des  Jura-Gebirgszuges  und  der  denselben  nordwestlich 
begleitenden  Keuperhügel-Landschaft  an. 

Der  Gebirgszug  des  Jura  hat  innerhalb  des  Bezirkes  im 
Allgemeinen  eine  Richtung  von  WSW.  nach  ONO.,  zeigt  aber 
2  merkwürdige  7\.usbiegungen  —  welche  nach  NW.  offen  sind 
—  und  zwischen  diesen  beiden  ein  Vorgebirg  in  der  Richtung 
nach  NNW. 


Der  südwestliche  Theil  des  Jura  im  Bezirke  ist  das  nord- 
westliche Ende  des  schwäbischen  Jura  (rauhen  Alb,  alba  nions) 
und  führt  den  Namen  „Härtsfeld".  *)  Bis  hieher  ist  der  Typus 
der  rauhen  Alb  erhalten  j  vom  Härtsfeld  östlich  über  die  Kes- 
selthalberge zum  Wörnitz-Uurchbruche  herab  aber  hat  der 
schwäbische  Jura  seinen  schroffen  Charakter  verloren.  Der 
jenseits  der  Wörnitz  in  gleicher  gemilderter  Weise  fortsetzende 
Zug  gehört  —  obwohl  nocii  nicht  in  Franken  gelegen  —  zum 
fränkischen  Jura  5  er  springt  zwischen  Wemding,  Treuchtling 
und  Gnozheim  als  „Hahnenkamm"  vor  und  heisst  weiter  öst- 
lich „Eichstädter  Alb".  In  allen  diesen  Gegenden  zeigt  dieses 
Gebirg  seinen  eigenthümlichen  Charakter  darin,  dass  es  west- 
lich und  nordwestlich  steil  abfällt,  auf  der  Höhe  eine  3  bis  5 
Stunden  breite  ilachgewölbte  Ebene  bildet  und  östlich,  so  wie 
südlich,  ziemlich  sanft  absinkt. 

Die  mittlere  Höhe  wird  zu  1650^  par.  gesetzt,  die  einzel- 
nen Berge  desselben  aber,  besonders  die  westlichen  Vorberge, 
zeigen  ansehnliche  Höhen.  Der  höchste  Punkt  ist  der  Hessel- 
berg  mit  2156'  par.  (Stolz),  wenn  wir  den  um  80 '  höheren, 
aber  auf  die  westliche  Gränze  des  Bezirkes  in  [5l]  *)  und 
daher  auf  würtembergsches  Gebiet  fallenden  „Braunen"  nicht 
weiter  berücksichtigen.  Dem  Hesseiberg  folgt  in  der  Höhe 
der  Nipf  bei  Bopfingen  mit  203l'  p.  ?  das  gelbe  Gebirg  in  [27] 
mit  1975'  par.  (Weiss),  der  Dörnberg  am  Hahnenkamm  1953' 
par.,  die  Wülzburg  bei  Weissenburg  1906'  par.  (trigonometrische 
Bestimmung  des  K.  B.  Generalquartiermeister-Stabs). 

Das  Juragebirge  bietet  innerhalb  des  Bezirkes  mehrere 
seiner  merkwürdigsten  Eigenthümlichkeiten  dar,  nämlich  seine 
Wasserarmuth,  Felsenhöhlen,  Erdfälle,  verschwindenden  Bäche, 
periodischen     Quellen     („Hunger-"     oder     „Theuerbrunnen"), 

*)  Wie  das  Feld,  so  der  Bewohner,  welcher  das  Wort  „hart"  mit  einer  nicht 
wohl  zu  beschreibenden  Härte  ausspricht,  worin  es  klingt  wie  „hart".  Das 
Feld  ist  dort  hart  und  daher  Hartesfeld  =:  Härtsfeld.  Die  gewöhnliche 
Schreibart  der  Geographen  „Herdtfeld"  ist  durchaus  falsch. 
**)  Damit  ein  im  Texte  angegebener  Ort  auf  der  beigegebenen  Karte  leicht 
aufgefunden  werden  Iiönne,  setzen  wir  in  Klammern  die  treffende  Quadrat- 
meile bei,  in  welcher  die  je  in  Rede  stehende  Localitäl  zu  suchen  ist. 
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Trockenthälcr  u,  s.  w.,  welche  aber  im  weiteren  Verlaufe  nur 
So  weit  angezogen  werden  können^  als  sie  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  die  Vegetation  zu  üben  scheinen. 

Die  Höhlen  im  Jura,  welche  auf  unseren  Bezirk  fallen,  können  sieb  zwar 
an  Grösse  nicht  messen  mit  jenen  des  mittleren  schwäbischen  Jura,  noch  mit 
denen  des  nördlichen  Frankenjuras,  bemerkenswerth  sind  sie  aber  immerhin. 
Wir  erinnern  an  die  kleineren  Höhlen  auf  der  östlichen  Abdachung  des  Härts- 
feld hinler  Ederhelm  (,, hohler  Stein")  und  auf  dem  Himmelreich  in  [64]  ;  die 
Gotsmannshöhle  an  der  nördlichen  und  das  Teufelsloch  an  der  südlichen  Ab- 
dachung des  Hesseibergs  j  das  Weissloch  am  Hahnenkamm  bei  Ürsheira ;  die 
Pumperhöhle  bei  Weilheim  [58],  eigentlich  ein  Erdfall,  wie  das  Hohloeh  im 
Raitenbucher  Forste  j  mehrere  Höhlungen  im  Weissenburger  Forste.  Sie  sind 
meistens  unzugänglich,  weil  verschüttet.  An  viele  derselben  knüpfen  sich  aben- 
teuerliche Sagen,  in  welchen  das  Wahre  über  die  Grösse  und  Ausdehnung  der 
Höhlen  nicht  zu  scheiden  ist  von  dem  Mährchen. 

Den  nordwestlichen  Saum  des  Jura  umlagert  eine  Reihe 
von  Hügelzügen,  welche  den  unteren  Lagen  dieser  Gebirgsart 
angehören.  An  den  Stellen,  wo  der  Jura  seine  herkömmliche 
Richtung  einigemal  plötzlich  verlässt  und  auffallend  nach  Sü- 
den ausbiegt,  haben  fruchtbare  Ebenen  mid  Flussthäler  Platz 
gefasst.  Die  eine  und  grösste  dieser  Ebenen  „das  Ries",  ein 
fast  kreisrundes  Becken  von  etwa  18  Stunden  Umfang  wird 
von  der  Wörnitz  in  5  Stunden  Länge  durchflössen  und  ist 
berühmt  durch  ihre  Fruchtbarkeit  an  Getreide  5  die  andern 
„der  Altmühlgrund"  von  Ornbau  und  Gunzenhausen  bis  nach 
Treuchtlingen ,  6 — 9  geographische  Stunden  lang  und  gegen 
1  —  1V2  Stunden  breit,  ist  durch  ihren  üppigen  Wieswachs 
bekannt.     Erstere  Ebene  liegt  im  Mittel  1308'  par.  hoch. 

Der  Umstand,  dass  die  beiden  Hauptflüsse  auf  den  Jura- 
Gebirgszug  hinfliessen  und  ihn  durchbrechen,  verursacht  in 
ihrem  Eingang  und  Verlauf  in  demselben  steile  blosgelegte 
Felsenthore  und  Schwemmthäler. 

Den  ganzen  übrigen  (nördlichen)  Theil  des  Bezirkes  nimmt 
das  Hügelland  der  Kcuperformation  ein,  welches  in  seinen 
(entschiedener  als  Gebirge  auftretenden)  nordwestlichen  Thei- 
len  die  Frankenhöhe  heisst.  Diese  besteht  aus  nach  SO.  sich 
verflachenden  Hügelreihcn  und  kleinen  Gipfeln,  welche  die  Was- 
serscheide des  Rhein-   und  Donaugebietes  von  dem  Juragebirge 


her  in  einer  merkwürdig  gebofjenen  Linie  durch  den  Bezirk 
fortsetzen  und  durch  ihre  flache?i  Erhebungen  an  mehreren 
Punkten  einen  wirklichen  Uebergang  der  beiden  Stromgebiete 
veranlassen. 

Diese  Keuperlandschaft  hat  sowohl  in  der  Bodenbeschaf- 
fenheit, als  rücksichtlich  der  Vegetation  ihrer  Haidewälder  und 
des  kultivirten  Landes  einen  so  entschiedenen  Charakter,  dass 
sie  überall  als  wahrer  Gegensatz  gegen  das  andere  Gebirg  un- 
seres Bezirkes  auftritt. 

Der  Bezirk  tlicilt  sich  nach  obigen  natürlichen  Verhält- 
nissen in  folgende  Landschaften,  die  wir  am  liebsten  phyto- 
gnostische  Formationen  nennen:  l)  Juraberge,  2)  Jura- 
hochebenen, 3)  untere  Juralandschaft  (Kalkthon- Hügelsaum), 
4)  Jurathäler  (vorzugsweise  als  unteres  Altmühlthal),  5)  Ebe- 
nen (vorzugsweise  Ries  und  oberes  Altmühlthal),  6)  Keuper- 
höhen,  7)  Haidewälder,  8)  Keuperthäler. 

c.  Allgemeine  Höhen  Verhältnisse   und  Flussgebiete. 

Es  sind  zwar  schon  einige  Höhenpunkte  erwähnt  worden, 
allein  um  eine  richtige  Vorstellung  von  der  Konformation  des 
ganzen  Bezirkes  zu  geben,  sind  noch  andere  Angaben  nöthig. 

Der  höchste  Punkt  des  Bezirkes  ist  der  mittlere  Gipfel 
des  Hesseibergs  [25]  mit  2156'  par.,  wenn  man  —  wie  schon 
erwähnt  —  von  dem  an  die  Gränze  in  [51]  fallenden  Braunen- 
berg absieht.  Der  niederste  Punkt  fällt  auf  den  Austritt  der 
Rednitz  bei  Roth  in  [10*]  mit  99Ü'  par. 

Der  Eintritt  der  Donau  in  den  Bezirk  oberhalb  Donau- 
wörth findet  bei  1244'  par.,  der  Austritt  derselben  unterhalb 
Neuburg  bei  1170'  par.  statt.  Der  Einlluss  der  Wörnitz  in  die 
Donau  liegt  1255'  par.  hoch  3  der  Austritt  der  Altmühl  1176' 
par.  3  Ursprung  der  Wörnitz  (49»  15'  Br.  27°  55'  L.)  1420'  p. 
nach  Stolz  3  die  Altmühl  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Bezirk  zu 
Neunstetten  1277'  par.  Die  schwäbische  Rezat  entspringt  im 
Bezirke  selbst  nächst  Dettenheim  [59]  bei  einer  Höhe  von 
1337'  par.  Sie  fällt  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der  frän- 
kischen   Rezat    bei    Georgensgmünd    [lO]    um    514'    und    von 
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hier   bis  zu    ihrem  Austritt   aus   dem   Bezirke   unterhalb   Roth 
als  Rednitz  um  33'  par. 

innerhalb  des  Bezirks       bei  einer  Wasserbahn 

mithin  im  Ganzen  um  547'  p-       von     9  Std. 
die  Altmühl  fällt      um   lOl'  p.  „     26     „ 

die  Wörnitz     „         „     176'  p.  „     25     „ 

die  Donaii  „  „  74'  p-  >}  10  „ 
Das  Gefall  der  Altmühl  ausserhalb  des  Bezirkes  von  Dietfurt 
nach  Kellheim  ist  fast  dem  der  Donau  gleich  3  innerhalb  des 
Bezirkes  von  Gunzenhausen  bis  Eichstädt  ist  es  ungleich  ge- 
ringer^ indem  es  auf  dieser  ganzen  Strecke  nur  60'  p.  beträgt. 
Der  grösste  Unterschied  in  der  Erhebung  der  Lokalitäten 
luiseres  Bezirkes  belauft  sich  zwar  zwischen  Hesseiberg  und 
Rednitzaustritt  auf  1166'  par. ,  dieses  Extrem  wiederholt  sich 
aber  nicht,  sondern  es  fallen  die  meisten  Lokalitäten  zwischen 
1400  und  1950'  p. 

Einige  im  Verlaufe  der  speziellen  Schilderung  öfters  ge- 
nannte Höhenpunkte  sind :  Der  Nipf  bei  Bopfingen  [53]  als 
nordöstlichster  Pfeiler  des  schwäbischen  Jura  2031'  p-  Die 
höchsten  Spitzen  der  südlichen  Ausbiegung  des  schwäbischen 
Jura  sind;  die  „rauhe  Wanne"  [75]  mit  1872'  p.,  der  Bock 
[66]  westlich  von  Harburg  als  Ende  des  schwäbischen  Jura 
mit  1809'  p.  Die  Fortsetzung  des  Jura  jenseits  des  Wörnitz- 
Durchbruches  als  Schellenberg  hat  nur  1505'  p.  Höhe.  Er 
steigt  nördlich  an  und  geht  in  die  nach  Norden  in  den  Hahnen- 
kamm auslaufende  Hochebene  über,  auf  welcher  die  Orte  Buch- 
dorf [68]  bei  1653'  p.  und  Mindling  [67]  bei  1656'  p.  Höhe 
liegen.  Die  in  und  um  die  Ebene  des  Riess  sich  erhebenden 
Hügel  haben  durchschnittlich  eine  relative  Erhebung  von  200' 
p.,  z.  B.  Stoffclsberg  [65]  1511'  p.?  Hügel  der  Kirche  von 
Hohenaltheim  1453'  p.,  der  steile  Kalkfelsen  in  Wallerstein 
[54]  1535'  p. 

In  der  Keupcrlandschaft  finden  sich  keine  besonders  be- 
mcrkcnswerthen  Berggipfel  j  die  Berge  erheben  sich  nur  200' 
—  300'  über  die  Thäler,  welche  sämmtlich  zwischen  1300'  und 
1500'    hoch    liegen.       Die     beträchtlichsten     Höhen     sind    der 
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Mönchswald  (Geiersberg,  Massenberg,  Theilenberg  [9])  und 
einige  Hügclzüge  um  Feuchtwang,  Herrieden  (Stadler  Wald) 
[4].  Die  Höhe  südlich  von  Arberg  [16],  die  Höhen  zwischen 
Spalt  [9],  Absberg  [18]  und  Obererlbach  [8]  gehören  nur  ih- 
rem Kern  und  Fuss  nach  zum  Keuper^  sie  verdanken  allein 
dem  Umstände,  dass  sie  auf  ihrer  Stirne  Kappen  von  der  un- 
tersten Juraformation  tragen,  ihr  Emporragen.  Ihr  weicher 
Sandstein  wurde  durch  dieselben  einigermassen  geschützt  ge- 
gen die  mehrtausendjährige  Einwirkung  des  atmosphärischen 
Wassers.    '^^Ae  T"  v  . 

d.  Allgemeine  Schilderung  der  Landschaft. 

Durch  die  bezeichneten  Verhältnisse  entsteht  bei  letzteren 
Gegenden  eine  für  das  Auge  wenig  erfreuliche  Landschaft : 
denn  bei  Wanderungen  sieht  man  stets  neue  Anhöhen  und 
Fluren  hinter  einander  sich  erheben,  die  zwar  ziemlich  frucht- 
bar sind,  sich  aber  alle  gleich  sehen  und  nur  abwechselnd 
mit  düsteren  Nadelwäldern  in  grösseren  oder  geringeren  Be- 
ständen bedeckt  sind. 

Dagegen  zeigen  die  Juragegenden  die  angenehmsten  Land- 
schaften, theils,  wo  sie  an  die  Ebenen  angränzen,  theils  in  den 
Thälern,  und  selbst  auf  ihren  wasserleeren  steinigen  Höhen 
sind  noch  die  Felsen  oder  die  aus  der  Ferne  hervorragenden 
Gipfel  und  Züge  ein  angenehmer  Gegenstand  der  Anschauung, 
ein  lieblich  blaugrauer  Hintergrund. 

Wenn  die  Keuperlandschaft  nur  kleine,  ganz  harmlose 
oder  auch  friedlich  stille  Ansichten  von  etwas  düsterem  An- 
striche bietet,  so  sind  die  Juragegenden  heiter,  gross  und  er- 
haben, oder  bei  beschränktem  Räume  wenigstens  doch  abwech- 
selnd. Jene  Thal-  und  Hügelumsäumungen  aber,  aus  welchen 
sich  die  Jurahöhen  steil  erheben,  geben  die  schönsten  Land- 
schaften, und  besonders  sind  einige  Punkte  so  bemerkenswerth, 
dass  wir,  obwohl  es  unserem  Zwecke  fern  ist,  nicht  vorüber- 
gehen lassen  können,  dieselben  zu  erwähnen  :  denn  ein  Blick 
aus  den  Höhen  in  diese  fruchtbaren,  reich  bewohnten  Auen 
erkräftigte  uns  immer  auf's  Neue  zu  unseren  bei  der  gesegne- 
ten Lage  unseres  Wohnortes  mühevollen  naturwissenschaftlichen 
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Wanderungen,  und  von  der  Anstrengung  erschöpft  fanden  wir 
im  Genüsse  dieser  Panoramen  immer  die  schönste  Belohnung. 
Ausgezeichnet  sind  in  dieser  Beziehung  neben   vielen    an- 
deren : 

1)  Alle  das  Ries  umgebende  Berge,  von  denen  wir  beson- 
ders den  Bock  [66]  nächst  Harburg,  die  Höhe  hinter 
Deggingen  [75]?   die  Kapelle   von  Marktoffingen  [44]^    den 

'     „Burschtel"    (Burgstall)    bei   Hainsfarth    [46],     die    Höhen 
hinter  Wemding  [57]  und  Huisheim  [67]  anführen. 

2)  Der  Hesseiberg,  über  dessen  weite  Aussicht  schon  viele 
Naturfreunde  sich  geäussert  haben  5  man  übersieht  dort 
einen  beträchtlichen  Theil  des  schwäbischen  und  fränki- 
schen Jura  vom  Hohenstaufen  bis  zum  Moritzberge  bei 
Lauf,  die  weite  dunkle  Keuperlandschaft  und  viele  schöne 
Thäler  der  näheren  Umgebungen. 

5)  Das  gelbe  Gebirg,  der  Dörnberg  und  Spielberg  nördlich 
am  Hahnenkamm,  von  wo  aus  man  besonders  die  Altmühl- 
gegend überschaut. 

4)  Der  Gräflich  Pappenheim'sche  Pavillon  nahe  bei  Bergners- 
hof [49]^  ^on  welchem  man  durch  das  Jurakalkthor,  ge- 
bildet durch  die  sich  gegenüber  liegenden  Berge  Patrick 
und  Nagelberg,  eine  überraschende  Aussicht  in  die  ganze 
Länge  des  oberen  Altmühlthales  hat. 

5)  Die  Kirche  von  Auernheim  auf  dem  Hahnenkamm,  von  wo 
aus  man  nach  allen  Richtungen  eine  freie  Aussicht  geniesst. 

6)  Alle  Standpunkte  auf  und  an  dem  südlichen  Rande  der 
Keuperformation,  denen  gegenüber  der  Jurazug  als  ein 
äusserst  lieblicher,  blassblauer  Hintergrund  der  dazwischen 
liegenden  gesegneten  Ebenen  oder  Thäler  sich  aufthürmt. 

7)  Der  Heidecker  Schlossberg  [20*]  und  das  Schloss  Sandsce 
[20] ;i  von  welchem  aus  man  das  Altmühlthal  und  die  lieb- 
lichen Thäler  der  beiden  Rezaten  vor  und  nach  ihrer 
Vereinigung  überschaut.^/  .   «    't 

c.  Vertheilung  des  Areals,    ö 
Aus  den  Steuerkatastern  der  treffenden  Rentämter  cjitnah- 
men  wir   —  durch  vielfache  Berechnungen  —  die  Verhältnisse, 
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durch  welche  die  Oberfläche  unseres  Bezirkes  repräsentirt 
wird.  Eine  gewisse  Willkür  kann  bei  der  Zusammenstellung 
eines  Bezirkes,  dessen  Gränzen  nicht  mit  den  Gränzen  der 
Rentämter  zusammenfallen ,  nie  umgangen  werden  5  unsere 
Resultate  dürften  aber  der  Wahrheit  darum  ziemlich  nahe 
kommen,  Aveil  die  Durchschnitts- Verhältnisszahlen  des  ganzen 
Bezirkes  meistens  auch  mit  denjenigen  der  einzelnen  Rent- 
ämter übereinstimmen. 

Diese  Yerhältnisszahlen  betragen  für  das  Areal  der 
Gebäude,  Kirchen,  Hofräume,  Kirchhöfe,  Strassen  und  öffentlichen 

Plätze 0,026 

Gärten  mit  Einschluss  der  Hopfengärten  und  Rebenanlagen    .     .     0,020 

Aecker 0,498 

Wiesen 0,173 

Wälder 0,224 

Haiden  und  Weideplätze 0,049 

Teiche,  Flussbette  und  Bäche .     .     0,010 

1,000 

Die  95  Quadrat-Meilen  des  ganzen  Bezirkes  theilen  sich 
sonach  in 

2,418  Quadrat-Meilen  für  Gebäude,  Kirchen,  Hofräume  u.  s.  w. 

1,86  ,,  „  „     Gärten 

46,314         ,,  ,,  ,,     Aecker 

16,089         ,.  „  „     Wiesenland 

20,832         „  „  „     Wald 

4,557         ,,  ,,  „     Haiden  und  Weideplätze 

0,930         „  „  ,,     Teiche,  Flussbette  und  Bäche. 

Man  sieht  hieraus,  in  wie  hohem  Grade  die  Oberfläche 
des  Bezirkes  kulturfähig  ist,  indem  nämlich  nur  7,905  Quadrat- 
Meilen  nicht  bebaut  sind,  selbst  diese  wohl  aber  zu  V3  kultur- 
fähig wären,  da  sie  meistens  auf  ungetheilte  Gemeindeweiden, 
auf  mit  Wasser  bedecktes  Land,  auf  Gebäude  und  Hofräume 
fallen.  Zugleich  geht  aus  obiger  Zusammenstellung  hervor, 
dass  der  Ackerbau  am  stärksten  betrieben  wird ,  da  fast  die 
Hälfte  des  ganzen  Bezirkes  demselben  dient,  während  der 
Wiesbau  untergeordnet  ist. 

Der  Forststand  des  Bezirkes  ist  wegen  Vorherrschen  des 
Ackerlandes   geringer,    als   im   Königreich   Bayern,   wo    er   (s. 
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Spizel's  Forstverwaltung  Bayerns)  zwischen  32  und  53  Prozent 
der  Gesammtfläche  beträgt  3  er  nähert  sich  dagegen  dem  Wald- 
land für  ganz  Deutschland,  welches  ungefähr  V4  der  Gesammt- 
Oberfläche  ausmacht. 


II.  Von  den  Ve^etations-Bedin^un^en 
und  deren  ll^irkung'en. 


1)  Von  der  Iiuft,       ^  t 

a.  Luftdruck.  iJ£.V*^^  c-* f<\yhjLA/Ja 

Der  mittlere  Stand  des  Barometers  in  Nördlingen  ist  aus 
lOJährigen  Beobachtungen  =  26"  l'"  (Pariser  Mass)  gefunden 
worden  3  der  höchste  beobachtete  Stand  ist  27"  3"S  der  nie- 
drigste, während  der  Frühlings- Aequinoktialstürme  einigemal 
beobachtete  25"  9"'-  Die  gewöhnlichen  Schwankungen  finden 
meistens  zwischen  26"  5"'  und  26"  9"'  statt.  Durchschnittlich 
zeigt  die  Mittagsstunde  den  höchsten  Stand  3  die  Mitternachts- 
stunde dürfte  ihr  indessen  gleich  kommen,  da  Ton  Abends  6 
bis  11  Uhr  sowohl  bei  niedrigem,  als  hohem  Stande  ein  Stei- 
gen statt  findet,  welches  nicht  über  die  Nacht  anhält.  Unsere 
Beobachtungen  wurden  regelmässig  blos  bis  Abends  11  Uhr 
angestellt,  und  wir  besitzen  daher  keine  Erfahrung  darüber. 
Die  Stunden  von  6  bis  8  Vormittags  inid  5  Uhr  Nachmittags 
zeigen  im  Allgemeinen  die  niedrigsten  Stände.  Bei  Ostwind 
ist  der  Stand  meistens  ein  hoher,  ebenso  bei  Nordost-  und 
Nordwind  ;  bei  Südost  ist  der  Stand  schon  weniger  oft  ein 
hoher,  in  noch  weniger  Fällen  beim  Nordwest,  und  wieder 
seltener  ist  diess  beim  Südwind  der  Fall.  Bei  Westwind  ist 
der  Stand  meistens  niedrig,  und  am  häufigsten  findet  der  nie- 
drige Stand  bei  Südwest  statt.  An  höher  gelegenen  Orten, 
Bollstadt  [75]?  Schweindorf  [64]?  x4.uernheim  auf  dem  Hahnen- 
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kämm  [48]  ist  der  Stand  des  Barometers  ein  der  höheren  Lage 
dieser  Orte  entsprechend  niedrigerer  3  allein  bedeutendere 
Schwankungen  —  wenn  diese  nicht  von  Gewittern  von  sehr 
geringer  Ausdehnung  herrühren  —  finden  an  keinem  dieser 
Orte  statt;  ohne  dass  die  korrespondirenden  Beobachtungen 
dieselben  nicht  auch  an  den  übrigen  genannten  Orten  anzeigten. 

b.  Wärme.        <S/^aJc.^^^ 
Die    in   Nördlingen    (unter  48"  51'    nördlicher   Breite   und 
1527'  par.    über   dem   mittelländischen   Meere   liegend)    in  den 
Jahren    1859  —  1844    incl.    angestellten,    mithin    sechsjälirigen 
Thermometer-Beobachtungen  hatten  folgendes  Resultat : 

Mittlere  Jahres-Temperatur -j-  6o,95  R. 

,,         Temperatur  des  Winters  (Decbr.,  Jan.,  Febr.)   .  —  O^'Jö  R. 
„                   „               „     Frühjahrs  (März,   April,  Mai)     .  +  G^Ql  R. 
„                  ,,               ,,     Sommers  (Juni,  Juli,  August)     .  -f-  13°,44  R. 
„                  ,,               „     Herbsts(Septbr,,  Oktbr.,Novbr.)  -f-  7^60  R. 
,,                  „               „     wärmsten  Monats  (Juli)     .     .     .  -f-  14°,  12  R. 
,,                  ,,               „     kältesten  Monats  (Januar)  ...  —  1*^,37  R. 
Mittlere  Jahres-Temperatur  des  Wassers  aus  5  Pumpbrun- 
nen u.  1  laufenden  Rrunnen  in  Nördlingen  -f-  7°,65  R. 
Mittl.  Jabrestemp.  der  aus  dem  auf  Jurakalk  angeschwemm- 
ten Alluvialsande  bei  den  3  Mühlen  [57]  ent-                              # 
springenden ,     die    Schwalb    vermehrenden 
„Brunnen" -j-  7o,89  R. 

Das  Thermometer  hing  10'  über  dem  Boden  —  in  einer 
von  West  nach  Ost  laufenden  Strasse  —  nordnordwestlich  an 
der  Brust  eines  Hauses ,  welchem  ein  Garten  gegenüber  liegt. 
Das  Instrument  war  also  von  Nord,  West  und  Ost  ungeschützt, 
gegen  Süden  aber  durch  das  Haus  geschützt.  Die  nordnord- 
westliche Lage  des  Thermometers  führte  indessen  den  Missstand 
herbei,  dass  das  durchschnittliche  Maximum  der  Tageswärme 
auf  5V4  Uhr  Nachmittags  fiel,  und  ein  Sinken  der  Wärme  im 
Durchschnitt  erst  von  4  Uhr  an  eintrat. 

Leider  hatten  wir  keine  GelegenheiiEf^^  die  Mitteltemperatur 
des  im  Bezirke  am  tiefsten  liegenden  Punktes  (Austritt  der  Red- 
nitz  in  [lü*])  durch  anhaltende  Beobachtungen  zu  erforschen  5 
aus    mehrfachen    zwischen    der   Vegetation    des    Rednitzthales 
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und  jener   des   Riess    angestellten  Vergleichungen    fanden   wir 
indessen,  dass  jene  —  der  Vegetation  im  Ries  um  2  Tage  vor- 
aneilt.    Es    stimmt   diess   ziemlich   mit   der  Angabe   Ramond's, 
dass  die  Temperatur  bei  84  Toisen  Erhebung  um  1*  des  hun- 
derttheiligen  Thermometers  sinke.     Die  Angabe  Ramond's  liegt 
fast   im   Mittel   zwischen  der  von  Saussure  für  74  Toisen  und 
der  von  Gay-Lussac  erst  für  89  Toisen   gefundenen  Tempera- 
tur-Erniedrigung Yon   l"  C.      Nach    einer   mündlichen   Mitthei- 
lung des  Prof.  Lachmann  in  Braunschweig  hat  derselbe  in  Folge 
seiner   Temperatur-Beobachtungen    in   Braunschweig    und    auf 
dem   Brocken   gefunden,    dass    sich   die   Temperatur  bei  einer 
Erhebung   von    550'   p.    um   l"   R.    erniedrige.    —    Wenn   man 
Ramond's  Angabe   für   unseren   Zweck  vergleichbar  macht,  so 
nimmt  dieselbe  für  630'  par.  Erhebung  eine  Temperatur- Ernie- 
drigung  von   einem   Reaumur'schen   Grade   in   Anspruch.      Da 
nun  die  niedrigeren  Stellen  in  [lO*]  um  318'  p.  niedriger  lie- 
gen,   als    der   Mittelpunkt    des  Riess  beim  Einfluss  der  Manch 
in  die  Eger  [55]  zu  Klosterzimmern,  so  müssten  jene  eine  um 
0°,5  R.  höhere  mittle  Jahrestemperatur   haben,    als   das   Riess, 
und   daher    diesem,    sofern  in  unseren*  Breitegraden  eine  Ver- 
-minderung  von   l"  R.  mittler  Jahrestemperatur  nach  Schübler*) 
eine  Verzögerung  von  7,^1  Tagen  hervorbringt,  um  3V4  Tage 
in  der    Pflanzenperiodizität  voraus    sein.     Da   indessen   in   der 
Breite   von   Deutschland   ein   höherer  Breitegrad  eine  Vermin- 
derung der  Jahrestemperatur  von  0^5  R.  oder  mithin  eine  Ver- 
spätung   der   Vegetation   um    3V4  Tage  nach  sich  zieht,  [10*] 
aber   um    23  Minuten   nördlicher   liegt,  als  [55];  so  würde  bei 
gleicher  Höhe  über  dem  Meere  [10*]   um  l'A  Tage  (eig.   1,43 
Tage)  später  sein,  als  [55]-     Zieht   man    diese   von   den    oben 
berechneten  3V4  Tagen  ab ,    so  bleiben  2  V4  Tage ,  um  welche 
die  Gegenden  in  [lO*]  früher  in  der  Vegetation  sind,  als  jene 
in  [55].     Unsere  Beobachtung  gibt  2  Tage  an,  was  gut  passt  5 
die    geringe  Differenz    mag   zun\  Theil   von    der   verschiedenen 
Farbe    des   Bodens    und   der   daraus    hervorgehenden   Wärme- 


*)  Rcgensburger  Flora  1830.  S.  362. 
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absorption  herrühren,  da  [55]  einen  weit  dunkleren  Boden  hat, 
als  [10*]. 

Dem  oberflächlichen  Beobachter  fällt  schon  auf,  dass  in 
dem  mit  der  rauhen  Alb  zusammenhängenden  Südwesten  des 
Bezirkes  die  Reife  des  Getreides  bei  Ebnath  [62]  um  drei  Wochen 
später  eintritt,  als  diess  in  den  tiefsten  Theilcn  des  Bezirkes 
der  Fall  ist.  Eine  eigentliche  Gränze  für  den  Bau  der  feine- 
ren Getreidearten,  den  Weizen  und  Dinkel,  findet  man  in  dem 
Bezirke,  wo  nur  2  Kuppen  sich  auf  kaum  2200'  par.  Höhe  er- 
heben, nicht.  Mehrere  Meilen  entfernt  von  dem  südwestlichen 
Ende  unseres  Bezirkes  tritt  bei  Böhmenkirch  und  Aveiterhin 
der  Fall  ein,  dass  blos  Sommergetreide  —  Hafer  und  Gerste 
—  mit  Erfolg  gebaut  werden  kann  3  in  unserem  Bezirke  wird 
aber  nirgends  der  Anbau  einer  Getreidefrucht  wegen  zu  hoher 
Lage  vereitelt.  Wir  vermuthen  zwar  mit  vielem  Grunde,  dass 
an  der  gegen  Norden  gelegenen  Spitze  des  Hesselberges  der 
Dinkel  wegen  zu  bedeutender  Höhe  nicht  gedeihen  würde  5 
allein  der  Punkt  ist  zu  isolirt  und  beschränkt,  und  Versuche 
darüber  fehlen  so  vollständig,  dass  wir  darüber  kein  Urtheil 
haben.  Und  selbst  die  Anstellung  von  Versuchen  mit  Getreide- 
bau auf  diesen  Jura-Kalkgiebeln  würde  keinen  Schluss  zulas- 
sen, indem  der  durch  den  Pflug  gelockerte  Boden  wegen  der 
beträchtlichen  Neigung  vom  Regen  abgeflösst  werden  würde, 
und  an  vielen  Stellen  des  Hesseibergs  und  Nipfs  die  Spärlich- 
keit des  den  Kalk  bedeckenden  Humus  die  Anstellung  eines 
Versuchs  von  vornherein  verböte.  Die  Kultur  der  feineren 
Obstsorten,  als  einzelner  Traubenstöcke  an  den  südlichen  Brü- 
sten der  Häuser,  des  Pfirsichs,  der  Aprikosen,  ferner  die  Kul- 
tur von  Mais,  Spargeln  und  Quitten  gelingt  noch  auf  den 
Höhen,  welche  nicht  über  1800'  par.  hoch  liegen,  wenn  die 
Lage  nur  einigermassen  geschützt  ist.  Ein  Haupt-Kulturzweig 
der  Gemeinde  Hohcntrüdingen  [37]^  welches  1812'  par.  hoch 
liegt,  ist  die  Obstbaumzucht,  und  man  trifft  dort  eine  namhafte 
Sorte  veredelter  und  subtiler  Obstbäume.  Es  war  früher  die 
Meinung  verbreitet,  dass  die  Kultur  der  genannten  Obstsorten 
wegen    allzu   beträchtlicher    Höhe    auf    dem    Härtsfelde    nicht 
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mehr  gelinge  5  mehrjährige  Versuche  in  [76u.64]  haben  aber 
gezeigt,  dass  diess  ein  Vorurtheil  sei,  indem  jene  Varietäten, 
die  eine  kürzere  Vegetationsperiode  haben,  recht  gut  gedeihen 
und  Früchte  reifen.  Namentlich  kommen  frei  stehende, 
nicht  vor  südlich  gelegene  Wände  gepflanzte  Pfirsiche  und 
Aprikosen  gut  fort,  indem  sie  von  den  ersten  Sonnenstrahlen 
im  Frühjahr  nicht  so  leicht  verlockt  werden,  allzuschnell  die 
Blüthenknospen  zu  entwickeln.  Allerdings  reifen  auf  der  an- 
dern Seite  diese  Früchte  um  3  Wochen  später,  als  in  den 
Ebenen  und  Thälern.  An  Wände  gepflanzt  kommen  sie  durch 
die  hier  sich  konzentrironde  Wärme  und  durch  das  hier  inten- 
sivere Licht  zu  schnell  in  jene  empfindliche  Periode,  wo  ihnen 
oft  eine  einzige  kalte  Nacht  das  Leben  raubt.  Alle  Sorten 
des  Kernobstes  gedeihen  auf  den  höheren  Stellen  noch  gut 
und  werden  an  vielen  Orten  vorzüglich.  Morus  alba  gedeiht 
aber  in  dieser  Höhe  nicht  mehr  3  er  geht  entweder  bald  ganz 
ein    oder    bleibt   krüppelhaft.  Von    ausländischen    Bäumen 

gedeihen  in  dieser  Höhe,  wie  durch  vieljährige  Versuche  in 
den  Eichelgärten  sich  herausgestellt  hat,  Quercus  Cerris,  Quer- 
cus  Prinus,  Quercus  tinctoria,  Quercus  pubescens,  Platanus 
occidentalis,  Populus  balsamifera,  Thuja  occidentalis,  Acer 
Negundo,  rubrum,  saccharinum,  tartaricum.  —  Pinus  Strobus 
wird  in  [76]  und  in  der  dem  Bezirke  benachbarten  Feuchtlach 
bei  Ansbach  seit  20  Jahren  beobachtet.  Sie  gedeiht  dort  auf 
dem  Jurakalk  und  hier  auf  dem  Keuper  gut  3  der  Forstmann 
nennt  den  Ertrag  lohnend.  In  höherem  Grade  ist  diess  noch 
noch  der  Fall  mit  Pinus  austriaca,  deren  Anbau  auf  entwalde- 
ten Kalkliügeln  weit  lohnender  ist,  als  der  von  Pinus  silvestris. 
Dasselbe  erfreuliche  Gedeihen  zeigt  Pinus  montana  und  Pinus 
Cembra.  —  Pinus  alba  verspricht  gleichfalls  besten  Erfolg.  — 
Ampelopsis  hederacea  wird  auf  derselben  Höhe  zum  Bedecken 
der  Lauben  verwendet.  Acer  platanoidcs  kommt  nur  spora- 
disch in  den  Wäldern  vor  3  die  höchsten  Punkte  des  Bezirkes 
sind  ihm  aber  nicht  zu  hoch. 

Im  ganzen  Bezirke  gibt  es  mithin  keine  so  hohen  Punkte, 
welche  den  Bau  der  gewöhnlichen  Kulturgewächse  Deutschlands 


17      

nicht  gestatteten,  da  der  Unterschied  in  der  mittlen  Jahres- 
Temperatur,  in  der  mittlen  Sommer-  und  Winter-Temperatur 
zwischen  den  niedersten  und  höchsten  Gegenden  des  Bezirkes 
nur  '2°  R.  beträgt. 

c.  Winde. 

Die  vorherrschende  ^Vindrichtung  ist  die  aus  Westen, 
was  auf  den  ersten  Blick  aus  der  östlichen  Richtung  der  Baum- 
kronen und  aus  der  entsprechenden  der  Baumwurzeln  ersicht- 
lich ist.  Die  westliche  Windrichtung  ist  zugleich  die  unbe- 
ständigste, indem  sie  häufig  in  die  aus  NW.  und  SW.  um- 
schlägt, um  bald  wieder  in  die  westliche  zu  verfallen.  Die 
westliche  Windrichtung  geht  in  die  östliche  weit  häufiger  auf 
dem  Wege  über  Süden,  als  auf  dem  entgegengesetzten  über. 
Der  Südwind  ist  gleichfalls  unbeständig  3  er  schlägt  leicht 
wieder  in  SW.  um,  seltener  in  SO.  Weit  beständiger  sind  N., 
NO.,  0.  und  SO. -Wind,  wenn  man  die  Zeit  um  die  Frühjahrs- 
Tag-  und  Nachtglciche  ausschliesst.  Ist  im  Winter  oder  Som- 
mer bei  übrigens  nicht  allzubewegter  Atmosphäre  einer  der 
letztgenannten  Winde  eingetreten,  so  hält  er  in  sehr  vielen 
Fällen  mehrere  Tage  an,  ja  es  ist  sogar  kein  seltener  Fall,  den 
NO.  und  SO.  dann  14  Tage  bis  3  Wochen  wehen,  und  da- 
durch bei  immer  heiterem  Himmel  im  Winter  trockene  Kälte, 
im  Sommer  erdrückende  Hitze  bedingt  zu  sehen.  Durch  Lo- 
kalverhältnisse entstehen  zwar  an  vielen  Orten  kleine  Abän- 
derungen der  Windrichtung,  welche  indessen  unerheblich  sindj 
in  dem  Egerthale  [54^  53]  beispielsweise  ist  die  Richtung 
des  Windes  aus  Nordwest,  wenn  an  den  anderen  Stellen 
des  Bezirkes  W^estwind  herrscht  3  das  Thal  lauft  nämlich  aus 
NW.  herab  und  hat  gegen  O.  eine  Schutzwehr  5  der  aus 
der  Höhe  herabstürzende  Westwind  folgt  mehr  oder  weniger 
dem  Thale  und  erleidet  dadurch  die  genannte  Modifikation. 
Wir  haben  mehrere  solche  durch  Lokalvei-hältnisse  bedingte 
Abänderungen  der  Windrichtung  im  Bezirke  beobachtet,  müs- 
sen aber  befürchten,  durch  Aufführung  derselben  zu  weitläufig 
zu  werden,  um  so  mehr,  als  wir  keine  Rückwirkung  auf  die 
\egetation  der  einzelnen  Orte  daraus  erspähen  konnten. 

2 
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Wenn  man  eine  \  crgleichun^  anstellen  will,  in  welchem 
Zahlenverhältnisse  die  Windrichtungen  unter  sich  stehen,  so 
hat  man  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  den  Zahlen,  w^elchc 
nur  das  Eintreten,  nicht  aber  die  Dauer  der  Windrichtungen 
bezeichnen,  und  zwischen  den  Zahlen,  durch  welche  die  ver- 
hältnissmässige  Dauer  der  Windrichtungen  in  einem  ganzen 
Jahre  ausgedrückt  wird.  Bios  das  letzte  kann  hier  einen 
Werth  haben,  sofern  es  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Vegetation 
sein  dürfte  5  nicht  aber  das  erstere,  da  es  bei  unserem  Mangel 
an  regelmässigen  Winden  ziemlich  gleichgiltig  ist,  ob  90  Sum- 
matage Westwind  hervorgehen  aus  einem  200mal  oder  300- 
mal  Statt  findenden  Umspringen  der  anderen  Richtungen  in 
Westwind. 

Es  gingen  uns  die  Mittel  ab,  die  Windrichtung  Nachts  /-u 
beobachten  3  w  ir  suchten  diesen  Mangel  zu  ergänzen  durch 
regelmässige  Beobachtungen,  die  wir  den  Tag  über,  nament- 
lich aber  Morgens  und  Abends,  anstellten,  und  glauben,  aus 
diesen  8  Jahre  hindurch  fortgesetzten  Beobachtungen  annä- 
herungsweise schliesscn  zu  dürfen,  dass  in  dem  Bezirke  wäh- 
rend eines  Jahres  durchschnittlich 

90  I'age  lang  der  Westwind 

78  ,,  .,  ,,  Südwest 

65  ,,  ,,  ,,  Nordwest 

52  ,,  ,,  ,.  Nordwind 

26  ,,  ,,  ,,  Südwind 

26  ,,  ,,  ,,  Südost 

15  ,,  ,,  ,,  Nordost  und 

13  ,,  „  ,,  Ostwind    wehe. 

Man  hört  im  Ries  öfters  von  einem  „9  Uhrwind"  sprechen  'y 
wir  gestehen ,  dass  wir  auf  sein  periodisches  Wiederkehren 
erst  aufmerksam  gemacht  werden  mussten,  ohne  selbstständig 
darauf  gekommen  zu  sein.  Nachdem  sich  aber  einmal  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  denselben  gewendet  hatte,  fanden  wir 
wirklich  bestätigt,  dass  an  vorher  windstillen  Morgen  sich  um 
9  Uhr  ein  sanfter  Wind  erhebt,  ohne  dass  derselbe  indessen  eine 
bestimmte   Richtung    beibehielte.      Er   stimmt   vielmehr   in    die 
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eben  herrschende  Windrichtung  mit  ein  und  schien  uns  beson- 
ders an  wärmeren  Tagen  der  schöneren  Jahreszeiten,  nament- 
lich des  Frühjahrs,  deutlicher  bemerklich.  Bei  näherer  Erkun- 
digung erfuhren  wir,  dass  das  Volk  diesen  Wind  namentlich 
„zwischen  Charfreitag  imd  Himmelfahrt^'  wahrnehmen  will.  — 
Wenn  wir  eine  Erklärung  wagen  dürfen,  so  geht  dieselbe  da- 
hin, dass  sich  die  über  dem  schwarzen  Humusboden  der  Ries- 
ebene befindliche  Luftschichtc  in  Folge  der  schnelleren  Erwär- 
mung des  Bodens  am  Morgen  schneller  erwärmt,  als  die  über 
den  weissen  Massen  des  westlichen  schwäbischen  Jura  und  des 
östlichen  Hahnenkamms  lagernden  Luftschichten.  Die  im  Ries 
durch  schnellere  Erwärmung  leichter  gewordene  Luft  steigt  in 
die  Höhe  und  wird  nun  von  der  ringsum  von  den  umgebenden 
Bergen  einströmenden  noch  kühleren  Luft  ersetzt.  Eben  weil 
dieses  Einströmen  Ton  allen  Seiten  geschieht,  bemerkt  man 
keine  konstante  Richtung,  sondern  dieselbe  vereinigt  sich  oder 
stimmt  vielmehr  ein  in  die  eben  herrschende  W^indrichtung. 

d.  W^  e  1 1  e  r.  '  «/-Lii^t 

Ueber  die  Witterungsverhältnisse  des  Bezirkes  geben  wir 
hier  das  Resultat  der  von  1833  —  1844  fortgeführten  täglichen 
Aufzeichnungen.  W^ir  nennen  hier  „helle  Tage^'  diejenigen, 
an  denen  die  Sonne  wenigstens  während  der  Hälfte  des  Tages 
hell  schien  3  „gemischte"  diejenigen,  an  welchen  Wolken  mit 
Sonnenschein  in  der  Art  wechselten,  dass  die  Sonne  länger, 
als  die  Hälfte  des  Tages  sich  hinter  W^olken  hielt ;  „trübe" 
diejenigen,  an  welchen  kein  oder  nur  sehr  wenig  Sonnenschein 
sich  zeigte  oder  sogar  einige  Regentropfen  oder  Schneeflocken 
fielen  ;  „regnerische"  Tage  diejenigen,  an  denen  es  entschieden 
regnete  3  „Schncetage"  endlich  diejenigen,  wo  es  entschieden 
schneite,  oder  wo  es  regnete  und  schneite. 

Es  ist  diess  zwar  keine  genaue  Abgränzung,  wir  fanden 
aber,  dass  man  bei  pedantischer  Durchführung  einer  solchen 
und  bei  jeglicher  Hintansetzung  des  Gefühles,  was  ein  schöner, 
was  ein  regnerischer  Tag  sei,  zu  Inkonsequenzen  geführt 
würde,    die    dem    Beobachter    zuletzt   selbst   Misstrauen    gegen 
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Wir  halten  im 

Jahre 

helle  Tage 

1833 

121 

1834 

153 

1835 

133 

1836 

100 

1837 

123 

1838 

125 

1839 

82 

1840 

129 

.     1841 

129 

1842 

151 

1843 

109 

1844 

99 

n  einem  Jahre 

tnilliin  iliirßhsR 

IrefTcii 
hiiilll. 

121 

seine  eigenen   mit  Aufopferung  von  Zeit  gemachten  Aufschrei- 
bnngen  beibrächten. 

gemischte  Tage:    hübe  Tage:    regnerische  Tage :  Schneelage  : 

44  45  135  20 
59  29  88  36 

45  57  90  40 
63  51  106  46 

58  48  105  31 

46  53  HO  31 
68  63  112  40 
89  38  86  24 
62  38  104  32 

59  59  68  28 
53  52  130  21 
83  66  96  22 
61  50  102  31 

Reife  treten  vorzugsweise  im  Frühjahr  ein  3  in  manchen 
Jahrgängen  bleiben  nur  wenige  Tage  des  März  und  April  von 
denselben  verschont  3  einige  verirren  sich  zum  grossen  Nach- 
theil für  die  Vegetation  bis  in  den  Mai,  und  es  sind  hier  wie 
anderwärts  die  Nächte  vom  10.  bis  14-  Mai  von  auffallenden 
Frösten  begleitet,  so  dass  diese  Nächte  neben  den  verführend 
warmen  Sonnenstrahlen  des  März  häufig  den  Untergang  edlerer 
Obstsorten  bewirken. 

Nebel  charakterlsiren  besonders  die  Flussthäler  und  die 
höheren  Gegenden  des  Gebietes  3  in  den  übrigen  Theilen  und 
überhaupt  allgemein  treten  sie  erst  in  den  Herbstmonaten  Ok- 
tober und  November  auf.  Ist  die  Sonne  über  diese  Herbst- 
nebel um  10 — 11  Uhr  des  Vormittags  nicht  Herr  geworden, 
so  bleibt  sie  von  ihnen  meistens  den  ganzen  Tag  über  verhüllt. 

Eine  auffallende  Erscheinung  sind  die  Nebel  in  manchen  AValdthälern, 
welche  im  späten  Frühjahre  noch  eintreten,  wenn  sie  ringsum  langst  aufgehört 
haben,  und  im  Herbst  schon  zu  einer  Zeit  erscheinen,  avo  ringsum  noch  Itein 
Nebel  bemerht  wird.  Am  meisten  fiel  uns  ein  solches  nicht  sehr  enges  in  [(54] 
zwischen  den  Forstorten  Windhau  und  Birlienbühl  gelegenes  Ncbclthal  auf. 
Steigt  man  im  April  etwas  vor  Sonnenaufgang  —  dem  Fusswege  von  INördlingen 
nach  Schvveindorf  folgend  —  vom  Windliau  herab,  so  sieht  man  das  Thal  ent- 
lang ein  Nebelmecr  vor  sich,  man  empfindet  eine  unheimliche  Aassliälte,  und 
das  mitgeführte  Thermometer  fällt  um  1",5  R.     Es    steigt   aber   wieder   um  den 
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gefallenen  Uaum,  sobald  man  nach  wenig  Minuten  den  Birkenbühl  erstiegen 
hat.  Dem  Anscheine  nach  sollte  diess  Waldthal  wegen  seiner  von  Norden  her 
geschützten  Lage  für  mild  und  zu  Forstkulturen  besonders  geeignet  gehalten 
werden ;  hievon  lehrt  aber  die  Erfahrung  ganz  das  Gegentheil  :  die  Kultur  ist 
auf  den  uudiegenden  bewaldeten  Bergen  mit  weniger  Gefahr  verlinüpft,  die 
Vegetation  des  Thaies  ist  gegen  diejenige  der  einige  100  Schritte  entfernt 
gelegenen  Berge  augenscheinlich  zurück  und  eilt  der  letzteren  im  Herbste  in 
Färbung  und  Fall  der  Blätter  voraus. 

Die  Gewitter  kommen  bei  weitem  häufiger  aus  West, 
Westnordwest  und  Westsüdwest,  als  aus  den  anderen  Himmels- 
gegenden 5  sie  haben  in  der  Regel  einen  günstigen  Verlauf  und 
lösen  sich  in  starke  Regengüsse  auf.  Die  gefürchtetsten  Ge- 
witter sind  die  aus  SO.  heranziehenden,  da  sie  sich  oft  mit 
grosser  Heftigkeit  entladen  und  nicht  selten  von  Hagel  beglei- 
tet sind. 

Viele  Ebenen  und  Thäler  sind  durch  Bergzüge  oder  einzelne  Kuppen  vor 
allzu  starkem  Ausbruche  der  Gewitter  geschützt.  Das  Hochholz  des  Burgbergs 
ist  z.  B.  ein  wahrer  Wetterableiter  für  die  Krailsheimer  Markimg  westlich  ne- 
ben [11]  5  die  aus  Westen  kommenden  Gewitter  nehmen  vom  Burgberg  an  eine 
andere  Richtung  und  senden  der  genannten  Flur  nur  gelinde  Regen  zu. 

Entschiedene  Gewitter,  bei  welchen  wenigstens  3  mal  Blitz 
und  Donner  erfolgt,  zälilten  wir  durchschnittlich  für  1  Jahr 
14  3  ^^^  meisten  fallen  auf  den  Juli,  dann  August,  Juni,  Sep- 
tember, Mai,  April.  Unsere  11  jährigen  Aufzeichnungen  führen 
—  als  einzelne  Fälle  —  Gewitter  auf,  welche  im  März,  ja 
selbst  im  Januar  sich  entladen  haben. 

Die  Menge  des  fallenden  Regens  beträgt  in  den  Ebenen 
und  Thälern  mehr,  als  auf  den  Bergen.  Da  der  Jurakalk  von 
vielen  Höhlungen  durchzogen  ist,  und  durch  diese  das  meteo- 
rische Wasser  der  Oberfläche  rasch  entzogen  wird,  so  wächst 
auf  dem  Härtsfelde  und  auf  der  Eichstädter  Alb,  weniger  auf 
der  Hochfläche  des  Hahnenkamms  und  auf  jener  zwischen  Kai- 
sersheim und  Monheim  der  Wassermangel  schnell,  wenn  im 
Sommer  längere  Zeit  hindurch  trockene  Witterung  eintritt. 
Auf  der  anderen  Seite  erfreut  man  sich  hier  in  nassen  Som- 
mern der  reichlichsten  Ernten,  wenn  nur  zur  Zeit  der  Getreidc- 
blüthe  und  Fruchtreife  regenloses  Wetter  eintritt.  Der  trockene 
Sommer    1842    schadete    zwar   überall   in    jeder  Beziehung  der 


22      

Oekonomie,  am  allermeisten  aber  auf  diesen  Hochflächen,  und  nur 
die  Darauffolge  zweier  so  nasser  Sommer,  wie  1843  und  1844 
war  im  Stande,  die  schädlichen  Folgen  von  1842  wieder  in 
etwas  auszugleichen. 

Von  Schneefall  frei  sind  strenge  genommen  nur  5  Monate : 
Mai  bis  September  3  ja  selbst  im  Mai  hat  man  in  den  höheren 
Gegenden  ausnahmsweise  Beispiele  von  sehr  schwachem  Schnee- 
fall. In  den  Niederungen  ist  es  nicht  selten  der  Fall,  dass 
es  im  April  und  Oktober  nicht  schneit,  ja  selbst  März  und 
November  bleiben  manchmal,  wiewohl  sehr  selten,  vom  Schnee 
verschont. 

Wenn  es  im  Sommer  auf  den  genannten  Hochflächen  we- 
niger regnet,  so  schneit  es  dagegen  im  Winter  dort  desto 
mehr  5  der  Schnee  schmilzt  nicht  so  leicht  wieder  weg,  son- 
dern häuft  sich  allmälig  zu  Massen  an,  deren  in  nördlich  sich 
abdachenden  Kesseln  und  Schluchten  zurückbleibende  Reste 
von  der  Sonne  im  April,  ja  oft  erst  Anfangs  Mai  überwältigt 
werden,  wenn  anders  vorher  keine  Gussregen  eingetreten  sind. 
Treten  die  letzteren  im  Frühjahre  ein,  oder  erfolgt  überhaupt 
rasches  Thauwetter,  so  entstehen  an  den  meisten  Flüssen  und 
Flüsschen,  namentlich  an  der  Altmühl,  Wörnitz,  Eger  und 
Sechtach,  üeberschwemmungen,  welche  zusammenhängend  ge- 
dacht, für  unseren  kleinen  Bezirk  mehrere  Quadratmeilen  be- 
tragen. Ueber  die  näheren  Verhältnisse  derselben,  sowie  deren 
Ursachen,  Wirkung  und  über  unsere  Ansicht  der  Abhilfe  wer- 
den wir  uns  weiter  unten  bei  den  landwirthschaftlichen  Beob- 
achtungen aussprechen. 

8)  Von  dem  Wasser.        ^L^     [   »'a^'-c 

a.  Quellen.  K:!jOVi/t<Ji^ 
Die  Zahl  der  Quellen  ist  durch  den  ganzen  Bezirk  be- 
trächtlich, mit  Ausnahme  der  Kaikplateaus,  welche  durch  ihre 
vielen  Spalten  und  Hölihmgen  das  Regenwasser  hinabsickern 
lassen,  wo  es  dann  erst  am  Fussc  des  Gebirges  als  Quelle 
erscheint.  Die  vom  Jura  herab  kommenden  oder  am  Fusse 
desselben    entspringenden    Bäche    treten    unmittelbar    aus    dem 
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Gestein  als  eigentliche  Quellen  hervor,  die  auf  dem  Kcuper 
nehmen  ihren  Ursprung  meist  aus  Teichen.  Jene,  indem  sie 
von  einem  Regenwasser  entstanden  sind,  was  durch  Kalkge- 
stein hindurchsickerte  und  dadurch  mittelst  seiner  freien  Koh- 
lensäure beträchtlich  viel  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  hat, 
führen  hartes  Wasser ;  diese  dagegen  führen  weiches  Wasser. 
Die  Verschiedenheit  der  Quellen-  und  Flussvegetation  auf 
Kalk  und  auf  Keuper  rührt,  wo  das  Wasser  eine  gleiche  Ge- 
schwindigkeit besitzt,  wohl  theilweise  von  den  fremdartigen 
Theilen  her,  wodurch  sich  diese  Wasser  unterscheiden.  In 
kalkhaltigem  Wasser  herrscht  vorzugsweise  Ceratophyllum  vor, 
in  den  Wassern  auf  dem  Keuper  ist  namentlich  Lemna  zu 
Hause.  In  dem  Maasse,  als  etwas  Kohlensäure  aus  der  Kalk- 
quelle sich  verflüchtigt,  setzt  sie  eine  entsprechende  Menge 
kohlensauren  Kalk  und,  sofern  sie  nicht  selten  etwas  kohlen- 
saures Eisenoxydul  enthält,  auch  dieses  ab,  was  sich  aber  im 
Momente  des  Absetzens  höher  oxydirt  und  in  Eisenoxydhydrat 
verwandelt.  Jenen  sieht  man  in  grösserer  IMcngc  als  „Kalk- 
sinter" an  der  Egerquelle,  dieses  findet  sich  nicht  selten  als 
rother  Schlamm  und  ist  auf  feuchtem  und  tiefgründigem  Bo- 
den der  erste  Grund  zur  Bildung  von  Raseneisenstein. 

Bei  weitem  die  meisten  Quellen  entspringen  horizontal 
und  nur  selten  trifft  man  vertikal  zu  Tage  gehende  Quellen. 
Im  südlichen  Theile  von  [57]  begegnen  indessen  dem  über- 
raschten Blicke  mehrere  solcher  vertikal  hervorsprudelnder 
Quellen  nicht  nur  an  den  3  oberen  Schwalbmühlen,  wo  sie 
aus  dem  auf  den  Jurakalk  angeschwemmten  Alluvialsand  auf- 
sprudeln, sondern  auch  weiter  unten  an  der  Schwalb,  wo  wir 
sie  in  geringer  Ausdehnung  nächst  der  Herbermühle  auf  Vieh- 
weiden mit  kieselhaltigem  Moorboden  fanden.  Auf  diesem 
mit  Feuchtigkeit  getränkten  Boden  entstehen  durch  diese  Quel- 
len Versumpfungen,  welche  dem  Oekonomen  unangenehm  sind, 
weil  sie  ihm  saure  Weiden  und  saures  Gras  liefern,  dem  Bo- 
taniker aber  erwünscht,  da  sie  vielen  seltenen  Pflanzen  als 
Herberge  dienen.  Gerade  diese  Moorgegend  ist  es,  welche 
wir  als  das  die  oberschwäbische  (und  oberbayersche)  mit  der 
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nördlichen  Keupcr-Siimpfflora  verbindende  Glied  erkannten. 
Die  schwäbische  Flora  hat  durch  den  —  den  schwäbischen 
und  fränkischen  Jura  trennenden  —  Wörnitz-Durchbruch  un- 
gleich mehr  Gelegenheit  hereinzudringen^  als  die  oberbayersche 
durch  den  mehr  verdeckten,  durch  seinen  Querlauf  und  durch 
seine  vielfachen  Krümmungen  starre  Hindernisse  entgegensetzen- 
den Altmühl-Durchbruch.  Ob  auch  dieser  in  seinem  unteren 
Theile  von  Dollnstein  [60]  aus  vielleicht  einst  der  Rinnsal  der 
mächtigen  —  in  diesem  Falle  durch  das  Wellheimer  Thal  ein- 
getretenen —  Donau  gewesen  sein  mag,  seine  heutige  Flora 
wenigstens  stimmt  mit  der  vom  rechten  Donauufer  weit  we- 
niger übercin,  als  die  Flora  in  den  Niederungen  des  unteren 
Riess  an  den  genannten  Quellen. 

Die  Temperatur  der  6  nie  versiegenden  Quellen  in  [57]  ken- 
nen zu  lernen,  schien  uns  in  doppelter  Beziehung  interessant3  ein- 
mal an  und  für  sich,  um  die  Eigenwärme  dieser  Quellen  zu 
erfahren,  die  —  wie  wir  gleich  anführen  werden  —  viel  Inter- 
essantes bieten,  und  dann  auch,  um  daraus  Schlüsse  über  die 
Bodenwärme  zurückzuthun.  Diese  Quellen  verstärken  die  vom 
Schwalbberge  herabkommende  Schwalb  und  heissen  bei  den 
Einwohnern  schlechthin  „Brunnen".  Sie  entspringen  auf  der 
Scheide  zwischen  Wörnitz-  und  Altmühlgebiet  aus  dem  mit 
einer  dicken  Lage  Alluvialsand  bedeckten  unteren  weissen  Jura, 
und  laufen  der  Wörnitz  mit  anfänglich  sehr  beträchtlichem 
Gefälle  zu.  Die  an  und  vor  „den  3  Mühlen"  entspringenden 
Quellen  zeigen  eine  von  der  Luft  fast  ganz  unabhängige  Tem- 
peratur. Sie  haben  an  den  kältesten  Wintertagen  1^,75  B.., 
an  den  heissesten  Sommertagen  bei  einer  Lufttemperatur  von 
21*^  R.  in  den  Nachmittagsstunden  nie  mehr  als  8"  R-  Ihre 
lachenden  Ufer  laden  zum  Baden  ein,  wenn  man  in  schwüler 
Stunde  dem  munteren  Laufe  ihres  Wassers  folgt  3  aber  willig 
entsagt  man  dem  Vorhaben,  sobald  man  die  Hand  in  ihre  ab- 
schreckend kühlen  Fluthcn  taucht,  welche  sich  'A  Viertelstunde 
von  ihrem  Ursprünge  an  den  heissesten  Sommertagen  kaum 
auf  10"  R.  erwärmt  haben.  Die  Einwohner  haben  hier  keine 
künstlichen  Brunnen ,  da  ihre  natürlichen  in  heissen  Sommern 
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nur  dem  geringsten  Theile  nach  versiegen  und  in  den  kältesten 
nicht  nur  nicht  gefrieren,  sondern  die  Schwalb  so  warm  er- 
halten, dass  die  Räder  von  5  frequenten  Mühlen,  welche  auf 
die  Bewegung  des  Wassers  retardirend  einwirken  und  die  Be- 
rührungspunkte mit  der  kalten  iVtmosphäre  vermehren,  nicht 
im  Stande  sind,  den  Bach  zum  Frieren  zu  bringen.  Wenn 
ringsum  Alles  in  Schnee  und  Eis  gehüllt  ist,  so  dampft  die 
Schwalb  1  Viertelstunde  weit  hinab,  und  die  Quellen  verleiten 
den  Wanderer,  hier  Kamine  zu  suchen.  Erst  der  sechste  der 
Müller  abwärts  hat  aufzueisen,  im  Falle  der  Winter  zu  den 
kälteren  gehört. 

Derselbe  Fall  ist  bei  dem  Bache,  welcher  die  Thalmühle 
[64]  treibt  j  er  gefriert  in  den  kältesten  Wintern  erst  unterhalb 
Ederheim. 

Wir  kennen  in  unserem  Bezirke  mehrere  periodische 
Quellen,  z.  B.  einige  bei  Huisheim  [67],  andere  auf  dem  Hah- 
nenkamm, welche  blos  in  besonders  nassen  Jahren  fliessen, 
und  eine  andere  auf  dem  Hahnenkamm  bei  Auernheim,  welche 
schon  in  massig  feuchten  Jahren  fliesst.  Sie  heissen  beim 
Volk  „Theuerbrunnen",  weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  je- 
nen Jahren,  wo  sie  geflossen  sind,  das  Getreide  theuer  wird. 

b.  Brunnen.     / <> /xX. A-c-ru^i» 

Die  mittle  Jahrestemperatur  von  5  Pumpbrunnen  in  und 
um  Nördlingen  und  von  einem  laufenden  —  dem  einzigen, 
welcher  in  Nördlingen  ist  —  beträgt  7'',65  R.;.  und  varirt  zwi- 
schen den  kältesten  Winter-  und  heissesten  Sommertagen  bei 
den  Pumpbrunnen  (nach  längerem  Pumpen)  um  3^75  —  bei 
dem  laufenden  Hospitalbrunnen  in  Nördlingen  um  2^5-  In 
Betreff  der  fremdartigen  Bestandtheile  der  Brunnenwasser 
gilt  das  für  die  Quellen  Gesagte.  Wegen  der  fremdartigen  Bestand- 
theile verweisen  wir  übrigens  auf  unten  (3.  c  am  Ende). 

c.  Flüsse.       .-*-«-  v<.  V  -c-i 

f 

Die  Temperatur  derselben  steigt  und  fällt  mit  der  Luft- 
Temperatur   und   je  nach  dem  Gefälle,    welches    der  Fluss   an 
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der  von  seinem  Ursprünge  vielleicht  nicht  sehr  entfernten  Un- 
tersuchungsstelle hat.  2V2  Stunden  von  ihrem  Ursprünge  und 
nachdem  sie  seit  einer  halben  Stunde  nur  ein  schwaches  Ge- 
fäll hat,  zeigt  die  Eger  bei  Nördlingen  an  heissen  Sommer- 
tagen nicht  selten  17**  R.,  während  sie  sich  auf  der  anderen 
Seite  mit  ihrem  Eintritt  in's  Ries,  wo  ihr  Gefäll  unbeträcht- 
licher wird,  bei  einer  anhaltenden  Lufttemperatur  von  —  6"  R- 
mit  einer  mehrere  Zoll  dicken  Eisdecke  überzieht.  Dasselbe 
findet  bei  der  Wörnitz  und  Altmühl  statt,  nicht  aber  bei  der 
Donau,  die  erst  einem  stärkeren  Froste  gehorcht.  Das  Ein- 
strömen der  kühlen  Bergbäche  stimmt  die  Temperatur  der 
Flüsse  im  Sommer  in  dem  Maasse  weniger  herab,  als  die  Masse 
des  dadurch  zugeführten  Wassers  verschwindend  ist  gegen  die 
Wassermasse  des  Flusses.  Die  Temperatur  der  Wörnitz  un- 
terhalb des  Einflusses  der  Schwalb  in  [66]  wurde  an  heissen 
Sommertagen,  wo  doch  ein  Unterschied  am  leichtesten  sich 
geltend  machen  müsste,  nicht  niedriger  gefunden,  als  oberhalb 
des  Einflusses,  obwohl  man  auf  der  anderen  Seite  die  Eisdecke 
der  Wörnitz  im  Winter  unterhalb  des  Schwalbeinflusses  min- 
der stark  finden  will,  als  oberhalb  desselben. 

d.  Teiche      f^o  -.    7  i 

sind  fast  nur  dem  Keuper  eigenthümlich  und  auf  den  übrigen 
Formationen  eine  Seltenheit.  Sie  finden  sich  auf  dem  Keuper- 
letten  namentlich  im  nordwestlichen  Theilc  des  Bezirkes,  wel- 
chem Umstände  die  Floren  von  Dinkelsbühl,  Dürrwang,  Feucht- 
wang  und  Bechhofen  ihren  Reichthum  an  Wasserpflanzen 
verdanken. 

c.  Ueberschwemmungen 

von  Seiten  der  Flüsse  finden  nicht  selten  statt,  sobald  sich  im 
Winter  Schnee  und  Eis  angehäuft  hat,  und  nun  im  Frühjahr 
plötzliches  Thauwetter  eintritt.  Selbst  im  Sommer  sind,  so- 
bald ein  Regen  mehrere  Tage  lang  anhält,  Ueberschwemmun- 
gen der  in  voller  Blüthe  stehenden  Wiesgründe  an  der  Altmühl, 
Wörnitz,  Eger  und  Sechtach  nicht  selten.    Namentlich  an  der 
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Altmühl  kehren  diese  Ueberschwemmungen  so  oft  wieder,  dass 
dadurch  in  einigen  nach  einander  folgenden  nassen  Sommern 
aus  gutem  Wiesgrunde  saure  Wiesen  entstehen,  indem  sich 
alsbald  Junceae,  Cyperaceae  und  Najadeae  ansiedeln,  während 
Poa  pratensis,  Bromus  mollis,  Festuca  pratensis,  Arrhenatherum 
elatius,  Holcus  lanatus,  Anthoxanthum  odoratum  und  andere 
ausbleiben.  Wir  werden  weiter  unten  diese  Ueberschwemmun- 
gen vom  ökpnomischen  Standpunkte  aus  näher  in's  Auge  fassen. 

3>  Von  der  drde.         -ex «^  La.-  l*-^/»^ 


Physikalische  Verhältnisse.  .'aöO^ /^^i^  >'^ 

Wärme    des   Bodens.  /t-u^- i<.AiV'*    cx-vt*^  J  O^C- 


Das  sehr  ungleiche  Schmelzen  des  Schnees  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Bezirkes,  welches,  wenn  nicht  auffal- 
lend starke  Regengüsse  eintreten,  auf  der  nördlichen  Seite 
des  Hesseibergs,  der  rauhen  Wanne  [75]?  dem  Härtsfelde,  der 
nördlichen  Abdachung  des  Hahnenkamms  nördlich  von  Auern- 
heim  und  Degersheim  einerseits  3  —  4  Wochen  später  erfolgt, 
als  in  dem  Rednitz-,  Altmühl-,  Wörnitz-,  Donaugebiete  und 
der  Riesebene  andererseits ;  das  Gelbwerden  und  Abfallen  der 
Blätter  von  den  Bäumen,  welches  in  den  erstgenannten  rauhe- 
ren Gegenden  8  —  14  Tage  früher  eintritt,  als  in  den  letztge- 
nannten milderen,  lassen  schon  von  vornherein  auf  einen  be- 
trächtlichen Unterschied  der  Temperatur  in  diesen  Gegenden 
schliessen. 

Lange  Zeit  hindurch  war  es  uns  räthselhaft,  warum  auf 
mehreren  unter  gleicher  geographischer  Breite  liegenden,  zu 
gleicher  Höhe  sich  erhebenden  und  nach  derselben  Himmels- 
gegend sich  neigenden  Bergen  —  warum  auf  diesen  der  Schnee 
nicht  zu  gleicher  Zeit  schmelze,  und  warum  diese  Berge,  wie 
wir  aus  desshalb  angestellten  und  vielfach  wiederholten  kor- 
respondirenden  Beobachtungen  erfahren  haben,  eine  ungleiche 
Wärmeabnahme  im  Vergleiche  zu  den  niedriger  gelegenen 
Stellen  zeigen.  In  dem  1812'  p.  hoch  gelegenen  Hohentrü- 
dingen  [37]  ist ,  wenn  das  Thauwetter  ohne  starken  Regen 
eintritt,  der  Schnee  8  Tage  früher  verschwunden,  als   auf  den 
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sogar  15  Minuten  südlicher  gelegenen  „Rauhe  Wanne^'  [75] 
und  „Bock"  [76];.  von  welchen  die  erstere  1872'  p.^  der  letz- 
tere 1809'  par.  Höhe  hat.  Wenn  man  sich  mehrere  solcher 
Punkte  gemerkt  hat  und  sodann  einen  Blick  auf  die  beilie- 
gende geognostisch  kolorirte  Karte  wirft;,  so  überzeugt  man 
sich  bald,  dass  die  Höhen  mit  geringerer  Wärmeabnahme  auf 
den  Keuper ,  noch  mehr  aber  auf  den  Lias  und  auf  die 
schwarze  Dammerde  —  gleichviel  mit  welcher  geognostischen 
Unterlage  — ,  die  Höhen  mit  stärkerer  Wärmeabnahme  dage- 
gen sämmtlich  auf  den  oberen  weissen  Jura  fallen.  In  den 
Mergeln  des  Keupers  herrscht  die  röthliche  und  graue ,  auf 
dem  Lias  die  braunrothe  Farbe  vor,  die  Dammerde  ist  mehr 
oder  weniger  schwarz,  der  obere  Jura  aber  durchaus  weiss  : 
in  den  ersten  dominirt  die  Wärme,  auf  dem  letzten  das  Licht. 
Es  tritt  also  hier  —  und  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
wohl  überall  —  ein  ähnlicher  Fall  ein,  wie  Humboldt  von  den 
verschiedenen  Bodenarten  der  kanarischen  Insel  Graziosa  er- 
zählt, wo  er  die  Wärme  von  weissem  Sande  und  von  schwar- 
zem Basaltsande  untersuchte,  und  bei  direkter  Erwärmung 
durch  die  Sonne  in  jenem  40**  C,  in  diesem  51^2  C.  fand. 

Die  Wärme  des  Bodens  wurde  nur  an  einzelnen  auffallend 
heissen  Tagen  erforscht,  um  so  häufiger  aber  Beobachtungen 
über  die  Quellen-Temperatur  in  den  verschiedenen  Jahreszei- 
ten zu  diesem  Belaufe  gemacht  und  auf  S.  24  f.  referirt.  In  der 
schwarzen  Dammerde  des  Riess  sahen  wir  —  bei  direkter  Einwir- 
kung der  Sonnenstrahlen  auf  den  Boden  —  das  Thermometer  oft 
auf  48*^  R.  steigen,  wenn  wir  den  Versuch  an  dem  Mittag  eines 
heissen  Julitages  anstellten,  während  es  im  Schatten  in  der 
Atmosphäre  2l"  R.  zeigte.  Ein  solcher  Unterschied  zwischen  der 
Wärme  des  Bodens  und  der  Luft  findet  aber  nur  auf  schwar- 
zem Humus  bei  südlicher  Neigung  statt  3  er  ist  schon  im  Oolith 
wenigstens  um  8®  geringer  3  auf  Lias  und  Keuperletten  ist  er 
je  nach  der  Intensität  ihrer  Färbung  unbedeutender,  noch  we- 
niger beträgt  dieser  Unterschied  beim  Kieselsand,  und  wieder 
unbeträchtlicher  ist  er  endlich  bei  dem  auf  Jura-  und  Süss- 
wasser-Kalk    aufliegenden   mageren   Boden  genau  in  dem  Ver- 


29      

hältnissc;,  als  die  weisse  Farbe  des  Untergrundes  den  Farben- 
ton der  Oberfläche  angibt.  —  Oefters  zu  diesem  Zweck  unter 
unsern  Augen  angestellte  Nachgrabungen  lehrten,  dass  in  den 
kälteren  Wintern,  wenn  eine  Kälte  von  —  15"  B..  anhaltend 
geherrscht  hatte,  der  schwarze  Boden  im  Ries,  welcher  auf 
Lehm  lagert,  nie  über  4'  hinab  zugefroren  war.  Beobachtun- 
gen in  einer  schmalen  20'  vertikal  in  verwitterten  Granit  ge- 
grabenen und  in  dieser  Tiefe  12'  horizontal  geführten  Grube 
lehrten,  dass  die  mittlere  Temperatur  derselben  bei  gutem 
Verschlusse  im  Winter  5^  im  Sommer  7®  R.  beträgt. 

b.  Geognostische  Verhältnisse. 

Wir  müssen  uns  hier  wie  bei  den  Witterungs-Verhält- 
nissen auf  dasjenige  beschränken,  was  von  entschiedenem  Ein- 
flüsse auf  die  Vegetation  ist.  Wir  freuen  uns,  manche  neue 
Verhältnisse  aufklären  zu  können,  bedauern  aber  zugleich,  aus 
unserem  in  Beziehung  auf  diesen  und  den  folgenden  Abschnitt 
reichen  Material  nur  kurze  Resultate  geben  zu  können,  in  der 
Furcht,  ausserdem  das  Ziel  dieser  Blätter  aus  dem  Auge  zu 
verlieren. 

In  ihrem  parallelen  Zuge  von  Südwest  nach  Nordost  be- 
gränzen  sich  in  unserem  Bezirke  die  Formationen  des  Keupers 
und  Jura ,  indem  jener  den  nordwestlichen  und  nördlichen 
Theil  des  Bezirkes,  dieser  mit  seinen  verschiedenen  Unterfor- 
mationen :  dem  schwarzen  Jura  (Lias),  dem  braunen  Jura  (in- 
ferior Oolith)  und  oberen  weissen  Jura  (schlechthin  „Jura- 
kalk^") den  südlichen,  mittleren  und  östlichen  Theil  ein- 
nimmt. 

Wir  legen  zur  leichteren  Uebersicht  eine  geognostisch 
kolorirtc  Karte  bei,  auf  welcher  wir  als  normale  Gebirgsarten 
repräsentirt  finden  :  Muschelkalk,  Keuper,  Jura  und  Süsswasser- 
Kalk ,  und  als  für  unseren  Bezirk  abnorme  Gebirgsarten  :  Ur- 
gebirge  (Granit  und  Gneiss) ,  Basalttuff  und  Porphyr.  Unko- 
lorirt  bleibt  auf  der  Karte  das  Alluvium.     S.  Beilage  V. 

Der  Muschelkalk  berührt  nur  im  äussersten  Nordwesten 
den  Bezirk. 
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Mit  ganz  anderer  Breite  tritt  sein  Triasbruder,  der  Keuper, 
in  den  Bezirk.  Er  nimmt  an  der  westlichen  Gränze  des  Be- 
zirkes mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Breite  desselben  und 
zwar  den  nördlichen  Theil  ein,  indem  er  mit  einer  Breite  von 
4  Vi  Meilen  zwischen  Ellwangen  und  der  nördlichen  Gränze 
von  [l*]  hereintritt,  sich  jedoch  schon  bei  Dinkelsbühl  und 
mehr  noch  zwischen  dem  Hesseiberg  und  Herrieden  verengt, 
indem  er  hier  weit  hinauf  vom  Lias  überlagert  wird,  und  in 
dieser  Vcrschmälerung  den  ganzen  Norden  des  Bezirkes  bildet. 
Er  nimmt  etwa  28  Quadrat-Meilen  vom  Bezirke  ein.  Die  hö- 
heren Berge  der  Keuperformation  in  (l8)  und  (S)  verdanken 
ihre  Höhe  den  Kappen  vom  Kalkstein  des  schwarzen  Jura,  wo- 
mit sie  überlagert  sind,  und  welcher  dem  Abschwemmen  durch 
das  atmosphärische  Wasser  einen  besseren  Widerstand  leistet. 
Folgende  grössere  Orte  liegen  innerhalb  des  Bezirkes  auf  dem 
Keuper:  Ellwangen,  Dinkelsbühl,  Feuchtwang,  Dürrwang, Herrie- 
den, Grossen  Ried,  Bechhofen,  Arberg,  Weidenbach,  Eschenbach, 
Merkendorf,  Gunzenhausen,  Absberg,  Obererlbach,  Wassermun- 
genau,  Windsbach,  Spalt,  Stirn,  Petersgmünd,  Roth,  Hilpolt- 
stein.  Der  Keuper  streicht  tief  in  die  Thäler  der  schwäbischen 
Rezat  [29]  und  der  Manch  [34]  herein,  und  tritt  noch  einzeln 
bei  Wilflingen  [44]  ;>  bei  Dirgenheim  [54]?  am  Kapf  bei  der 
Ringlesmühle  [64] ?  bei  Harburg,  bei  Schmähingen  und  Balg- 
heim [65]?  auf  der  Höhe  hinter  Wemdingen  und  an  vielen  an- 
deren Stellen  vereinzelt  zu  Tage,  durch  vulkanische  Kräfte 
einst  heraufgehoben.  Auf  dem  Keuper  wird  bei  Georgens- 
gmünd  [10]  eine  beträchtliche  Ablagerung  von  Tertiärgcbilde 
beobachtet,  welches  namentlich  am  Bühl  einem  isolirten,  ab- 
geplatteten Kegel,  gut  aufgeschlossen  ist. 

Der  Keuper  ist  von  Süden  her  überlagert  vom  ältesten 
Glied  des  Jura:  vom  schwarzen  Jura  (Lias).  Dieser  zieht  sich 
als  eine  terrassenförmige  Erhöhung  neben  dem  Keuper  mit 
einer  Breite  von  1  —  2  Meilen  durch  den  Bezirk  und  nimmt 
einen  Flächenraum  von  etwa  16  Quadrat-Meilen  ein.  Ocfters 
bedeckt  er  die  Keupcrhügel  kappenartig.  Es  liegen  auf  ihm 
die  Orte  :  Hüttlingen,  Wasseralfingen,   Westhausen,  Rohlingen, 
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Zöbingcn,  Thannhausen,  Villersbronn ,  Firnheim,  Aufkirch, 
Ehingen,  Kronheim,  Wasscrtrüdingen ,  Gailsheim,  Westheim, 
Ostheim,  Ornbau,  Pflaumfeld,  Sausscnhofen,  Dittenheim,  Wach- 
stein, Aleslieim,  Weimersheim,  W^eissenburg,  Heideck.  —  Der 
schwarze  Jura  ist  an  sehr  vielen  Stellen  von  Süden  her  von 
einem  schmalen  Streifen 

braunen  Jura's  (Oolith's)  begleitet.  An  den  isolirten  Ju- 
rabergen Hcsselberg  und  Nipf,  am  Spielberg  und  an  der  gel- 
ben Bürg  beobachtet  man  am  besten  seine  Lagerung  über  dem 
schwarzen  und  unter  dem  weissen  Jurakalk,  welcher  die  Spitzen 
dieser  Berge  bildet.  Der  mittle  braune  Jura  nimmt  im  Bezirke 
einen  Flächenraum  von  etwa  3  Quadrat-Meilen  ein.  Auf  ihm 
liegen  die  Orte  Oberdorf  [53]?  Ursheim,  Hechlingen,  Hohen- 
trüdingen,  Heidenheim  am  Hahnenkamm,  das  ganze  Rohrach- 
thal ist  in  ihn  eingeschnitten,  Ort  Spielberg,  Kurzenaltheim,  Wei- 
boldshausen,  Edtenstadt.  Oft  kommt  er  in  —  nach  der  bis 
jetzt  geltenden  einsieht  —  abnormer  Lage,  oft  durch  vulka- 
nische Kräfte  gehoben  und  in  Wechsellagerung  mit  dem  weis- 
sen vor.  Diess  ist  z.  B.  bei  Wessingen  [54]?  bei  Grosssorheim 
und  an  vielen  andern  Stellen  der  Fall.  Von  Süden  her  ist  er 
(oder  —  wo  er  fehlt  —  der  Lias)  überlagert  vom 

oberen  weissen  Jura,  dessen  verschiedene  Glieder  vom 
Oxfordthon  (unteren  thonigen  Kalk)  bis  zum  Coralrag  (zucker- 
körnigen Kalk)  und  zum  Krebsscheeren-Kalk  (lithographischen 
Schiefer)  hier  oft  in  einer  Lagerung  vorkommen,  wie  sie  durch- 
aus nicht  passt  zu  der  herrschenden  Ansicht  auch  der  ersten 
Geognosten.  Der  Jurakalk  nimmt  einen  Flächenraum  von  et- 
wa 32  Quadrat-Meilen  ein,  und  ist  mithin  offenbar  die  verbrei- 
tetste  geognostische  Formation  des  Bezirkes.  Es  liegen  auf 
ihm  folgende  grössere  Orte  :  Königsbronn ,  Ebnath ,  Kuchen, 
Neresheim,  Auernheim  in  [73]?  Schweindorf,  Bollstadt,  Mager- 
bein, Bissingen,  Mauern,  Harburg,  Huisheim,  Sulzdorf,  Kaisers- 
heim, Buchdorf,  Wemding,  Wolfersstadt,  Döckingen,  Auern- 
heim in  [48]?  Langenaltheim,  Solenhofen,  Mörnsheim,  Dolln- 
stein,  Pappenheim,  Monheim,  Bieswang,  Suffcrsheim,  Nenslingen, 
Burgsalach,    Raitenbuch,    Titting,     Rupertsbuch,     Schernfeld, 
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Eichstädt,  Wellheim,  Ensfeld,  Tagmersheim  u.  a.  —  J3er  Jura- 
kalk tritt  2  Meilen  breit  herein  in  den  Südwesten  des  Bezirkes 
mit  dem  schroffen  Charakter,  womit  er  die  ganze  rauhe  Alb 
bildet,  verliert  aber  denselben  da  [64]^  von  wo  er  eine  bedeu- 
tende südliche  Ausbiegung  macht,  um  erst  von  [67]  aus  die 
gewohnte  nordöstliche  Richtung  wieder  fortzusetzen,  ja  sogar 
rein  nördlich  im  Hahnenkamm  [47?  37]  vorzuspringen.  An 
mehreren  Stellen  zeigt  er  Dolomitbildung,  so  am  Dürreis  bei 
Ohmenheim  [63]?  Forstort  Buchbronn  [64]?  im  Karthäuserthal, 
hinterm  Egerursprung  am  Hohlweg  nach  Hülen  [52]?  auf  dem 
Sandberg  bei  Aufhausen  [53]?  welcher  wie  der  Schenkenstein 
sammt  den  Felsen,  worauf  der  Judenthurm  ruht,  nur  in  Dolo- 
mit besteht,  die  Felsennadeln  nordwestlich  von  Oberdorf  [53]? 
am  Hühnerberg  in  [57]?  bei  Mindling  und  Fünfstätt  [67]?  bei 
Raitenbuch  [40^]?   bei  Rupertsbuch  [50^]  "•  a. 

Der  auffallenden  südlichen  Ausbiegung  oder  vielmehr  Ver- 
senkung und  Verrückung  des  Jura  in  [64]  und  [65]  verdankt  die 
Riesebene  ihreEntstehung.  Das  Ries  besteht  in  einem  mit  schwar- 
zem Humus  ausgekleideten  Becken,  welches  in  nicht  geringer, 
durchschnittlich  etwa  150'  über  der  Ebene  betragender  Höhe 
von  einem  Gürtel  Süsswasser-Kalk,  in  bedeutenderer  Höhe  von 
weissem  Jura  umgeben  ist.  An  der  nördlichen  Gränze  des 
Riess  hat  sich  der  Süsswasser-Kalk  auf  den  schwarzen  Jura, 
an  der  nordöstlichen  auf  den  braunen  Jura  abgesetzt.  Das 
Ries  war  vor  dem  Durchbrechen  des  Juradammes  bei  Harburg 
offenbar  ein  See,  welcher  in  dem  an  seinen  Rändern  und  an 
den  inselartig  aus  ihm  hervorragenden  Höhen  (Wallerstein, 
W^ennenberg  u.  a.)  abgesetzten  Süsswasser-Kalk  uns  den  einen  un- 
widerlegbaren, einen  zweiten  Zeugen  aber  in  dem  Sand  aufstellte, 
welcher  östlich  neben  dem  Keuper-AUuvialsande  der  Wörnitz 
das  östliche  Ries  ausfüllt.  Dieser  Sand  ist  nicht  anders  zu 
erklären,  als  dass  dort,  wo  die  Wellen  des  Sec's  den  braunen 
Jura  peitschten,  der  Sandstein  dieses  zu  Quarzkörnern  zer- 
waschen wurde.  Der  dadurch  entstandene  Sand  ist  nament- 
lich in  dem  oberen  Theile  des  Schwalbthales,  dort,  wo  es 
enger   wird    [57] ,    zu    50'  hohen  Hügeln    aufgethürmt   und   auf 
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den  unteren  geschichteten  weissen  Jura  angeschwemmt,  so  dass 
er  diesen,  ausser  im  Schwalbbette,  gänzlich  verdeckt. 

Der  Süsswasser-Kalk  tritt  im  Ries  in  2  verschiedenen  For- 
men auf :  l)  als  älterer  Süsswasser-Kalk,  ein  äusserst  festes, 
theilweise  von  Kiesel  durchdrungenes,  von  hohlen  Räumen 
durchsetztes  und  ziemlich  petrefactenleeres  Conglomerat,  und 
2)  als  jüngerer  Süsswasser-Kalk,  welcher  oft  durch  und  durch 
aus  Petrefacten  besteht,  und  dadurch  porös  und  äusserst  weich 
erscheint.  An  den  aus  der  Riesebene  hervorragenden  isolirten 
Hügeln  finden  sich  Ränke  des  älteren  Süsswasser-Kalks,  oder 
die  Hügel  bestehen  wohl  auch  ganz  daraus  3  am  Rande  des 
Riess  ist  dagegen  vorzugsweise  jüngerer  Süsswasser-Kalk  ab- 
gelagert 3  häufig  kommt  auch  jener  überdeckt  von  diesem  vor, 
z.  B.  am  Fuchsberg  [65],  auf  dem  topographischen  Blatt  Nörd- 
lingen  fälschlich  mit  Adelsberg  bezeichnet. 

Das  Ries  ist  rings  umgeben  von  vulkanischen  Stellen,  die 
in  Basalttuff  (Trass)  bestehen,  welche  einst  die  Versenkung 
des  Jura  bewirkt  haben  mögen.  Das  Ries  ist  ferner  durch- 
zogen und  umgeben  von  gehobenem  Urgebirge  (Granit  und 
Gneiss)  mit  ausnehmend  weit  vorgeschrittener  Verwitterung 
und   Zersetzung  3  selbst  Porphyr  findet  sich  an  einer  Stelle. 

Der  Granit  steht  hier  offenbar  in  naher  Verbindung  mit 
dem  Basalttuff,  indem  das  Vorkommen  beider  Hand  in  Hand 
geht.  Jener  ist  durch  diesen  gehoben  worden  3  er  geht  ent- 
weder offen  zu  Tage,  oder  ist  von  Dolomit  und  jüngerem  Süss- 
wasser-Kalk bedeckt,  nie  aber  von  einer  älteren  Formation, 
wohl  aber  trägt  er  oft  Reste  des  durchbrochenen  und  mitge- 
hobenen Keupers  zur  Schau.  In  grosser  Masse  gehoben  und 
wahrscheinlich  mit  dem  Basalttuff  von  Otting  zusammen- 
hängend findet  man  den  Granit  ferner  im  oberen  Urselthale 
bei  Itzing  [68]. 

Eine  zweite  Gruppe  von  vulkanischen  Punkten  und  geho- 
benem Urgebirge  findet  sich  südlich  vom  Ries  in  [74}  und 
veränderte  hier  den  Typus  des  Jura  in's  Milde  und  Flache, 
wodurch  sich  das  weder  eng  ausgeschnittene,  noch  wasserarme 

Kcsselthal  auszeichnet. 

3 


54      

Das  Alluvium  im  Bezirke  besteht  überall  aus  den  Trüm- 
mern der  Lokalformationen.  Im  Ries  ist  es  Lehm ,  welcher 
als  Rückstand  vom  Auswaschen  des  Granits  durch  das  Wasser 
des  Sees  das  Becken  auskleidet.  An  der  Wörnitz  und  Alt- 
mühl  ist  es  Keupcrsand,  an  der  Eger  Juragetrümmer  u.  s.  f. 

Ein  räthselhaftes  Tertiärgebilde  findet  sich  auf  der  Keu- 
performation  am  nordöstlichen  Eck  des  Bezirkes  im  Rednitz- 
thale  abgelagert.  Eine  Viertelstunde  nordwestlich  von  Gcor- 
gensgmünd,  nördlich  links  neben  dem  Steinbacher  Bächlein 
auf  dem  Bühl  ist  dies  Gebilde  bis  auf  eine  Tiefe  von  36'  auf- 
geschlossen ;  es  besteht  in  einem  massigen,  lockeren,  mergel- 
ähnlichen Kalkgestein,  das  von  aussen  gelblich  gefärbt  und 
von  Poren  erfüllt  ist,  welche  durch  unregelmässigc,  dendri- 
tische, rostfarbene  und  schwarze  Zeichnungen  in's  Auge  fallen. 
Fast  in  derselben  Höhe  nordöstlich  am  Bühl  trifft  man  Keu- 
persandstein  an,  sowie  der  ganze  Fuss  des  Hügels  daraus  be- 
steht. Man  findet  in  dem  beschriebenen  Kalksteine  häufig 
Knochen  und  Zähne  von  Säugethicren. 

Im  äussersten  Südosten,  in  den  südlichen  Theilen  von  [80] 
und  [80*]  erstreckt  sich  der  Bezirk  noch  auf  die  oberbayersche 
Mollasse,  die  indessen  nur  an  jenen  wenigen  Stellen  zu  beob- 
achten ist,  welche  nicht  vom  Alluvium  der  Donau  bedeckt  sind. 

Die  beigegebene  geognost.-topogr.  Karte  überhebt  uns  des 
näheren  Details  im  Vorkommen  der  einzelnen  Formationen. 

Damit  es  uns  aber  gelinge,  klar  darzulegen,  auf  welche 
Weise  sich  uns  im  Verlaufe  unserer  Untersuchungen  die  Ue- 
berzeugung  aufgedrungen  hat,  dass  nächst  dem  Klima  die  che- 
mische Konstitution  der  Formationen  der  Hauptfaktor 
für  den  Typus  der  Vegetation  sei,  erachten  wir  für  nöthig, 
die  chemische  Beschaffenheit  der  einzelnen  geognostischen  For- 
mationen näher  zu  erörtern. 

j.  c.  Chemische   Bestand-    und  Gemeng-Thei  le 

der   Gesteine    und   Bodenarten  5    Einfluss 
daraus  auf  die  Vegetation. 

Die    Formation    des   Keupers    hat    theils    Kieselsandboden, 
ihcils  Lehm-  und  Mcrgelgcbihle.     Der    tiefer   gelegene   Blergel 
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enthält  wenig,  der  obere  rothc  Keupermergel  enthält  viel  Kalk. 
Die  Unterlage  des  Sandbodens  bildet  ein  grobkörniger,  weis- 
ser Sandstein,  dessen  Bindemittel  Feldspath  ist.  Wir  suchten 
in  der  Formation  des  Keupers  nie  vergebens  nach  Feldspath, 
wo  Pteris  aquilina  und  Cytisus  sagittalis  häujfig  vorkommt.  — 
Der  Keuper  zeigt  eine  grosse  Fruchtbarkeit  an  denjenigen  Or- 
ten, wo  er  eine  Decke  kalk-  und  sandhaltigen  Thons  trägt. 
Wo  er  aber  durch  mageren  Sandstein  repräsentirt  ist,  können 
nur  Nadelwälder  auf  ihm  Fuss  fassen.  Er  verwittert  hier  zu 
tiefem  Sande,  dessen  Staub  bei  trockenem  Wetter  lästig  ist. 

Die  Formation  des  Lias  hat  theils  Sand-,  theils  Kalk-, 
theils  Lehmboden.  Der  Sand  ist  feinkörniger,  als  der  des 
Keupers  ',  man  findet  ihn  nur  selten  in  dem  so  sehr  ausgewa- 
schenen und  von  anderen  Bestandtheilen  erschöpften  Zustande, 
wie  diess  oft  beim  Keupersande  an  seiner  ursprünglichen  Stelle 
oder  als  Alluvialsand  im  ganzen  Wörnitzthale  der  Fall  ist. 
Der  Untergrund  des  Liassandes  ist  ein  Sandstein  mit  thonigem 
Bindemittel,  welcher  seinerseits  wieder  auf  blauem  und  gelbem 
Thone  aufliegt.  Der  Liaskalk  ist  an  vielen  Stellen  von  groben 
Quarzkörnern  so  durchspickt,  dass  man  denselben  für  Keuper 
halten  könnte  3  wenige  chemische  Versuche  sind  indessen  hin- 
reichend, die  Grundraasse  als  einen  mit  Tlion  vermengten  koh- 
lensauren Kalk  zu  erkennen.  Diess  ist  namentlich  der  Fall 
bei  Uzmemmingen  [64]  ^  Thannhausen  [33]?  Weiltingen  [24]? 
Gailsheim  [36]?  Westheim,  Altentrüdingen ,  Schwaningen  [26]? 
Kröttenbach,  Kronheim,  Steinacker  [27]?  Saussenhofen,  Ditten- 
heim  [28]?  Oberasbach  [17]?  Burgstall  bei  Gunzenhausen,  Gräf- 
fensteinberg  [18]?  Kalbensteinberg,  Fünfbrunn  [8]?  Schnittling  [9], 
Ffofeld  [18]?  Dornhausen,  Stopfenheim  [28]?  Massenbach  [29]? 
Weiboldshausen,  Höttingen  [30]-  Der  Oettinger  Forst  [35]  ist 
ein  Plateau  des  gewöhnlichen  bituminösen  blauen  Liaskalks. 
Jene  Flächen  des  schwarzen  Jura,  deren  Boden  ein  Gemenge 
von  Kalk,  Thon,  Sand,  Mergel  und  Schiefer  ist,  worin  aber 
Mergel  und  Schiefer  nicht  vorherrschen,  sind  die  fruchtbarsten. 
In  Würtemberg  nennt  das  Vollt  seine  Liasflächen  sehr  bezeich- 
nend „Filder"  3  auch  wir  haben  einen  solchen  gesegneten  Strich 
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Landes  zu  beiden  Seiten  des  Hahnenkamms,  und  finden  uns 
versucht,  die  Fläche  von  Quadrat-Meile  26  —  29  und  36—39 
die  „Altmühl-Filder"  zu  nennen. 

Der  braune  Jura  tritt  meistens  als  Sandstein ,  häufig  als 
Thoneiscnstein,  seltener  als  Kalkstein  auf.  Dieser  ähnelt  sehr 
dem  Liaskalke.  Nicht  selten  findet  man  den  Sandstein  des 
braunen  Jura,  den  gewöhnlichen  sowohl  als  den  eisenschüs- 
sigen, mitten  auf  dem  weissen  Jura  oben  an  Stellen,  wo  von 
Hebung  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  Das  Bohnerz  ist  an 
mehreren  Stellen  äusserst  häufig  und  wird  zum  Eisenausschmel- 
zen gewonnen.  Der  Boden  auf  dem  Oolith  ist  wegen  seines 
Thoneisenstein-Gchaltes  meistens  gelb  bis  roth  gefärbt }  er 
steht  zwischen  Kalk  und  Thon  und  gibt  seinen  Untergrund 
sehr  oft  durch  Rogenstein  zu  erkennen,  Avelcher  ihm  von  Ha- 
selnussgrösse  abwärts  bis  zu  Dimensionen,  durch  das  blosse 
Auge  nimmer  wahrnehmbar,  beigemengt  ist.  Der  ökonomische 
Anbau  des  Striches,  dessen  Untergrund  der  braune  Jura  ist, 
erfreut  das  Auge  zwar  durch  seine  Fruchtbarkeit,  bleibt  aber 
zurück  hinter  dem  des  schwarzen  Jura. 

Der  Jurakalk  tritt  im  Bezirke  als  ungeschichteter  und  ge- 
schichteter Fels  auf.  Jener  herrscht  im  Südwesten  vor,  ohne 
dass  jedoch  weder  die  unter  ihm  liegenden  wohlgeschich- 
teten Bänke,  noch  die  oberste  Lage  des  JuraJtalkes,  der  Kalk- 
schiefer (Quenstedt's  Krebsscheeren  -  Kalk)  fehlten,  welcher 
letztere  namentlich  um  Steinweiler  [73]  und  Neresheim  schön 
aufgeschlossen  ist.  Beide  Arten  des  geschichteten  Jura  sind  aber 
vorzugsweise  östlich  vom  Ries  zu  finden,  wo  sie  sich  häufig  die 
Hand  bieten  und  der  ungcschichtetc  Fels  oft  fehlt.  Am  entschie- 
densten findet  sich  der  Kalkschiefer  auf  der  Eichstädter  Alb, 
namentlich  in  [59]  und  [60]^  wo  er  sich  als  Solenhofer  Litho- 
graphirs chiefer  durch  seine  merkwürdig  horizontale  Ablagerung 
in  dünnen  Straten  weithin  berühmt  gemacht  hat.  Die  Lager- 
ung des  weissen  Jura  ist  namentlich  am  Ries  herum  oft  eine 
abnorme  5  häufig  liegt,  was  nach  den  Begriffen  der  Geognosten 
zu  Unterst  liegen  soll,  zu  oberst.  Der  ungeschichtete  Jurakalk 
kommt  durcheinander  in  dreierlei  Formen  vor  :    als  sehr  dich- 
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ter,  gleichförmiger  und  marmorähnlicher  Fels,  welcher  früher 
namentlich  aus  dem  Katzenthale  nordwestlich  in  [74]  zu  Bild- 
hauer-Arbeiten verführt  wurde  3  als  grob  krystallisirterj  soge- 
nannter zuckerkörniger  Kalk,  welcher  am  häufigsten  verbreitet 
ist,  und  endlich  als  Dolomit.  Dieser  letztere  ist  entweder  von 
bedeutender  Härte  und  hier  durch  seine  grossartige  neuere 
Verwendung  zum  Eisenbahnbau  an  mehreren  Funkten  gut 
aufgeschlossen,  oder  er  verwittert  zu  einem  feinkörnigen  Sande, 
wie  diess  z.  B.  auf  dem  Sandberg  bei  Aufhausen  [53]  und  am 
Eglinger  Keller  [74]  der  Fall  ist.  Auffallend  ist  an  vielen 
Punkten  der  Kieselgehalt,  welcher  als  Chalcedon  theils  in  Knol- 
len vorkommt,  theils  als  horizontale  Kieselschichte  den  Jura- 
kallt  durchsetzt.  Durch  das  Verwittern  des  Kalks  werden  die 
Kiesel  blos  gelegt  und  finden  sich  zerstreut  auf  den  Kalkhü- 
geln. Ganz  reiner  kohlensaurer  Kalk  kommt  im  Bezirke  nur 
selten  vor,  wir  kennen  den  Kalkspath  nur  von  Mauern  [76] 
und  vom  Rollenberge  [66]?  an  welchem  gelegentlich  des  Eisen- 
bahnbaues eine  bedeutende  Lage  äusserst  schöner  Krystalldru- 
sen  gefunden  wurde.  Der  massige  Kalk,  wie  er  als  Fels  mit 
einem  zuckerähnlichen  Korn  vorkommt,  enthält  durchschnitt- 
lich 'A  —  1  Procent  kohlensaure  Magnesia,  etwas  kohlensaures 
Eisenoxydul  und  'A  —  2  Procent  Thon.  Mehr  Thon  enthält 
der  Solenhofer  und  Steinweiler  Kalkschicfer,  nämlich  in  den 
festeren  brauchbaren  Platten  2  —  4  Procent,  in  den  weichen 
Zwischenlagen  aber,  welche  in  kurzer  Frist  zum  Mergel  ver- 
wittern, finden  sich  oft  bis  20  Proc.  Thon.  Dieser  Thongehalt 
übersteigt  mithin  oft  sogar  den  der  bituminösen  Lias-Kalksteinc 
von  Weiltingen,  den  wir  zwischen  13 — 25  Proc.  fanden.  Am 
meisten  Thon  enthält  aber  das  unterste  geschichtete  Glied  des 
weissen  Jura,  in  welchem  er  von  10  bis  stellenweise  40  Proc. 
vorkommt  und  daher  diese  Kalksteine  zu  Mergeln  und  hydrau- 
lischen Kalken  stempelt.  Sie  sind  auch  in  der  That  sehr  zum 
Verwittern  geneigt  und  hinterlassen  hiebei,  da  der  Kalk  all- 
mälig  durch  die  freie  Kohlensäure  des  Regenwassers  fortgeführt 
wird,  kalkhaltige  Thonlager,  welche  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  günstigen  Einfluss  üben. 
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Der  petrefactenarme  ältere  Süsswasser-Kalk  im  Ries  be- 
steht aus  scharfkantigen  Jurakalk-Trümmern  ^  welche  durch 
quarz-  und  thonhaltigen  Kalksinter  fest  vereinigt  sind.  Wenn 
in  diesem  älteren  Süsswasser-Kalk  auch  die  niederen  Zoope- 
trefacten  selten  sind,  so  bemerkt  man  dagegen  in  ihm  Stämme 
von  Monocotylen  und  Knochen  von  Wasservögeln.  Letztere 
sind  namentlich  auf  dem  Goldberg  [54]  häufig  und  enthal- 
ten kein  Fluor.  Seine  Höhlungen  sind  oft  von  skeletirten, 
nicht  petrefacirtcn  Knochen  noch  lebender  Thiere  (Co- 
luber  Natrix,  Sorex  araneus,  Hypudaeus  arvalis)  erfüllt,  ohne 
dass  man  so  leicht  eine  Mündung  dieser  Höhlungen  nach  aus- 
sen auffinden  kann.  Durschnittlich  fanden  wir  ihn  zusammen- 
gesetzt aus 

90      —  94%  kohlensaurem  Kalk, 

7      —     4%  Kieselerde  und  Thon , 

2,5  —     1%  kohlensaurer  Magnesia, 

0,5  —     1%  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd. 

Der  jüngere  Süsswasser-Kalk  besteht  in  vielen  Fällen  durch 
und  durch  aus  Cypris  Faba,  Paludina  thermalis,  Helix  globu- 
iosa  und  silvestrina.  Auf  dem  Fuchsberge  [65]  wurden  in  dem- 
selben einige  petrefacirte  wohl  erhaltene  Coniferenzapfen  ge- 
funden von  einer  der  Pinus  Pumilio  am  nächsten  stehenden  Art. 
Er  enthält  zwischen  6  und  3lVo  Thon  und  Kieselerde.  Wo 
die  Kieselerde  im  amorphen  Zustande  vorhanden,  oder  wo  sie 
wenigstens  sehr  fein  zertheilt  dem  Kalkcarbonat  beigemengt 
ist  (wie  in  dem  schwarzen  Bruche  hinter  Polsingen  [47]  und 
überhaupt  am  östlichen  Rand  des  Riess,  wo  der  Rückstand 
vom  zerwaschenen  Sandstein  des  braunen  Jura  Gelegenheit 
hatte  ,  sich  mit  dem  eben  sich  bildenden  Süsswasser-Kalk  ge- 
nau zu  vermengen),  entsteht  durch  bloses  Glühen  ohne  irgend 
einen  Zusatz  ein  zu  Wasserbauten  und  dem  Regen  ausgesetz- 
tem Gemäuer  sehr  geschätzter  und  seit  langer  Zeit  in  der 
Umgegend  dcsswegen  berühmter  Kalk.  Jener  Polsinger  Süss- 
wasser-Kalk gleicht  äusserlich  dem  weissen  Jurakalk  3  er  ent- 
hält 30  —  31/25  Proc.  Kieselerde,  welche  zwar  nicht  amorph, 
aber  doch  in  sehr  kleinen  Quarzkörnchcji  gleichförmig  in  der 
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Kalkmasse  zertheilt  ist  3  ziemlich  viel  kohlensaures  Eisenoxy- 
dul und  kohlensaures  IVIanganoxydul ,  wesswegen  er  sich  grau 
(„schwarz")  brennt.  Beim  Brennen  wird  die  Kieselerde  durch 
den  Aezkalk  vollkommen  aufgeschlossen,  und  der  Kalk  ist  nun 
in  Salzsäure  ganz  auf  löslich  j  die  Lösung  zeigt  bei  einiger 
Conceniration  Neigung  zum  Gelatiniren. 

Westlich  von  Ursheim  [47]?  südwestlich  von  der  Kirche, 
ferner  an  einer  Stelle  im  Ries,  am  westlichen  Fusse  des  Fuchs- 
berges [65]  befindet  sich  ein  Quarzgestein  in  bedeutender  La- 
gerung, das  wir  für  Süsswasscr-Quarz  oder  für  einen  durch 
vulkanische  Kräfte  geschmolzenen  eisenfreien  Keuper-  oder 
Lias-Sandstein  halten. 

In  den  mittleren  Theilen  des  Riess  ist  das  Alluvium,  wel- 
ches von  oben  nach  unten  aus  einer  2  —  5'  tiefen  Dammerde, 
10 — '25'  röthlichem  Letten,  6—8'  Gerolle  von  Jurakalk- Trüm- 
mern (letzteres  wenigstens  in  der  Nähe  der  aus  dem  Jura  her- 
abkommenden Flüsse  und  Bäche)  besteht,  beim  Graben  von 
Brunnen,  Kellern,  beim  Fundiren  von  Brücken  mid  Eisenbahn- 
Bauten,  bei  hiezu  angestellten  Bohrversuchen  —  unseres  Wis- 
sens nirgends  so  weit  durchbrochen  worden,  um  sagen  zu 
können,  welche  geognostische  Unterlage  es  habe.  Ge- 
gen die  Ränder  des  Riess  zu,  wo  man  beim  Graben  von  Brun- 
nen und  Kellern  die  tiefe  Humusschichte  durchbrochen  hatte, 
gelangle  man  unmittelbar  auf  Granit  oder  auf  Süsswasser-Kalk, 
welcher  bunt  mit  Granittrümmern  durcheinander-  oder  auf 
Granit  aufliegt,  auf  Kalkbreccic  und  auf  Quarzsand.  Mitunter 
stösst  man  auf  Jurakalk,  welcher  namentlich  im  südsüdöstlichen 
Theile  des  Riess  die  Sohle  der  Ebene  bildet.  Dass  der  Un- 
tergrund des  Riess  an  vielen  Stellen  in  gehobenem  Granit  oder 
Gneiss  bestehe,  dass  er  ferner  an  anderen  Stellen  aus  der 
durch  vulkanische  Eruptionen  versenkten  Juraformation  ge- 
bildet werde,  ist  sehr  wahrscheinlich,  weil  man  in  der  Acker- 
krume —  wenngleich  oft  erst  nach  langem  Suchen  —  abge- 
schliifene  Feldspath-Stückchen,  sowie  Quarzkörner  vorfindet  3 
weil  die  Krume  überall  kohlensauren  Kalk  enthält  3  weil  der 
Zug  des  Jura  vom  Nipf  bis  nach  Spielberg  unterbrochen  un'^^ 
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spurlos  Terschwondpn  ist.  ständen  nicht  noch  der 
nnd  einige  andere  nntergeurdnete  Punkte  des  -weis- 
sen Jura  als  Zetu^tn  des  ehemaligen  Zu^es.  als  AYe^weiser  der 
veEkKcnm  Richtung  fnr  uns  übri^ :  weil  femer  der  Bau  der 
fC%f  ^knl^wj*»  in  seinem  ganzen  Verlaufe  ron  Süden  nach 
Borden  die  weite  Verbreitung  eines  Lehmlagers  im  Ries,  was 
in  dieser  Ausdehnung  sein  Entstehen  nur  zersetztem  Granit 
und  sehr  thonhaltigem  Ualkgestein  rerdanken  kann,  unserem 
erstaimten  Blicke  zeigte :  weH  endlich  die  geologische  Ansicht 
zu  diesem  Schlüsse  zwingt. 

Der  Granit  ist  ron  mattbrauner,.  tou  grüner  oder  rosa- 
TtAttr  Farbe  :  er  bildet  zuweilen  mehrere  an  einander  geket- 
tete Hngel.  oft  steht  er  aber  scheinbar  isolirt  da.  Er  findet 
nch  nur  an  einem  Punkte  als  fester  Fels  :  in  Lierheim ,.  wo- 
selbA  er  indessoi  auch  in  der  zertrünimerten  FomL.  wie  sonst 
vhenJif  unter  dem  Schlosses  rorkxjmmt.  Er  befindet  sich  in 
einem,  so  gelodtCTten  Zustande,  wie  man  ihn  ausseiiialb  des 
Beziilles  sonst  nixgaids  trifft,,  mürb  nicht  etwa  blos  auf  der 
(Hwrflädbe.  nein,  auch  in  einer  Tiefe  von  60'. •  ^o  wir  ihn 
beim  Gräben  eines  tiefen  Kellers  auf  dem  Stoffelsberge  [65] 
«u  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Er  lässt  zwar  keine  leeren 
Räimie  zwischm  sich,  ist  aber  so  lose,  dass  selbst  in  der  ge- 
nannten Tiefe  beliebige  Stodie  mit  der  Hand  weggenommen 
Winden  können.  Es  gibt  B^el  mit  zu  Tage  gehendem  Gra- 
nity  defen  Anbau  erst  seit  15  Jahren  betrieben  wird:  der  £r- 
fiidg  ist  ein  glänzender,  z.  B.  auf  der  Spitze  des  genannten 
Stoffddierges.  wo  sich  allerdings  zum  Granit  noch  Süsswasser- 
Halk  gesdlt.  um  die  Fruchtbarkeit  zu  rermehren. 

Am  Kirchberge  zu  Schmähingen  [65]  steht  ein  äusserst 
fester  Granit  an,  welcher  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung 
nnr  als  Bruchstücke  des  Granits  herausstellt;  welche  durch 
Sfisswasser-Kalk.  der  hier  als  festes  Cement  dient,,  zusammen- 
gekittet sind. 

Granit  nnd  Basalttuff  liegen  nie  weit  auseinander,  und 
man  *ieht  den  einen  so  selten  ohne  den  anderen  zu  Tage 
geben,,  da^i^  wo  dies»  wirklich  Statt  hat.  man  mit  Grund  ver- 
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muthet.  den  anderen  firühex  oder  später  in  der  !Xäke 
den.     Es    kommen  sogar  Orange  von  Basalttnff  wAtm  n  Gra- 
nit TOT  auf  dem  Stoffelsber^e  und  dem  Maihinger  Keüer  [451- 

Der  rings  um  das  Ries  und  in  den  SgitgwtKälem  eu  Tage 
gehende  Basalttuff  ist  ron  grünlichgrauer  bis  dunkelgrauer  Farbe: 
er  enthält  Basaltsäulen .  Granit- .  KalklrfiaDBer  und  Sand .  sel- 
tener Eisenglanz.  Xicht  ^reit  von  dön  schön  aufgeschlosse- 
nen Bruche  bei  der  Altenbürg.  welcher  ehedem  die  Bausteine 
zu  grösseren  Bauten,  zum  Beispiel  der  Burg  Xiederhaus.  dem 
hohen  Thurm  und  der  grossen  Kirche  und  theilweise  den 
PriratTTohnungen  zu  !Xördlingen  lieferte .  grub  man  im  JaJbrc 
1S42  im  Eichelgarten  des  .Jtiuhgestells**  [64]  einen  Bnmiira. 
AT  elcher  bei  seiner  Tiefe  ron  Sl  Fuss  nur  rermtterten  Ba- 
salttuff zeigte.  Von  einer  einzigen  Stelle,  dezn  Wennen- 
berg  [ö^l«  kemien  irir  einen  mächtigen  Gang  eigentlichen  B»> 
salts.  in  welchem  man  Olivin  vorfindet.  An  den  der  Luft  aus- 
gesetzten Stellen  ist  er  überall  sehr  verwittert,  auf  seinem 
Schutte  gedeiht  eine  üppige  ^  egetation  von  Pflanzen,  die  sonst 
nur  in  der  Xähe  menschlicher  Wohnungen  sich  aufhalten  : 
an  den  der  Luft  nicht  zugänglichen  Stellen  ist  er  eine  lusam- 
menhänirende  blasse,  die  frisch  irebrochen  häufiir  etwas  weich 
ist;  an  der  Luft  luid  namentlich  aber  im  Feuer  erhärtet,  wess- 
wegen  man  den  Stein  ron  der  Alteiibürg  [641«  "'^on  Amerdinga« 
[75l.  Hainsfarth  [55]  allgemein  zu  Feuerbautc-n  verwendet  luid 
zu  diesem  Zweck  die  Donau  abwärts  nach  Wien  und  Ungarn 
sendet.  Im  gemahlenen  Zustande  als  ..Trass"  wurde  er,  wahr- 
scheinlich um  durch  Glühen  mit  überschüssigem  Kalk  ein  Ce- 
ment  darzustellen,  zum  Festunirsbau  nach  Inirolstadt  versendet, 
sowie  neuenliiiiTS  zum  Betoniron  behufs  der  Brücken-  luid 
Ueberiranc^^s-Fiuidationen  beim  Eisenbahnbau  verwendet. 

Er  eignet  sich  zu  diesem  Zweck  vorzüglich,  da  er  imter 
unseren  kieselenlehaltitren  Materialien  dasjenii^e  ist.  welches 
sich  am  UMchtesten  in  ein  feines  Pulver  verwandeln  lässt,  wo- 
durch es  möglich  ist.  dem  Kalk  eine  sjrosse  KieseloberflacKe 
xu   bieten,    d.  h.  seine  Einwirkung  auf  eine  Hieselsubstan*  «u 
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unterstützen.     Die   Analyse    des    Basalttuff's   ron  Ottinj;  *)   [58] 

sjab  in  100  Theilen 

Rieselerde 

Thonerde . 

Eisenoxyd 

Kali.  .  .  . 

Kalk     .  .  . 

Wasser  .  . 

Verlust  .  . 

Phosphorsäure 

Die  Analyse  gibt  hinreichend  Aufschluss,  warum  der  lange 
geglühte  odei'  anhaltend  zu  Feuerstellen  benützte  Basalttuff' 
unfruchtbar  ist,  während  der  —  viele  Jahrhunderte  hindurch 
—  allen  atmosphärischen  Einflüssen  ausgesetzte  einen  der  Ve- 
getation günstigen  Boden  abgibt.  Wir  hatten  nämlich  unab- 
hängig von  irgend  einer  Reflexion  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
der  von  alten  Backöfen  abgebrochene  Trassschutt  viele  Jahre 
kahl  liegen  bleibt,  ohne  wie  der  ungeglühte  eine  kräftige  Ve- 
getation zu  nähren.  In  dem  verwitterten  Basalttuff"  haben  die 
Atmosphärilien  den  inneren  chemischen  Zusammenhang  gestört 
oder  —  wenn  der  Ausdruck  annehmbar  erscheint  —  gelockert, 
so  dass  es  dem  W  asser  leicht  wird ,  die  den  Pflanzen  zum 
Gedeihen  nothwendigen  anorganischen  Bestandtheile  aufzulö- 
sen und  den  Wurzeln  zuzuführen  5  der  geglühte  Basalttuff*  ist 
dagegen  in  einen  ähnlichen  Zustand  zurückversetzt,  worin  er 
sich  ursprünglich  nach  seiner  Bildung  befunden  haben  mag  5 
es  ist  mit  seinen  Bestandtheilen  das  Umgekehrte  von  dem  ge- 
schehen, was  man  in  der  Chemie  das  Aufschliessen  der  Sili- 
kate nennt  3  die  Basen  sind  auf's  Neue  eng  verschwistert  mit 
der  Säure,  die  Bestandtheile  befinden  sich  auf's  Neue  in  einem 
Zustande,  der  den  Pflanzen  nicht  möglich  macht,  sich  anorga- 
nische Bestandtheile  daraus  anzueignen. 

Der  Schutt  des  Basalttuffs**)  ist  eine  unversiegliche  Quelle 
von    Düngungs-    und   Verbesserungsmittel    für    feuchte    Felder 

*)  Ausgeführt  von  Rumpf  im  Laboratorium  zu  Landsluit  (1817). 
**)  Die  zur  Erforscliung  der  Fruclitbarlteit  des  Basalttuffs  und  anderer  Gcstcin- 
und   Bodenarten    angestellten  Versuche    sind  als  Beilage   III.   angehängt.     Sic 
lauten  sehr  zu  Gunsten  ctcs  Basalttuifs. 
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sowie  für  jeden  Grund  und  Boden,  auf  welchem  Kalk  vor- 
herrscht. 

Porphyr  von  rother  Farbe  findet  sich  in  dem  Jungholze 
hinter  Hoppingen  [66]  3  der  Punkt  ist  aber  so  schlecht  aufge- 
schlossen, dass  man  die  sporadischen  Stücke  vor  der  Hand 
nur  als  Findlinge  ansprechen  darf.  Die  Vermuthung,  dass  eine 
Lagerung  von  demselben  vorhanden  sei,  hat  indessen  viel  für 
sich. 

Das  Alluvium  des  Bezirkes  besteht  nur  aus  Trümmern  der 
Lokalformationen  3  es  tritt  nicht  blos  in  den  Ebenen  und  Thä- 
lern,  sondern  theilweise  auch  auf  den  die  Thäler  —  nament- 
lich das  Ries  —  begränzenden  Höhen  auf.  In  der  ungeheuren 
Menge  des  wenig  zähen  und  viel  Kieselerde,  Kali,  Natron, 
Kalk,  Magnesia  und  Phosphorsäure  enthaltenden,  durch  das 
ganze  Ries  mehrere  Klafter  tief  aufgespeicherten  Lehmes  (s. 
S.  39)  findet  die  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  dieser  Ebene 
ihre  Erklärung. 

Das  Alluvium  in  den  Ebenen  und  Flussthälern  besteht 
grösstentheils  aus  Kieselsand,  da  die  meisten  und  bedeutende- 
ren Flüsse  aus  dem  Keuper  kommen  und  dessen  zu  runden 
Quarzkörnern  zerfallenen  Sandstein  mit  sich  rollen.  Die  in- 
teressanteste Erscheinung  unter  den  Alluvialgebilden  des  Be- 
zirkes bieten  die  50  —  70'  hohen  Sandanhäufungen  im  Schwalb- 
thale,  dort  wo  es  steiler  zu  steigen  anfängt.  Diese  Sandhügel 
können  nur  daher  rühren ,  dass  der  ehemalige  Riessee  den 
Sandstein  des  braunen  Jura  zerrieben,  ausgewaschen  und  den 
Sand  zurückgelassen  hat.  Sie  können  nicht  etwa  dadurch  ent- 
standen sein,  dass  der  Riessee  vor  dem  Durchbruche  des  Jura 
bei  Harburg  einst  über  die  heutige  Wasserscheide  zwischen 
Schwalb  und  Ursel  übergetreten  wäre  und  bis  hieher  das  von 
den  Fhissen  aus  dem  Keuper  herabgeführte  Alluvium  ge- 
schwemmt hätte  :  denn  diese  Wasserscheide  liegt  um  66^  hö- 
her, als  jene  zwischen  Wörnitz  und  Altmühl  bei  Cronheim  [26]? 
und  um  76'  höher  als  jene  bei  Lellenfeld  [16]?  wo  also  der 
See  vor  dem  Jura- Durchbruche  bei  Harburg  seinen  Uebertritt 
in's  Altmühlthal  und.  sofern  vielleicht  der  Juradamm  zwischen 
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Dietfurt  und  KelDieim  damals  auch  noch  verschlossen  war, 
durch  das  Thal  der  schwäbischen  Rezat  in  den  Rhein  gehabt 
haben  müsste.  Mag  dieser  Alhn  ialsand  herrühren,  woher  er  wolle, 
auffallend  ist  er  durch  seine  Masse,  durch  sein  gleichförmiges 
kleines  Korn  und  durch  seine  chemische  Zusammensetzung, 
indem  er  zu  99>25  Proc.  in  reiner  Kieselerde,  die  durch  Salz- 
säure ausziehbaren  0^75  %  aber  nur  in  Eisenoxyd  und  Alaun- 
erde bestehen  ohne  jede  Spur  von  Kalk. 

Der  von  den  Jura-Kalkbänken  genommene  Sand  enthält 
zwar  4  Proc.  kohlensauren  Kalk  5  allein  die  Kalkbröckchen 
können  mit  der  Pincette  vollständig  ausgelesen  werden  und 
gehören  daher  nicht  zum  Sande. 

Der  so  eben  besprochene  Sand  ist  mithin  keineswegs  von 
der  gleichen  Abstammung  wie  jener,  welcher  noch  heut  zu 
Tage  von  der  Wörnitz,  Altmühl,  Manch  u.  s.  w.  aus  dem  Keu- 
per  herabgeführt  wird,  und  womit  namentlich  die  Wörnitz  ihre 
Ufer  bis  zum  Eintritt  in  die  Donau  fort  und  fort  reichlich  ver- 
sieht. Der  Lehmboden  geht  an  manchen  Stellen  in  den  Fluss- 
thälern  und  im  Ries,  namentlich  wo  zäher  Thon  die  Unterlage 
bildet,  in  Marschboden  über.  Solcher  Boden  hat  indessen 
ebenfalls  eine  so  gesegnete  Mischung ,  dass  es  nur  einiger 
Wasser-Abzugsgräben  bedarf,  um  in  wenig  Jahren  fruchtbare 
Felder  daraus  zu  bilden.  Wir  haben  vor  mehreren  Jahren  die 
Urbarmachung  solcher  Gründe  bei  der  Herbermühle  [57]  ange- 
regt und  sahen  unsere  Erwartung  und  der  Besitzer  Hoffnung  in 
Erfüllung  gehen.  Die  neuen  Felder  warfen  4  kräftige  Haferärn- 
ten  nach  einander  ab,  und  versprechen  nach  dem  Stande  ihrer 
Ackerkrume  auf  für  die  Zukunft  reichlichen  Ertrag.  Bei  der 
Urbarmachung  solcher  saurer  Viehweiden  (Marschböden)  bringt 
der  Pflug  eine  pechschwarze  Erde  zum  Vorschein,  deren 
Schwärze  um  so  mehr  hervortritt,  als  dazwischen  unzählige 
kleine,  klare  Quarzkörnchen  sich  vorfinden.  Der  Boden  be- 
hält zwar  eine  lange  Reihe  von  Jahren  diese  Schwärze,  endlich 
wird  er  aber  doch  lichter,  und  nach  und  nach,  wann  die  Hu- 
musdecke nicht  mehr  im  Stande  ist,  den  tief  eingreifenden 
Pflug  vom  unten  liegenden  Gestein  abzuhalten,  wird  der  Boden 
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diesem  ähnlich.  Darnach,  ob  der  Untergrund  kalkig  oder  san- 
dig ist,  richtet  sich  von  nun  au  der  Oekonom,  um  ihn  ratio- 
nell zu  benützen. 

Von  geringem  Einflüsse  auf  die  Vegetation  der  Gewässer 
selbst  und  der  Gestade  ist  der  Gehalt  der  Fluss-  und  Quell- 
wasser an  anorganischen  Gemengtheilen.  Wir  besprechen  diese 
hier,  weil  sie  von  den  Gebirgsformationen  herrühren,  aus  de- 
nen die  Gewässer  entspringen.  Aus  den  Granithügeln  des  Be- 
zirks fliesst  keine  Quelle.  Die  Quellen  und  Flüsse  des  Keu- 
pers  enthalten  am  wenigsten  von  fixen  Bestandtheilen  :  nämlich 
neben  wenig  freier  Kohlensäure  meistens  Gips,  Spuren  von 
Salzen  mit  alkalischer  Basis  und  Kieselerde  5  sie  üben  vorzugs- 
weise auf  die  Wiesenvegetation  einen  günstigen  Einfluss.  Weit 
gehaltreicher  an  fixen  Bestandtheilen  sind  die  Wasser  aus  der 
Kalkformation  5  sie  enthalten  in  16  Unzen  zwischen  1,5  und  5,5 
Gran,  welcher  Unterschied  namentlich  auf  dem  Zugegensein 
einer  kleinen  oder  grossen  Menge  kohlensauren  Kalks  beruht. 
Der  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ist  nicht  bedeutend,  und 
reicht  in  vielen  Fällen  nicht  weiter,  als  gerade  nothwendig  ist, 
die  kohlensaure  Magnesie,  den  kohlensauren  Kalk,  das  kohlen- 
saure Eisen-  und  Manganoxydul  in  Auflösung  zu  erhalten.  Die 
Quelle   des    Johannisbades  *)  nächst   Nördlingen  enthält   in  16 

Unzen 

wasserfreies  schwefelsaures  Natron .  .  0,244  Gran 

Chlornatrium 0,102     „ 

kohlensaures  Natron  .  .  .  0,087  ,, 
kohlensaure  Magnesia  .  .  0,674  ,, 
kohlensauren  Kalk  ....  2,225  ,, 
kohlensaures  Eisenoxydul  0,117  ,, 
kohlens.  Manganoxydul     .  0,009     ,, 

Kieselerde 0,095     ,, 

3,553  Gran 
Die  Bestandtheile  der  Brunnen-  und  Quellwasser   auf  der 
Kalkformation  bleiben  sich  qualitativ  meistens  gleich ;    überall 
fanden  wir  kohlensauren  Kalk,  kohlens.  Magnesia  und  Kiesel- 
erde 5    oft  kohlens.  Eisenoxydul  und  Kochsalz  5    seltener  Gips, 

*)  s.  Fricldiinger  in  Büchners  Reperlorium  f.   d.   Pliarinac.   Bd.  75. 
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Schwefelwasserstoff  und  kohlens.  Manganoxydul.  Der  Eisen- 
gehalt mehrerer  Quellen  ist  beträchtlich ;  in  trockenen  Som- 
mern bilden  solche  Quellen  ein  rothes  Schlammbett  um  sich 
herum :  die  sparsamen  Tropfen,  auf  welche  die  Quelle  reducirt 
ist,  lassen  —  indem  sie  schnell  der  höhern  Lufttemperatur 
sich  nähern  —  ihre  freie  Kohlensäure  fahren  und  zugleich  die 
treffenden  Salze  fallen  3  das  kohlensaure  Eisenoxydul  verwan- 
delt sich  schnell  in  Oxydhydrat  und  färbt  dadurch  die  übrige 
zum  Schlamm  sich  anhäufende  Masse  rothbraun.,         /         ,    .         "n^ 

d.  Von  den  Beziehungen  der  Unterlage  zum 
Pflanzen  wuchs. 

a.  Chemischer  Art.  .,  ^..r^'^  r^t.v-<tv t 

Nachdem  wir  mehrere  Glieder  der  einzelnen  geognostischen 
Formationen  einer  chemischen  Prüfung  unterworfen  und  diese 
Arbeit  unter  genauer  Erwägung  der  auf  den  treffenden  Glie- 
dern lebenden  Vegetation  Jahre  lang  fortgesetzt  hatten,  ge- 
wannen wir  als  Resultat  die  unumstössliche  Ueberzeugung, 
dass  die  Vegetation  in  genauem  Zusammenhange 
mit  der  chemischen  Constitution  ihrer  Unterlage 
stehe.  Es  gibt  zwar  sehr  viele  Pflanzen,  die  auf  allen  For- 
mationen vorkommen  5  allein  einerseits  sind  diess  meistens 
Pflanzen,  welche  zu  ihrem  Leben  nur  sehr  wenig  anorganische 
Bestandtheile  bedürfen,  was  an  dem  geringen  Aschenrückstande, 
den  sie  beim  Verbrennen  hinterlassen,  erkannt  wird,  anderer- 
seits lehren  unsere  Versuche,  dass  die  Formationen,  wenn  wir 
uns  so  ausdrücken  dürfen,  in  höchst  seltenen  Fällen  chemisch 
rein  sind.  Man  muss  sich  sehr  hüten,  eine  mächtige  Bank  des 
schönsten  Jurakalks  wegen  seiner  physikalischen  Eigenschaften, 
wegen  seiner  gleichförmig  dichten  Beschaffenheit,  gleichförmig 
weissen  Farbe,  wegen  seiner  durch  und  durch  gleichen  Härte 
für  reinen  kohlensauren  Kalk  zu  nehmen,  oder  einen  äusser- 
lich  gleichförmigen  Kieselsand  für  reine  Quarzkörner  zu  hal- 
ten. Durch  die  Behandlung  mit  den  erforderlichen  chemischen 
Agentien  haben  wir  in  jenem  immer  einen  Gehalt  an  Magnesie, 
Eisen   und   kieselsaurer   Alaunerdc    (Thon),    oft  auch  Mangan, 


phosphorsauren  Kalk  und  Spuren  ron  Gips,  in  diesem  aber 
etwas  Magnesie,  Kalk,  Eisen  und  Kali  nachgewiesen.  Alle 
Abänderungen  der  Glieder  der  einzelnen  Formationen  in 
einem  geognostisch  so  grosse  Mannigfaltigkeit  bietenden  Ter- 
rain, wie  das  unserige  ist,  chemisch  zu  untersuchen,  wäre  eine 
Riesenarbeit  3  wir  würden  bei  dem  grossen  Wechsel  Yon  Schich- 
ten und  Ablagerungen  mit  manchem  Hügel  schon  Jahre  lang 
zu  thun  haben.  Wir  dachten  anfänglich  nicht  einmal  daran, 
selbst  nur  die  geognostischen  Hauptglieder  einer  solchen  Ar- 
beit zu  unterziehen,  indem  wir  deren  Wichtigkeit  nicht  ahn- 
ten ;  allein  im  Verlaufe  unserer  botanischen  Spurzüge  hatten 
sich  durch  eine  öfters  wiederholte  Erfahrung  bald  gewisse  Re- 
geln geltend  gemacht,  welche  zwischen  jedem  auf's  Neue 
aufgefundenen  Individuum  gewisser  Arten  und  zwischen 
der  physikalischen  Beschaffenheit  seiner  Unterlage  vorauszu- 
setzen wir  uns  angewöhnten.  Bald  stellten  sich  Ausnahmen 
entgegen,  zu  deren  Deutung  wir  durch  Berücksichtigung  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  Pflanzen-Unterlagen  meistens 
glücklich  gelangten.  Erst  von  jetzt  an  sahen  wir  die  Wich- 
tigkeit ein,  welche  die  chemische  Constitution  der  Unterlage 
ausübt  j  von  jetzt  an  fühlten  wir  das  Bedürfniss,  dieselbe  mög- 
lichst genau  kennen  zu  lernen  und  wegen  des  unüberseh- 
baren Materials  wenigstens  da  zu  studiren,  wo  schein- 
bare Räthsel  uns  im  Pflanzenwuchse  entgegen  traten. 

Auf  dem  Alerheimer  Schloss  Papaver  Argemone  zu  finden, 
machte  uns  staunen,  da  der  Felsen  älterer  Süsswasser-Kalk  ist, 
Papaver  Argemone  aber  sonst  nur  auf  Sand  angetroffen  wird. 
Eine  nähere  Besichtigung  jener  Stellen  des  Kalkfelsens,  wor- 
auf diese  Pflanze  steht,  zeigt,  dass  dieselbe  das  Vorkommen 
auf  dieser  Lokalität  einer  nicht  unbedeutenden  Menge  von 
Kieselsand  verdankt,  welcher  als  Ueberbleibsel  der  einst  auf 
diesem  Kalkfclscn  gestandenen  Schlossraauern  den  Felsen  jetzt 
noch  bedeckt.  In  dem  zerriebenen  und  zerfallenen  Mörtel 
kommt  der  Kalk  schneller  abhanden,  als  der  Kieselsand,  und 
dieser  hegt,  bis  auch  ilin  das  Loos  des  Verkommens  trifft, 
einstweilen  eine  ihm  zusagende  Vegetation. 
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Ein  anderesmal  waren  wir  erstaunt ,  auf  einem  flachen, 
mit  Dammerde  bedeckten  und  an  Lehmboden  gränzenden  Kalk- 
hügel Spergula  arvensis  und  Lycopsis  arvensis  vegetiren  zu 
sehen.  Bei  genauerer  Besichtigung  zeigte  sich  die  Stelle  mit 
Kieselsand  bedeckt,  von  welchem  durch  Nachfrage  alsbald  aus- 
ser Zweifel  gestellt  war,  dass  er  vor  einigen  Jahren  durch  den 
Umsturz  eines  Wagens  mit  Bausand  hieher  gekommen  sei. 
Der  Sand  konnte  sich  auf  dem  fast  kahlen  Hügel  nicht  lange 
halten,  und  als  wir  die  Stelle  3  Jahre  später  wiederholt  besuch- 
ten, war  der  Sand  und  die  durch  ihn  bedingte  Vegetation  wie- 
der verschwunden.  Kann  man  mit  dem  geringsten  Rechte  aus 
diesen  Thatsachen  schliessen,  dass  Argemone ,  Spergula  und 
Lycopsis  auf  Kalk  vorkommen,  weil  es  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung so  scheint  ?  In  allen  Fällen  hat  vielmehr  die  genaue 
Besichtigung  der  Unterlage,  im  ersten  Falle  Hand  in  Hand  mit 
der  historischen  Ueberlieferung,  im  zweiten  mit  der  Erzählung 
eines  Bauern,  die  Ueberzeugung  in  uns  befestigt,  dass  die  ge- 
nannten Pflanzen,  eben  weil  wir  sie  blos  in  diesen  Fällen 
scheinbar,  sonst  aber  nicht  auf  Kalk  fanden,  zum  Gedeihen 
durchaus  einer  kieseligen  Unterlage  bedürfen. 

Das  einzelne,  scheinbar  ausnahmsweise  Vorkommen  einer 
wohnsteten  Pflanze  auf  einer  anderen  Gebirgsformation  hebt 
die  Wohnstetigkeit  nicht  auf.  Ein  solches  ausnahmsweiscs  Vor- 
kommen muss  vielmehr,  anstatt  ein  Gesetz  über  den  Haufen 
zu  werfen,  vor  Allem  den  Wunsch  rege  machen,  die  chemi- 
sche Beschaffenheit  der  Unterlage  kennen  zu  lernen,  woraus 
dann  gewöhnlich  eine  einfache  Aufklärung  resultirt. 

Dem  Chemiker  Fuchs  fiel  das  häufige  Vorkommen  von 
Pteris  aquilina  auf  den  Kalkalpen  um  Kreuth  auf  3  er  ahnte 
in  dem  Gesteine  früher  keinen  Gehalt  von  Kali  und  wollte 
sich  durch  einen  einfachen  Versuch  vor  dem  Löthrohre  über- 
zeugen, ob  der  anderwärts  beobachtete  bedeutende  Kaligehalt 
dieser  Pflanze  hier  vielleicht  durch  Kalk  ersetzt  sei.  Er  fand 
aber  Kali  und  Kieselerde  in  der  Asche  vor,  als  wäre  die  Pflanze 
auf  einem  feldspathhaltigen  Boden  gestanden,  und  das  Räthscl 
löste  sich  erst  auf,  als  ihm  die  chemische  Analyse  sagte,  dass 


49      

jenem  Kalksteine  viel  kalihaltiger  Thon  beigemengt  ist,  wel- 
cher dieser  Pflanze  das  ihr  unentbehrliche  Kali  bietet.  —  Das 
stellenweise  Vorkommen  der  Erica  vulgaris  auf  dem  Jura  be- 
fremdet, weil  Erica  eine  Kieselpflanze  ist.  Es  befremdet  aber  ' 
nur  so  lange,  bis  der  treficnde  Kalk  nach  seinen  Gemengthei- 
len  bekannt  ist.  Das  Gestein  enthält  nämlich  hier  überall  be- 
deutende Mengen  von  Kieselerde  und  Thon  beigemengt. 

Mehrere  Kalkbrenner,  denen  wir  das  Geheimniss  mittheilten,  ein  Kalkge- 
stcin,  -worauf  Erica  wachse,  werde  hydraulischen  Mörtel  geben,  fanden  diess 
vollkommen  bestätigt  und  einer  derselben  meinte,  sein  Sohn  sollte  nun  das 
wohlfeilere  Studium  der  Botanik  dem  kostspieligeren  der  Chemie  vorziehen ! 

Aus  dem  Umstände,  dass  die  Botaniker  häufig  keine  Che- 
miker sind,  und  dass  sogar  manche  ein  geognostisch  wenig 
geübtes  Auge  haben,  ferner  dass  die  Zeit,  seit  welcher  Unger 
auf's  Neue  auf  die  Wohn  Stetigkeit  gewisser  Arten  aufmerksam 
gemacht  hat,  noch  zu  kurz  war,  um  die  vielen  Einwürfe,  welche 
dem  genannten  Gesetze  gemacht  wurden,  mittelst  der  chemi- 
schen Analyse  zu  entkräften,  aus  diesen  Umständen  insgesammt 
wird  es  erklärlich,  dass  die  Wohn  Stetigkeit  mancher  Art  we- 
gen ihres  Vorkommens  auf  einer  anderen  Formation  zu  schnell 
in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Indem  Unger  eine  allzu  grosse 
Reihe  von  Pflanzen  als  bodenstete  bezeichnete,  von  denen  al- 
len er  sicherlich  nicht  die  gleiche  Ueberzeugung  haben  konnte, 
dass  sie  es  seien,  indem  er  ferner  zwischen  der  Pflanze  und 
ihrer  Unterlage  ein  positives  Verhältniss  zu  erkennen  glaubt, 
geht  er  zu  weit.  Wenn  indessen  das  genannte  Verhältniss 
auch  nur  ein  negatives  ist,  so  ist  es  darum  nicht  weniger  in- 
teressant. Unger  suchte  den  Zusammenhang  zwischen  Pflanze 
und  Unterlage  näher  zu  erforschen,  und  den  alten  Linne'schen 
Satz  (philosoph.  botanic.  §  334)  „dignoscitur  sie  ex  sola  plan- 
tarum  inspectione  subjecta  terra  et  solum"  genauer  zu  begrün- 
den 3  er  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  mehr  als  bis- 
her auf  diesen  Punkt  gerichtet  3  er  hat  gezeigt,  dass  diesem 
Verhältnisse  ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse  abzugewin- 
nen sei,  während  man  früher  die  physikalisch-chemische  Be- 
zeichnung der  Standplätze  für  etwas  Untergeordnetes  hielt. 
Ihr  Einklang,  ihr  strenger  Zusammenhang  wird  erst  dann  recht 
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glänzend  hervortreten,  wenn  die  Chemie  der  Pflanzen-Geogra- 
phie —  zunächst  der  Geognosie  —  vorgearbeitet  haben  wird 
durch  Eruirung  der  chemischen  Constitution  aller  Formationen- 
Glieder.  So  genau  man  auch  einerseits  die  chemische  Zusam- 
mensetzung der  meisten  oryktognostischen  Specien  kennt,  so 
mangelhaft  ist  andererseits  noch  die  Kenntniss  von  der  me- 
chanischen Vermengung  dieser  zu  Gebirgsarten  d.  h.  die  che- 
mische Konstitution  der  Glieder  der  Formationen.  Wie  bei 
den  Mineralspecien  diess  nöthig  war,  so  können  auch  hier  nur 
Tausende  mühsamer  Analysen  Aufschluss  geben  3  nirgends  darf 
man  weniger  durch  Analogie  schliessen  wollen,  als  hier  3  ein- 
und  dasselbe  Glied  muss  sogar  an  verschiedenen  Stellen  sei- 
nes Inneren,  an  verschiedenen  Stellen  seines  Liegenden  und 
seines  Hangenden  untersucht  werden,  um  eine  sichere  Basis 
zur  richtigen  Beurtheilung  des  Zusammenhangs  der  Unterlage 
mit  dem  Pflanzenwuchse  zu  gewinnen. 

Alle  unsere  Erfahrungen  gehen  dahin,  dass  nicht  sowohl 
die  geogn ostische  Beschaffenheit  der  Unterlage 
Einfluss  hat  auf  das  Gedeihen  der  Arten,  als  die 
chemische  Konstitution  derselben.  Granit,  Keup er  und 
kieseliges  Alluvium  haben  grosse  Aehnlichkeit  in  ihrem  Pflan- 
zenwuchse, wenn  der  erste  sehr  verwittert  ist,  der  zweite  in 
einem  durch  Feldspathcement  zusammengehaltenen  Sandsteine, 
das  dritte  in  Trümmern  der  beiden  ersten  oder  anderer  For- 
mationen besteht,  denen  Kali  nicht  abgeht  und  worin  Kiesel- 
erde vorherrscht.  Urkalk,  Uebergangskalk,  Flözkalk,  Süsswas- 
ser-Kalk  und  Kalksinter  haben  als  Kalkgestein  die  gleiche 
Flora  3  die  Verschiedenheiten  sind  zurückführbar  auf  die  fremd- 
artigen ihnen  beigemengten  Bestandthcile,  abgesehen  von  den 
Differenzen,  welche  (bei  gleicher  geographischer  Breite)  in  ih- 
nen bedingt  sind  durch  ihre  verschieden  hohe  Lage  über  der 
Meeresflächc. 

Torfmoore  zeigen  Aehnlichkeit  mit  dem  Pflanzenwuchse 
auf  Kieselgestein,  wenn  sie,  wie  die  auf  dem  Schwarzwalde, 
auf  kicseliger  Unterlage  ruhen  3  sie  zeigen  mehr  Aehnlichkeit 
mit    dem    Pflanzenwuchse   auf  Kalkboden,   wenn   sie,   wie   die 
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oberbayerschen  und  oberschwäbischeii,  auf  kalkiger  Unterlage 
sich  befinden. 

Vergleicht  man  den  Pflanzenwuchs  des  Liaskalks  mit  dem 
des  Liassandes  und  den  des  Liassandes  mit  dem  des  verwitterten 
Granits,  so  findet  man  einen  grösseren  Unterschied  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten,  als  zwischen  dem  zweiten  und  drit- 
ten, obwohl  jene  geognostisch  enge  verbrüdert  sind,  während 
diese  sich  fern  stehen.  Wenn  wir  bei  der  speciellen  Schil- 
derung der  Vegetation  die  Standorte  chemisch  und  geogno- 
stisch genau  bezeichnen  werden,  erklären  wir  schon  im  voraus, 
dass  wir  diess  zwar  zur  Erschöpfung  des  wahren  Thatbestan- 
des  thun,  allein  keinen  Unterschied  —  wenigstens 
in  unserem  Bezirke  —  hierin  ansprechen,  als  den 
von  Kiesel-  und  Kalkpflanzen  und  allenfalls  noch 
T honpflanzen.  Wir  können  der  Meinung  derjenigen  durch- 
aus nicht  beistimmen,  welche  glauben,  dass,  da  die  angespro- 
chene Wohnstetigkeit  vieler  Pflanzen  auf  Urgebirge  einerseits, 
auf  Uebergangs-  und  Flözgebirg  andererseits  des  Beweises  er- 
mangle, von  W  ohnstetigkeit  auf  den  verschiedenen  Formationen 
des  Flözgebirges  keine  Rede  sein  könne.  Abgesehen  davon, 
dass  diese  von  geognostischen  Formationen  reden,  während  wir 
doch  chemisch  verschiedene  Bodenarten  angezogen  wissen  wol- 
len, halten  wir  dafür,  dass  die  von  der  chemischen  Konstitu- 
tion der  Unterlage  herrührende  Verschiedenheit  im  Pflanzen- 
wuchse  hier  sogar  noch  besser  in  die  Augen  springen  müsse, 
weil  störende  —  für  sich  schon  eine  grosse  Verschiedenheit 
bedingende  —  Hindernisse,  z.  B.  allzuverschiedene  Elevation 
und  Temperatur  hier  in  geringerem  Grade  mitwirken.  Selbst 
zugegeben,  dass  das  Gesetz  in  seiner  Reinheit  nur  im  Hoch- 
gebirge und  auch  hier  nur  an  wenig  Stellen,  wo  die  geognosti- 
schen Formationen  —  wenn  der  Ausdruck  angeht  —  gleichsam 
chemisch  rein  auftreten,  beobachtet  wird,  so  kann  es  selbst 
in  der  kultivirten  Ebene  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  zu- 
rückgedrängt werden  3  ganz  verläugnet  es  sich  nimmermehr. 
Alph.  de  CandoUe  sagt  in  seiner  introduction  ä  l'etude  de  bo- 
tanique  (Bruxelles  1837  pag.  365) :    „dans  les  pays  oü  il  existe 
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des  rri()iiUi^ii(;s  calcriircs,  ^rtiiiiliqucs ,  vol('arii(|iJOH  vlc.  iipju'o- 
chi-'ifH  \^'H  ttin'H  <I(!M  JiiilicH,  (Hl  iTiiin i( | MC  j)(;ii  (l'cH]n"'('i'S  <{ui 
mnriqiK^til  nltsoiuiricril  n  riinc  <1(;  ccn  chiNNOH  de  lorniins  rl  ([ul 
viciinciil,  hin'  Ich  iiiiIjcn  ;  ninis  uiusiciircH  hc  (l«-vcl()|r|MMil  riii(MJK 
Hiir  riiiic  (|iic  Hilf  rdiilrc/'  Rs  lic^l;  (iiif  jilallcr  Ihiiid,  dtiHH 
dics<;  h(Md)iicliliiii^  dit;  'l'li(itH(icli(;  (\t^r  WoiitiHl.tMi^^lU'll  nicJil 
biM;inli'/i(^lill(;l.  Wo  l()ill(- ,  (irmiiu  und  vidi(iinl8(:fi()  ()(d)ir^C 
nnlif;  lu'i  ciiiniidcr  zu  'l'n^i?  ^cIk.mi,  wiucii  viilluirnNclK^  Hriii'tc 
im  S|>icl,  welche  aiii  jillciwciii;;slci»  die  jiiti;^rr.'iidiclic  licseliiir- 
ierdieil  tlcv  J'oi  iiifiliunen  hewidirl  liiil»cii.  I)i(>  versc'liiiMlciiarli}^- 
Hlcii  (iehir^sverriienmiri^CM  ludnii  liiec  l'lnl,//  {^oi^riilori,  und  (;s 
IWWincii  VOM  liier  imih  heiiic  Urllicile  lilicr  die  VA^dinslelif^licil- 
d<?r  riljiir/,cii  (ihslndiirt.  werden,  wenn  iiiclil,  vorher  dnrcli  v\w.- 
iniHrhe  hcii;;enlien  die  hcNclinircnheil  den  (Mvsleinn  en'nlerl  isl. 
V,H  N|ni<'lil  ini  (ie^enlheih;  (\i'f  lliiisliiiid  ,  dann  aid'  ^(Mticn^leiii 
Hod(*n  jeder  IVI(>n;^iin^HlJieil  seine  j'loni  tiiil.  Nieh  lidirt,  aufs 
l\eiie  hcHl/ili^cnd  Irir  die  VV(dinHleli^|(eil  vieler  Arien,  Isl  ja 
doch  i\^'r  Kicstd  liein(iiit  liir  eine  lialliair/,(;i<^<Mide  IMlan/t;,  und 
der  Itallt  hein  (iiil  iiii'  eine  liiesclan/ei^cndi*  ;  diese  wäi'hst 
nur  aus  dem  eiir/,i;,;en  (irunde  iiiehl.  auf  reinem  llall(^(\sleiii. 
weil  liiescl  relill  ;  jene  nur  daiiim  iiicIil  aid  Kicselliodirn)  weil 
HW  den  7,11  ihrem  IjcIicii  ihr  iiiieiil  helii  liehen  Kalh  niehl  V(n- 
liiidel. 

|)enjeni;;en  [lolaniliern,  neh  he  die  IW"/,ieliuii^  /wiselieii 
der  Vegetation  iiml  t\ri'  ehenuHehen  lloiiHlitiilion  des  hodens 
he/weileln,  ni«Wr|il(>n  wir  <lic  mlhodoxc  iiiineralof^iHehe  Schule 
lirN  (i(Ml/lchliiiss  rui'cn,  welche  sich  h'icherlich  {^imiuicIiI  hat, 
weil  Hie  einif;<'  /eil  lau|,^  so  hiiidis<*h  war,  di«'  lliire  «ler  (llu'- 
lliie  von  sieh  zu  weisen.  Wir  erlaiihen  uns  ^leich/eilij;,  ihnen 
düil  Winli  '/,ii  };elieii,  die  l»is  jcl/,1  von  ihren  (le};ncrn  aur^el'un- 
doncil  'rhalsachen  einslweilen  uiu^eh(*hrl  /m  li(>niir/.en,  um  aus 
dein  Vorhommeii  {gewisser  IMIan/enarlcn  aid'  diti  /iisammcn- 
N(?l/,un^  des  liodeiis  /,ii  Hchlicssen,  Itis  sie  hiedurch  r«n'lschrille 
in  t\vv  hodenlunide  und  (ieof;nosie  ^einaehl  und  siidi  endlich 
mit  lliire  der  eluMiiisehen  Anal}'Hc  in  den  Stand  f^estM/.l  Indien 
werden,    die    hodcn.heNlandlheilc   chen    so   sieher   /.u   erhennen. 
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als    CS    iluuMi     j«*l/.l    l«M('lit     uii*«l.     die    IMlaii/.cnartcii    /u    unlor- 

schcidcii. 

Am  östlichen  Itainlo  «los  llloss,  im  siidöstlichon  McK  voit  | .)?  | ,  sind  ilio 
iiiäolilii^iMi  Jura-UiillihänKo  mit  oIiut  virli»  Fuss  tiotVn  DrcUi'  von  an};»'nössliMii 
Saiul  1m'i1»mKi,  >>»>raut'  iMii  Krall i;;or  iNadclualil  st«'lil.  Am  l'usst»  tlor  UallilVlsni 
lial>t'ii  Hc'j^rn^üssc,  sowio  «lio  iuui>l«'ro  vSchwalb  uiul  dio  sio  bilil(Mii)«Mi  Itäoho 
alliMi  Saml  >v»*};f;ellösst  und  dadiirrli  die  liori^.uiitaUMi,  in's  Hios  soinvaoh  woslUüh 
luM'iMnlalh'udiMi  ItalUbäiiKo  l»lost;«d('<;l.  So  >voit  als  «lii'ss  tlci-  l'.dl  ist,  iiat  sieh  — 
drn    Nadelwald    ^h'ielisam    uiiisäiinuMid  oiii    Ijauhwald    ohne    äiissoros    /iitluin 

aiigosiodcU.  M»  stclion  liier  mäidili{;o  lixomplaii'  \on  l''a;;us  silvaliia,  Avor 
l*SOud«»-])lataiuis  und  Tyrus  Aiia,  iViinT  \  ihinnnin  l,.nilana.  (uitpinus  HtMulus« 
HcrlMMis  vulj^aris  u.  s.  u.  aus  «MU(»r  /cit ,  wo  man  noch  nij':;iMids  an  l'oislUnl 
turiMi  darlilo.  .Ic'd«'r  llnl)t'l'an;;tMU'  rrlionnl  liior  srbon  dni'ol«  Itlosos  HcstlianiMi 
von  (lor  Ferne  aus  düu  i'iinllnss,  wt'loluMi  dio  ohomiscliu  HoKolialVonlHMt  dt*i'  Un- 
l«n'lap;o  auf  dir  Vo^otation  übt.  In  dom  IMaass,  als  dm*  an^otlosslo  Sand  nach 
und  nach  vorschw  ind«'t ,  vcrsrhwindol  auch  d«'r  IXadclwald  nach  JahrhnndtMicn, 
um  dem  Ijaubwald  das  uMui-|iirt(*  'Tcnain  \vi«>tliM'  ab/.iilrtMcn.  I>i<'s«'  ruhij',o  Ab- 
lösung wird  alior  durch  «lif   l'orstlculc   in   ihrem    \us{i;an(',«>  b«'schltMini{j[t  worden. 

Da  «lir  iluMius«*li  iii)äliiili('li(Mi  (rlltMlcr  »mium-  und  (1(M'S(»II>oii 
l'\»rMialioii  nur  wrsch'wAviw  l'Moin  lialn'ii,  und  /war  rinr  im- 
j;l«*lcli  vtM\s(*hi('(l(MUM«',  als  chiMtiiscii  äliiiliclu*  (llit'«lrr  vcrscluo- 
<l<Mu*r  l"\)iinali()m*n  ,  so  lolf;!  hieraus,  «lass  «II«'  c  Im«  ini  s  ch  t* 
/  n  sa  m  Mir  II  s«' I /,  II II  i;  «Irs  li«Ml«'ns  «»«Ifr  a  ii  s  I  r  lic  lul  r  ii 
(loNlt'iiis  als  «•  i  n  w  i  «•  h  ll ;; c  r  l'aclor  Til  r  «1  i  «*  \rlt*n\or- 
liri'ilnnf;  riiilrill,  iiiiil  «lass  «luvs«'  \  »m'Im-cIi  im;; Mos  insolrrii 
<IiiimIi  «lic  };<*o:;iioslis(lir  l'\)rinaiioii  l)(V.<M('iiiirt  >v«m<I(M>  Itaiiii, 
als  «li«":  iluMiiiscIn'  iniil   lici   /,usaiiiini'Mt;«vs(«l/,l(Mi  ( M'lMi\';sarl(*f» 

/iivor  dl«*   miiicralo^ist'lir  /iisaiiunciistM/iiii^    dov    l'\)riiiati()ii 

riiic   hoiistaiilr    iiiiil    alllM-iuinnh*    isl. 

\  (III  (Irr  niaii/,(>  als  \oii  cliuMii  OtMilriiiii  nortlfti  (iiirdi  <lio 
VI  rs«lilr«lt'iisl«'ii  llisa<lu'ii  ili«*  Samen  im  Vllj^rmclncii  ixM'iuhcrlscIi 
\  (M'lucih'l ,  iiiid  ('S  wäre  also  Ikmii  (  iniiid  \  itriiaiidcii.  »  ariiiii  iiiclil, 
jede  i'riaii/.c  iilicraii  xtrkomiiKMi  luinnlc.  \\(MIii  iiiclil  lllt- 
iiuihsclx',  (•lu'misclw  und  |di\  sllialisclic  JlindtM'hissc  «'nl^«'j;iMiSt/ln- 
d«*n,  wcIcIh^  di(*  l'iiit  w  Icliliin^  des  Sjiiiumis  iilciil  an  allen  ( )it«'ii 
^cslanclcn.  In  (>in(>in  d  i  <>  S(>  r  II  i  n  d  c  r  n  i  ssc  li(*^l  der  ( iiiind, 
>vnriim  in  der  l'olai/.onc  hcinc  l'almc,  warum  aid'  einem  von 
UioHolerdt^  IVtMen  hodiMi  liein  l''ii|uiselum.  wjii  um  aiiT  dem  J*1ii^'- 
saiid    heiiie    n  ur/.elscliwiU'lie    |>ei  (Miiiireiide    l'llan/.e    vinllouniit. 
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Temperatur  (hervorgehend  aus  der  geographischen  Breite 
und  der  Elevation)  sammt  Lichteinfluss  ist  der  wichtigste  Fak- 
tor zum  Pflanzenwuchse,  der  '/weite  ist  die  Feuchtigkeit  3  beide 
zusammen  bedingen  —  wenn  der  Ausdruck  angeht  —  die  Fa- 
milienzonen. 

Innerhalb  der  Familienzonen,  also  bei  gleichem  Klima, 
sind  es  aber  die  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit 
der  Unterlage,  welche  den  Vegetationscharakter  vorzugsweise 
bedingen  5  aus  ihrem  Zusammenwirken  innerhalb  der  Familien- 
zonen gehen  die  Artenzonen  hervor. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  der  Unterlage  wurde  als 
Faktor  zum  Pflanzenwuchse  viel  früher  erkannt  und  gewürdigt, 
als  die  chemische.  Damit  diese  letztere  in  ihrer  Wichtigkeit 
als  Faktor  erkannt  werde,  bedarf  es  der  längsten  Zeit,  da  ihr 
Wirken  geheim  ist  und  nicht  so  offen  zu  dem  Beobachtungs- 
sinne spricht,  wie  das  der  übrigen  Faktoren.  Die  chemische 
Analyse  jener  Unterlagen,  auf  welchen  das  für  normal  erkannte 
Vorkommen  der  Pflanzenarten  modificirt  oder  gestört  erscheint, 
wird  namentlich  dazu  beitragen,  das  Geheimniss  zu  erlauschen, 
welches  die  Wirkung  dieses  Faktors  umhüllt. 

Aeussere  Umstände  sind  unermüdlich,  die  Arten  und  so- 
mit die  Familien  bunt  durch  einander  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche zu  vertheilen  3  die  Bundesgenossen  „Temperatur, 
Feuchtigkeits-Zustand,  chemische  und  physikalische  Beschaf- 
fenheit der  Unterlage"  schlagen  jene  Versuche  unaufhörlich 
zurück:  aus  diesem  stillen  Kampfe  gehen  die  Pflanzenzo- 
nen hervor. 

Nehmen  wir  endlich,  wie  es  sich  bei  allen  anderen  Zwei- 
gen der  Natur-Beobachtung  ergibt,  auch  gewisse  quantita- 
tive Verhältnisse  als  Bedingung  der  Existenz  an,  so  kann 
man  sich  aus  jenen  drei  Factoren  leicht  eine  unzählige  Reihe 
von  Kombinationen  denken,  und  in  ihnen  sehen  wir  die  Mög- 
lichkeit, uns  Rechenschaft  zu  geben  über  die  Menge  der  Pflan- 
zenarten, welche  in  einem  Landstriche  gedeihen  3  die  Flora 
eines  Landes  ist  uns  also  der  lebendige  Ausdruck  dieser  drei 
Bedingungen. 
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ß.  Physikalischer  Art.     Jtfi^-  ^i^^ 

Wir  werden  bei  der  speziellen  Aufzählung  der  in  unserem 
Bezirke  wildwachsenden  Pflanzen  häufig  Gelegenheit  nehmen, 
auf  die  Verschiedenheit  im  Pflanzenwuchs  der  Kalk-  und  Keu- 
performation  aufmerksam  zu  machen.  Ein  Weiher  auf  der 
Keuperformation  zeigt  aber  ähnliche  Pflanzenformen,  wie  ein 
AVeiher  auf  der  Kalkformation.  Hier,  Avie  dort,  herrschen  mit 
geringen  Abänderungen  Potamogeton,  Callitriche,  Lemna,  Scir- 
pus,  Carex,  Rumex,  Glyceria,  Alisma,  Juncus,  Eriophorum, 
Ranunculi  Sectio  Batrachium.  Nicht  nur  der  chemische  Fak- 
tor, sondern  sogar  der  klimatische  tritt  hier  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  in  den  Hintergrund :  denn  wir  finden  mehrere 
Arten  von  Eriophorum,  Carex,  Callitriche,  Ranunculus  u.  s.  w. 
in  den  Seeen  der  Alpen,  wie  der  Ebene,  wälirend  dieselben 
überall  in  den  Zwischenregionen  fehlen,  wo  See 
und  Weiher  fehlt.  In  solchen  Fällen  erscheinen  die  phy- 
sikalischen V^erhältnisse  als  der  wichtigste  Faktor  für  die  Ve- 
getation. Dass  derselbe  aber  nirgends  eine  unwichtige  Rolle 
spiele,  leuchtet  schon  daraus  ein,  weil  eine  und  dieselbe  Lo- 
kalität wenig  Abwechslung  in  ihren  Pflanzenformen  bietet  3  erst 
wenn  wir  von  der  Haide  an  den  Felsen ,  von  der  Wiese  an 
das  Flussufer,  von  der  Weide  an  den  See  oder  Weiher  gelan- 
gen, begegnen  wir  mit  einemmale  einer  Menge  von  neuen  Pflan- 
zenformen. Die  gewissenhafte  Erörterung  der  Lokalität  einer  ' 
jeden  Pflanzenart  machten  wir  uns  daher  zu  einer  Hauptauf- 
gabe in  der  speziellen  Aufzählung. 

Der  Keuper  erscheint  reich  an  manchen  Arten,  welche  in 
seinen  Weihern  hausen  3  sie  fehlen  der  Kalkformation  oder 
sind  hier  seltener  nur  darum,  weil  Weiher  fehlen. 

Auf  dem  humosen  Boden  der  fruchtbareren  Gegenden  grei- 
fen dichtschattige  Hecken  Platz,  unter  deren  Schutze  eine  ei- 
genthümliche  Vegetation  gedeiht  und  den  Wanderer  oft  schon 
im  ersten  Frühjahre  erfreut.  Diese  Frühlingspflanzen  fehlen 
anderwärts  nur  darum,  weil  die  Lokalität  mangelt. 

Ueberdiess  geht  der  Grad  der  Lockerheit  eines  Bodens, 
der  Grad  der  Zerkleinerung  seiner  Gemengthcile,  der  Grad  der 
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Cohäsion  dieser  —  Hand  in  Hand  mit  seiner  Erwärmungsfähig- 
keit,  mit  seiner  Hygroscopicität.  Hiedurch  wirken  die  physi- 
kalischen Verhältnisse  entschieden  auf  den  Typus  der  Vege- 
tation ein. 

Häufig  scheinen  sogar  die  chemischen  Verhältnisse  im  Ein- 
fluss  auf  den  Pflanzenwuchs  von  den  physikalischen  an  Wich- 
tigkeit übertroffen  zu  werden.  Gewöhnt  die  Herniaria  glabra 
auf  Kieselsandboden  oder  doch  nur  auf  einem  Boden  zu  tref- 
fen, welchem  Kieselerde  beigemengt  ist,  befremdete  uns  das 
Vorkommen  dieser  Pflanze  auf  dem  Sandberge  in  [53].  Die- 
ser Berg  gehört  zum  Jura  und  besteht  aus  Dolomit,  welcher 
zu  einem  feinkörnigen  Sand  verwittert,  und  keine  Kiesel- 
erde enthält.  Die  Herniaria  scheint  also  schlechthin  einen 
sandigen  Grund  zu  verlangen  und  nur  darum  für  eine  kiesel- 
deutende Pflanze  gehalten  zu  werden,  weil  der  meiste  Sand 
Kieselsand  ist. 

Vorübergehende  Begünstigung  oder  Unterbrechung  des 
physikalischen  Faktors  bringt  vorübergehende  lokale  Verschie- 
denheiten im  Pflanzenwuchse.  Im  feuchten  Sommer  1843  ve- 
getirte  auf  vielen  Aeckern  die  Montia  rivularis,  wo  sie  früher 
nicht  bemerkt  worden  war  und  seitdem  nicht  mehr  bemerkt 
wurde.  Es  ist  vorauszusetzen,  dass  die  Samen  alljährlich  weit 
verbreitet  werden,  sie  gelangen  aber  nur  an  feuchten  Stellen, 
an  Quellrändern  und  auf  Aeckern  mit  feuchtem  Sandgrunde 
zur  Entwickelung,  an  allen  anderen  Orten  bleiben  sie  unent- 
wickelt liegen,  ja,  speichern  sich  auf  —  gleichsam  harrend 
einer  Periode,  welche  ihre  Entwickelung  gestatten  möchte. 

Werden  ganze  Ebenen  zu  grossen  feuchten  Plätzen,  so 
zeigen  sie  auch  alsbald  die  Vegetation  dieser  Plätze.  Nicht 
nur  die  Samen  der  jüngsten  Generation  entwickeln  sich  nun, 
sondern  auch  die  seit  Jahren  angehäuften.  *) 

Der  Rubus  idaeus  überzieht  bei  uns  in  jungen,  3  —  6jäh- 
rigen  Abtriebsschlägen  auf  eine  dem  Forstmanne  räthselhafte 
Weise   plötzlich   ganze    Distrikte,     in    welchen    sich    vielleicht 

*)  Wie  lange  die  Samen  der  Montia  ihre  Keimliraft  behalten ,  ist  uns  nicht  be- 
liannt. 
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seit  einem  halben  Jahrhundert  keine  Spur  von  ihm  zeigte.  Er 
verlangt  /ai  seiner  Entwickehmg  physikalische  Vorbedingungen, 
wie  ihn  blos  Abtriebsschläge  vom  genannten  Alter  gewähren 
können.  Bis  diese  Periode  nun  eintritt,  sammelt  sich  eine 
Menge  von  Samen  aus  den  benachbarten  3  —  6jährigen  Schlä- 
gen an  3  sie  harren  nur  auf  den  Wink  der  Sonnenstrahlen  durch 
Sjähriges  Laubholz,  um  sich  zu  entwickeln.  Wann  der  Schlag 
älter  wird,  verschwindet  der  Strauch  bald  wieder  vollständig. 
Auf  ähnliche  Weise  erklärt  sich  das  plötzliche  und  zahlreiche 
Auftreten  von  Atropa  Belladonna,  Asperula  odorata  und  Ery- 
thraea  Centaurium,  das  räthselhafte  Erscheinen  mancher  Pflan- 
zenarten auf  frischen  Erdhaufen,  Wällen,  auf  Brandstätten,  zu 
deren  Deutung  früher  oft  die  generatio  aequivoca  aushelfen 
musste.  Wenn  ein  sehr  trockener  Sommer  eintritt,  so  bedeckt 
Sisymbrium  Sophia  die  Felder  im  Ries  3  wenn  zwei  trockene 
Sommer  auf  einander  folgen,  so  nimmt  im  ganzen  Bezirke  das 
Wuchern  des  IVlclilotus  alba  und  officinalis  Desrouss.  überhand. 
Diese  Erscheinungen  sind  blos  dadurch  erklärbar,  dass  durch 
trockene  Sommer  diejenige  physikalische  Beschaffenheit  der 
Felder  herbeigeführt  wird,  welche  jener  Vegetation  zuträglich 
ist,  und  welche  in  gewöhnlichen  Jahren  nur  an  Ackerrändern, 
an  Wegen  und  auf  betretenem  Boden,  in  der  Nähe  der  Häuser 
Statt  findet.  Wo  der  Boden  der  Felder  zäh  ist,  wird  er  in 
trockenen  Jahren  so  fest,  als  wäre  er  angestampft,  und  hiemit 
ist  die  Möglichkeit  der  Entwicklung  jedes  auf  ihn  gefallenen 
Samenkorns  der  letztgenannten  Arten  gegeben.  In  feuchten  Jah- 
ren bleiben  dagegen  die  dorthin  gefallenen  Samenkörner  ohne 
Entwickehmg,  sie  verschwinden  endlich  spurlos,  oder  —  so- 
fern sie  vielleicht  ihre  Keimkraft  lange  beibehalten  —  sammeln 
sich  an,  harrend  der  Umstände,  die  ihrer  Entwickelung  zu- 
sagen. Das  plötzliche  Erscheinen  von  Pflanzenarten  auf  Lo- 
kalitäten, welche  durch  irgend  einen  Umstand  für  diese  Pflan- 
zen empfänglich  gemacht  worden  sind,  wird  erklärlicher  wer- 
den, sobald  man  vorher  die  Zeit  kennen  gelernt  haben  wird, 
wie  lange  die  treffenden  Samen  ihre  Keimfähigkeit  behalten. 
Wo  die  Zeit  der  Keimfähigkeit  den  Zeitraum  der  Aufspeicher- 
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ung  jedesmal  übcrtriflFt,  da  geht  der  Art  kein  einziger  Samen 
auf  dieser  Stelle  verloren. 

Eine  eigenthttmliche  Rolle  scheinen  uns  (Hand  in  Hand 
mit  den  klimatischen  und  chemischen  Verhältnissen)  die  phy- 
sikalischen an  verschieden  hohen  Breitegraden  zu  übernehmen. 
Weizen  wird  in  Italien  nur  auf  fettem  Thon-  oder  schwerem, 
schwarzen  Boden,  in  Schweden  nur  auf  Sandboden  gebaut. 
Globularia  vulgaris  und  Asperula  galioides  haben  wir  in  un- 
serem Bezirke  nur  auf  der  Kalkformation,  Lachmann  dagegen 
in  Braunschweig  auf  Sand  beobachtet.  Polygala  amara  kommt 
in  Niederungen  auf  Marschboden,  an  höher  gelegenen  Orten 
aber  auf  trockener  Weide  mit  Kalkgrurid  vor. 

Um  nur  einen  dieser  Fälle  näher  zu  betrachten,  kommen 
wir  auf  den  zuerst  angeführten  zurück.  Wir  müssen  voraus- 
setzen, dass  die  zum  Gedeihen  des  Weizens  unentbehrlichen 
anorganischen  Bestandtheile  weder  dem  Thon-  und  schwarzen 
Boden,  worauf  der  Weizen  in  Italien,  noch  dem  Sandboden, 
worauf  er  in  Schweden  gebaut  wird,  abgehen.  Aber  die  kli- 
matischen Verhältnisse  Italiens  sagen  dem  Weizen  nur  unter 
Vermittlung  eines  schweren,  die  klimatischen  Verhältnisse 
Schwedens  nur  unter  Vermittlung  eines  leichten  Bodens  zu. 
Innerhalb  der  Verbreitungszone  einer  Pflanzenart  müssen  sich 
mithin  noch  mehrere  Bodenzonen  derselben  unterscheiden 
lassen.  Wir  begnügen  uns,  hierauf  die  Aufmerksamkeit  der 
Botaniker  zu  lenken,  und  werden  mehrere  bis  jetzt  isolirt  da- 
stehende, hieher  einschlägige  Erfahrungen  an  einem  anderen 
Orte  mittheilen. 

Mohl*)  findet  eine  auffallende  Erscheinung  darin,  dass 
Pflanzen  des  hohen  Gebirges  in  den  Torfmooren  Oberschwa- 
bens und  Oberbayerns  vorkommen.  Die  Erscheinung  des  Vor- 
kommens dieser  Pflanzen  in  den  „Mosern"  seit  langer  Zeit 
zeigt  wenigstens  an,  dass  ihnen  das  Zusammenstimmen  der 
physikalischen  und  chemischen  \  erhältnisse  dieser  Moser  eben 
so   gut   zusagt,    als  das  Zusammenstimmen   dieser  Verhältnisse 


*)  Würtcmbergische  naturwissenschaftl.  Jahreshcflc.     1.  Jahrg.     1.  Heft.    S.  6f). 
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in  ihren  höheren  —  wir  mögen  nicht  einmal  sagen  „ursprüng- 
lichen" —  Standorten.  Wir  gehen  gewiss  nicht  ohne  Grund 
noch  weiter  zu  dem  Schlüsse,  dass  aus  dem  \  orkommcn  jener 
Pflanzen  an  diesen  so  verschiedenen  Lokalitäten  sogar  auf  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  der  Vegetations-Faktoren  geschlos- 
sen werden  darf  in  der  Art,  dass,  wenn  wir  die  Wichtigkeit, 
den  Werth  der  einzelnen  physikalischen  und  chemischen  Ve- 
eetations-Faktoren  für  die  in  Rede  stehenden  Arten  durch 
Zahlen  auszudrücken  verständen,  wir  aus  diesen  Zahlen  für 
jede  Lokalität  —  für  die  Moser  und  für  das  Hochgebirg  — 
ein  nahezu  gleiches  Produkt  erhalten  würden.  Die  relativ  hö- 
here Lage  auf  den  Bergen  ist  für  diese  Pflanzen  ersetzbar 
durch  die  eigenthümliche  physikalische  Beschaffenheit  der  Mo- 
ser, welche  eine  feuchtkalte  Unterlage  haben,  im  Sommer  und 
Herbst  jedoch  stellenweise  eine  äusserst  trockene  („hitzige") 
Decke  bekommen.  Die  ganze  Erscheinung  führt  uns  darauf 
hin,  dass  das  Vorkommen  der  Pflanze  in  verschiedenen  Regio- 
nen eine  gewisse  Modifikation,  eine  theilweise  Substitution  der 
Faktoren  verlange.  Die  Erscheinung  ist  nur  verlarvt  und  dar- 
um ihre  Würdigung  erschwert,  weil  viele  Pflanzen  eine  solche 
Fähigkeit  nicht  besitzen  und  viele  andere  dagegen,  wenigstens 
in  den  angränzenden  Zonen,  überall  ohne  Unterschied  vorkom- 
men. —  Das  „auffallende"  Vorkommen  jener  Pflanzen  muss 
aber  imi  so  genauer  studirt  werden,  weil  uns  dasselbe  die  Er- 
kenntniss  eines  Gesetzes  der  Pflanzenverbreitung  in  Aussicht 
stellt.  Wie  die  Samen  in  die  Ebene  gekommen  seien,  scheint 
uns  nicht  räthselhaft.  Der  Samenverbreitung  steht  eine  Legion 
von  Mitteln  zu  Gebote,  und  sollen  ja  jene  Pflanzen  von  den 
Bergen  herabgekommen  sein,  so  liegt  die  Annahme  am  näch- 
sten, dass  zufällige,  ausser  dem  Bereiche  der  Nachweisbarkeit 
liegende  Mittel  dazu  gedient  haben,  und  dass  vorzugsweise  der 
Sirokko  bei  seinem  Herabstürzen  als  „thauender  Föhn"  seinen 
grossen  Theil  daran  haben  dürfte.  Die  Samen  sind  nicht 
kärglich,  sondern  in  der  Regel  mit  der  grössten  Freigebigkeit 
geschaffen  3  man  würde  staunen,  wenn  es  ermittelt  wäre,  wie 
zwerghaft   klein  die  Zahl   der   zur  Entwickelung   gekommenen 
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neben  der  Zahl  der  nicht  hiezu  gelangten  Samen  dasteht.  Nicht 
der  Zufall  also  führt  den  Samen  anf  die  seine  Entwickelung 
zulassende  Lokalität,  es  ist  die  starre  Nothwendigkeit,  Avelche 
ihn  hintreibt  :  denn  wie  wäre  es  denkbar,  dass  der  Samen 
einer  Pflanze  gerade  überall  hingelangen  würde,  und  nur  an 
die  seiner  Entwickelung  günstige  Lokalität  nicht!  Aber  das 
ist  eben  das  Wunderbare,  das  die  Basis  der  Pflanzenverthei- 
lung  und  ihrer  Wissenschaft,  dass  die  überall  hingelangenden 
Samen  nicht  überall  gedeihen,  wohin  sie  gerat hen 
sind,  sondern  nur  da,  wo  es  keiner  der  wichtigeren 
Vegetations-Faktoren,  wo  es  ihr  Zusammenwirken  zum 
Einklang  nicht  verbietet.      ^     -n 
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4)  Periodiscbe  Enscheinung^en  der  Vegetation. 

a.  Bei  wilden  Pflanzen,  you^  tß^  p^^t/rvCU  x/^^*^ 
Da  die  in  Gärten  versetzten  Anemone  hepatica,  Daphne 
Mezereum  und  Salix  Caprea  keinen  Vergleich  in  der  Periodi- 
zität mit  den  entsprechenden  Gewächsen  der  Wälder  anderer 
Beobachtungsorte  zulassen  würden,  so  ignorirten  wir  unsere  — 
über  das  Ausschlagen,  Aufblühen,  Verblühen,  Entblättern  die- 
ser und  ähnlicher  Gewächse  in  den  Gärten  der  Riesebene  — 
gemachten  Aufzeichnungen,  und  wählten  seit  4  Jahren  die  süd- 
lich dicht  neben  Nördlingen  liegende  Marienhöhe  (früher  „Gal- 
genberg"), einen  künstlich  bewaldeten  Hügel  von  1450'  par. 
Erhebung,  die  3  Std.  südlich  davon  entfernte  Rauhe  Wanne 
[75]  und  die  2  Std.  südwestlich  entfernten  Wälder  um  Schwein- 
dorf auf  dem  Härtsfelde  [64]  zum  Vergleichen  der  Periodizität 
einiger  Frühlingspflanzen.  Die  Rauhe  Wanne  liegt  1872'  p-? 
die  Wälder  um  Schweindorf  zwischen  1750'  und  1800'  p-  hoch. 
Da  die  Marienhöhe  eine  isolirte  Anlage  ist  und  daher  den 
Einwirkungen  der  ersten  Sonnenstrahlen  im  Frühjahr  offen 
steht,  so  zogen  wir  nur  die  an  der  nördlichen  Abdachung 
stehenden  Pflanzen  zur  Beobachtung.  Auf  der  Rauhen  Wanne' 
und  um  Schweindorf  wählten  wir  entweder  den  flachen  Wald 
oder  sanft  nördlich  und  nordöstlich  geneigte  Stellen  desselben. 
Als  Mittel  aus  4  Jahren  geht  hervor  : 
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Auf  der  Auf  der  Auf  dem  Uärtsfeld 

Es  findet  Statt  Marlenhöhe  [55]  Ranhen  Wanne  [55]  um  .Schweindorf  [64] 

Pt^vViPvu  ^^*  1450'  p.  hoch  1B72' p.  hoch  1750'  —  1800' p.  hoch 

; 
\M  ;a«va  ''Aufblülien  der 

'  (Salix  Caprea  so.  März  *.  April  '  5.  April 

Blühen  der        \i'vtYMvC\  (*>.*«>» 
^/^  Anemone   he-     ertse  Blüthe  24.  MSrz        erste  Blüthe  29.  März      erste  Blüthe  i.  April 

patica  allg.  Blühen  30.  März        allgem.  Blühen  5.  April    allgem.  Blühen  7.  April 

Blühen  der  erste  Blüthe  10.  März 

Daphne  Mexe-    all?-  Blühen  28.  März        erste  Blüthe  18.  März       erste  Blüthe  20.  März 
reum  Abblühen  10.  April  Abblühen  20.  April  Abblühen  26.  April 

Blühen  der 
Prunus  spinosa  21.  April  25.  April  25.  April 

Aufblühen  der  ' 

Convallaria 

majalis  13.  Mai  17.  Mai  1».  Mai 

Obwohl  dem  Gegenstande  fremd,  so  scheint  uns  doch  das  Ankommen  und 
Abgehen  der  Störche  hier  einer  Bemerkung  wcrth.  Die  in  Nördlingen  nisten- 
den kommen  an  im  Mittel  aus  6  Jahren:  o  am  16-  März,  O  am  20.  März, 
sehr  selten  beide  miteinander,  und  gehen  ab  am  IG.  August- 
in obiger  Tabelle  fällt  auf,  dass  die  Vegetation  in  den 
Wäldern  um  Schweindorf,  obwohl  diese  um  100'  niedriger 
liegen,  als  die  Rauhe  Wanne,  in  vielen  Fällen  später,  in  meh- 
reren Fällen  zwar  gleichzeitig,  in  keinem  Falle  aber  früher  ist, 
als  auf  der  Rauhen  Wanne.  Beide  Punkte  haben  gleiche  geo- 
gnostische  Beschaffenheit,  dieselbe  geographische  Breite  und 
eine  ähnliche  Neigung  gegen  den  Horizont.  Da  uns  nun  die 
Beobachtung  lehrte,  dass  dennoch  die  höher  gelegene  Rauhe 
Wanne  eine  etwas  frühere  Pflanzenentwickelung  zeigt,  so  muss 
diess  dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  dieselbe  ein 
von  der  Rauhen  Alb  schon  getrennter,  das  mildere  Kesselthal 
und  die  Riesebene  scheidender  Ausläufer  ist,  während  Schwein- 
dorf mit  seinen  Wäldern  an  der  nordöstlichen  Stirne  der 
schwäbischen  Alb  sitzt,  ringsum  von  der  rauhen  Hochfläche 
des  Härtsfeldes  umgeben  ist,  und  nur  in  nordöstlicher  Rich- 
tung bei  einer  Entfernung  von  l'A  Stunde  die  Riesebenc  zur 
Seite  hat. 

Die  bedeutendste  Höhe  des  Bezirks,    den  Hesseiberg,  mit 
der  geringsten,  dem  Austritte  der  Rednitz  in  [10*]  können  wir 
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in  dieser  Beziehung  nur  nach  den  auf  S.  14  angegebenen  Da- 
ten vergleichen,  da  uns  die  Gelegenheit  mangelte,  selbstständige 
korrespondirende  Beobachtinigen  über  die  Fflanzenperiodizität 
beider  Punkte  zu  sammeln.  Der  Hesseiberg  ('2156'  p.)  liegt 
um  1166'  p.  höher,  als  der  Rednitzaustritt  (990'  p.),  was  auf 
dem  Hesseiberg  eine  Verspätung  der  Vegetation  von  fast  14 
Tagen  (13;88)  im  Vergleich  zu  derjenigen  an  der  Rednitz  her- 
vorbringt. Wollte  man  sich  die  mittle  Temperatur  des  Hes- 
selbcrggipfels  auf  einer  —  gleiche  Erhebung  mit  dem  Rednitz;- 
niveau  in  [10*^]  habenden  Fläche  denken,  so  würde  diese  fast  4 
Breitegrade  (eigentlich  55  V2  deutsche  Meilen)  nördlich  von  der 
nördlichen  Gränze  unseres  Bezirkes  zu  liegen  kommen. 

Wenn  nach  Schouw  in  der  gemässigten  Zone  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  eine  Pflanzenart  durchschnittlich  eine  Brei- 
tenzone von  lO*'  — 15^  hat,  Arten  mit  einer  Breitenzone  unter 
5"  aber  zu  den  seltenen  gehören,  wenn  ferner  die  Höhenzone 
einer  Art  meistens  zwischen  3000'  und  6000'  schwankt,  so 
scheint  es,  als  wenn  wir  wenig  Hoffnung  haben  dürften,  aus 
unserem  Bezirke  Resultate  für  die  Artengränzen  zu  fin- 
den. Eine  zehnjährige  Erfahrung  sagt  uns  das  Gegentheil. 
Abgesehen  davon,  dass  manche  Arten  eine  beschränktere  Ver- 
breitungszone haben,  als  die  oben  bemerkte  mittlere,  so  sehen 
wir  von  vielen  Arten  die  obere,  von  vielen  anderen  die  untere 
Gränze  in  unseren  Bezirk  fallen.  Wir  können  vermuthen,  dass 
die  untere  Verbreitungsgränze  einer  Pflanzenart  in  den  Bezirk 
fällt ,  wenn  dieselbe  beim  Ansteigen  an  die  AljDcn ,  an  die 
schwäbische  Alb,  wenn  sie  in  der  Flora  nördlicher  oder  höher 
über  dem  Meere  gelegener  Länder  häufiger  auftritt  3  wir  ver- 
muthen dagegen,  dass  die  obere  Verbreitungsgränze  einer  Art 
in  den  Bezirk  fällt,  wenn  sie  in  nördlicher  oder  höher  über 
dem  Meere  gelegenen  Ländern  fehlt,  in  südlicher  oder  tiefer 
gelegenen  Ländern  dagegen  an  Häufigkeit  zunimmt.  Elie  wir 
uns  aber  spezielle  Schlüsse  für  einzelne  Arten  zu  ziehen  er- 
lauben, berücksichtigen  wir  alle  anderen  Verhältnisse,  nament- 
lich die  physikalischen  und  chemischen,  welche  altcrirend  ein- 
wirken   können.     Bei   solchen   auf  ii'gend  einer  V  erbreitungs- 
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gränze  stehenden  Arten  wandten  wir  unsere  ganze  Auf- 
merksamkeit auf  ihre  räumlichen  Dimensionen,  ihr  fröhliches 
oder  karges  Gedeihen,  ihre  Periodizität. 

Den  ersten  Impuls  zu  diesen  Beobachtungen  gab  uns  der 
Umstand,  dass  die  nördlichen  Bergabhänge  des  Bezirkes  weit 
häufiger  subalpine  Pflanzen  beherbergen,  als  die  südlichen. 
Schattige  Stellen  an  der  nördlichen  Abdachung  von  Wäldern 
und  Felsen  lassen  bei  gleicher  geographischen  Breite  eine  Vege- 
tation aufkommen,  die  an  der  südlichen  Abdachung  erst  bei  500' 
bis  800'  weiterer  Erhebung  fröhlich  gedeihen  würde.  Wie  sehr 
fällt  der  Unterschied  zwischen  der  Vegetation  des  nördlichen 
Theiles  vom  Schenkenstein  oberhalb  des  Egerursprungs  [53]; 
vom  Thierstein  [52^  53]  und  zwischen  derjenigen  des  westlichen 
Abhanges  vom  Hahnenkamm  und  aller  südlichen  Abhänge  des 
Jura  —  also  der  gleichen  geognostischcn  Unterlage  —  in  die 
Augen  !  Jene  wird  durch  Laserpitium  Siler,  durch  Erysimum 
crepidifolium  Rchb.,  Arabis  arenosa  Scop.,  Poa  sudetica  Haenke, 
Hieracium  alpestre  Jacq. ,  Lunaria  rediviva,  Cardamine  impa- 
tiens,  Convallaria  verticillata,  Vicia  pisiformis  und  viele  andere 
Arten  zu  einer  weit  gebirgigeren  gestempelt,  als  diese. 

b.  Bei  kultivirten  Pflanzen.    ^^'^^   ^  /^i^a.jZTi^^ü 

Man  nimmt  oft  die  früher  oder  später  eintretende  Getreide- 
und  Heuärnte  als  Maassstab  für  die  Pflanzenperiodizität  der 
verschiedenen  Thäler  und  Berge  an.  Diess  würde  indessen  in 
kleineren  Bezirken,  wie  der  unserige  ist,  blos  zu  Fehlschlüssen 
führen,  da  die  Aussaat  in  den  höheren  und  rauheren  Gegen- 
den 3  bis  4  Wochen  früher  geschieht,  als  in  den  tieferen  und 
milderen  Gegenden,  mithin  der  geflissentlich  herbeigeführte 
Unterschied  den  aus  der  verschieden  hohen  Lage  der  Berge 
hervorgehenden  bei  weitem  übertrifft.  Man  säet  in  Bollstadt 
[75],  auf  dem  Härtsfeld,  um  Schernfeld  und  lluppertsbuch 
[50"]?  auf  dem  Hahnenkamm  um  Auernheim  [48]  das  Winter- 
getreide von  „Maria  Geburt"  an  (im  ersten  Dritttheil  des  Sep- 
tembers), während  man  dasselbe  in  den  milderen  oft  nur  in 
einer   Entfernung   von   einer  halben  Stunde  gelegenen  Ebenen 
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und  Thälern  im  Ries ,  im  Altmühlthale  bei  Eichstädt  und  bei 
Bubenheim  meistens  erst  Anfangs  Oktobers  säet.  Dasselbe  ist 
der  Fall  mit  dem  Sommergetreide,  dessen  Aussaat  an  vielen 
Orten  bereits  beendigt  ist,  wenn  man  an  anderen  erst  den 
Anfang  damit  macht.  Alle  diese  rauher  gelegenen  Orte  sind 
gegen  die  ihnen  oft  sehr  benachbarten  milder  gelegenen  Flu- 
ren um  3  —  4  Wochen  zurück  5  allein  wir  konnten ,  da  die 
Aussaat  zu  sehr  von  Zufälligkeiten  abhängt,  daraus  leider  keine 
Resultate  für  die  Periodizität  ableiten.  Die  Getreideärnten 
der  hauptsächlichsten  Orte  des  Bezirks  mögen  in  nachfolgen- 
der Ordnung  eintreten  :  Roth,  Spalt,  Merkendorf,  Rain,  Hil- 
poltstein,  Neuburg,  Wemding  und  südwestlicher  Abhang  des 
Hahnenkamms,  Ellingen,  Weissenburg,  Eichstädt,  Gunzenhau- 
sen,  Wassertrüdingen,  Donauwörth,  Dinkelsbühl,  Nördlingen, 
Feuchtwang ,  Heidenheim  [37] ,  Monheim ,  Auernheim  [48]^ 
Schernfeld  und  Ruppertsbuch  [50^]  t  Härtsfeld. 

Bei  der  Heuärnte  kommt  sehr  viel  darauf  an,  wie  hoch 
der  Graswuchs  zur  Zeit  des  Mähens  steht,  und  dieses  ist  wie- 
der zurückzuführen  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  auf 
die  vorhergegangene  Düngung.  Die  Pflanzenperiodizität  einer 
Gegend  kann  nach  der  Heuärnte  um  so  weniger  beurtheilt 
werden,  als  in  vielen  Markungen  das  gegenseitig  bindende  üe- 
bereinkommen  besteht,  dass  vor  Johannis  (24-  Juni)  keine  Hand 
ans  Mälien  gelegt  werden  darf. 

5)  Ton  den  liokalitäten  (Standorten)  für  die  Pflanzen. 

Die  auf  Seite  11  angeführten  Angaben  über  die  Flächen- 
räume, welche  mit  Wäldern,  Wiesen,  Aeckern,  Haiden,  Ge- 
wässern und  Gebäuden  bedeckt  sind,  sowie  die  Rücksicht  auf 
die  geographischen  Elemente  unseres  Bezirkes  zeigen,  dass 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Standorte  für  Pflanzen  sich 
vorfinden  mag.  Wir  haben  die  Lokalitäten  des  Bezirkes  fol- 
genderweise grupjjirt : 

£ö^^_    jf,  Wasser* 

A.  Im  AVasser  selbst. 
1.  Quellen.   —   2-  Bäche  und  Flüsse.  —  3-  Teiche. 
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B.  Am  Wasser.     <^A^    »• 
4.  Quellenufer.  —  5.  Bach-,  Fluss-  und  Teichufer.  —  6.  Sümpfe. 

MI.  Ijand. 

A.  Durch  Kultur  verändertes  Land  (Flur). 

7.  Wiesen.  —  8-  Aecker.  —  9.  Gärten.  —  10-  Strassen  und 
Dämme.  —  11.  Raine.  —  12-  Schuttplätze.  —  13-  Mauern  und 
Nähe  der  Häuser. 

B.  Wilde  Standorte.  -c^.^  :*-    ^  ^i.^'V-^  -^ 

a.  Feld,    t  i>  /<  •.vt."  : 

14.  Weiden  (wilde  freie  Wiesen).  —  15.  Waldwiesen.  — 
16.  Haiden.  —  I7.  Steinbrüche  und  kahle  Felsen.  —  18-  Hek- 
ken  und  Gebüsch.  z  ^^ 

b.  Wald.      "'COi 

19.  Waldrand.  —  20.  Waldschatten.  —  21-  Felsen  mit  Erde, 
trocken.  —  22-  Felsenschatten,  nass.  —  23.  Laubwald  (Ge- 
büsch- und  Mittelwald).  —  24-  Laub-Hochwald.  —  25.  Na- 
delwald. 


m.  JSchllderung  der  Vegetation. 

A.  Von  der  ursprünglichen  Vegetation. 
1)  Die  (Vegetation  der  Standorte. 


a.  Nach  dem  Beginnen  der  Blütbczeit.  '' 

Durch  die  Zusammenstellung  derjenigen  Pflanzen,  welche 
einem  gewissen  Standorte  eigen  sind,  erreicht  man  theils  die 
beste  Vorstellung  von  dem  Pflanzenwuchse  einer  Gegend,  theils 
werden  für  die  bekannte  Thatsache  des  geselligen  oder  gleich- 
zeitigen Vorkommens  gewisser  Pflanzen  interessante  Resultate 
erhalten.  Wenn  man  die  Arten  jedes  Standortes  nach  der 
Zeit  ihres  Blühens  ordnet,  so  wird  dieses  Bild  um  so  leben- 
diger und  selbst  nützlicher  für  Andere  zum  Durchforschen  der 
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nämlichen  Gegend,  sowie  zum  Erkennen,  an  welchen  Stand- 
orten die  Vegetation  zuerst  erwacht  und  zuletzt  erlischt.  Wenn 
man  endlich  die  Pflanzenarten  jedes  Standortes  nach  ihren 
natürlichen  Familien  betrachtet,  wird  für  die  Kenntniss  dieser 
selbst,  sowie  in  Rücksicht  auf  das  Land  neue  Erfahrung  ge- 
wonnen. 

Dem    zufolge   haben   wir    ein    Verzeichniss   entworfen,   in 
welchem  von  allen  Phanerogamen  unseres  Bezirkes  gezeigt  wird  : 

1)  welche  Arten  den  verschiedenen  Standorten  zukommen  j 

2)  wie  die  Zeitfolge  im  Blühen  der  Arten  jedes  Standortes  ist  3 

3)  aus   welchen   Familien   und   aus   wie  viel  Arten  die  Vege- 
tation jedes  Standortes  besteht. 

Mwi  l¥asser. 

^buitc^  I    In  Quellen  und  Gräben  kommen  9  Arten  vor  und  zwar 

**-^  2  Ranunculaceen,  2  Cruciferen,  2  Scrophularineen,  *)  1  Buto- 

macee,  1  Alismacee,  1  Lemnacee. 

Mai.  Veronica  Beccabunga,  Cardamlne  amara,  Nasturtium  officinale. 
Juni.  Ranunculus   fluitans   Lara,,    B.  aquatilis,    Veronica   Anagallis, 
Butomus  umbellatus. 
'^  Juli.  Alisma  Plantago,  Lemna  trisulca. 

C^    <Ar>         2.  In  Bächen  und  Flüssen  wachsen  14  Pflanzenarten,  von 
tM  denen  eine  nur  vereinzelte  Standorte   hat   und   selten   genannt 

werden  kann.  Zu  den  Gramineen  gehören  3^  zu  den  Ranun- 
culaceen und  Najadeen  gehören  zwei  Arten,  zu  den  Nymphaea- 
ceen,  Ceratophylleen ,  Umbelliferen ,  Halorageen,  Gentianeen, 
Aroideen  und  Cyperaceen  je  eine  Art. 

Juni.  Banunculus  divaricatus,    B.  fluitans,  Nuphar  luteum,  Cerato- 
phyllum  deraersum,  Acorus  Calamus,  Scirpus  maritimus,  Gly- 
ceria  fluitans,  Gl.  plicata. 
Juli.  Myriophyllum  spicatum,  Oenantlie  fistulosa,  Villarsia  nyniphoi- 
des,  Polamogeton  natans,  P.  crispus,  Phalaris  arundinacea. 


*)  Die  Familien  sind  hier  mitunter  im  weiteren  Sinne  genommen,  indem  so 
häufig  ein  übersichtlicheres  Resultat  gewonnen  wird.  Wo  diess  geschehen 
ist,  sind  unter  den  Scrophularineen  die  Verbasceen  ,  Antirrhincen  und  Rhi- 
nanthaceen,  unter  den  Caryophyllecn  die  Alsineen  und  Sileneen,  unter  den 
Najadcen  die  Najadecn  Linli's  und  die  Potameen,  unter  den  Rosaceen  die 
Amygdaleen,  Pomaceen,  Sanguisorbeen  und  Rosaceen  (im  engeren  Sinne) 
zusammengefasst. 
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(/Lf^C^A       3.  In  Teichen    und   stehenden  oder  sehr  langsam  fliessen- 
^  U-'i  den  Gräben,  Abwässern  und  trägen  Flüssen  wachsen  49  Arten 
K  CßUJ^eist  gesellig,  nur  wenige  vereinzelt  und  blos  2  können  selten 
a^    heissen.     In   den   einzelnen  Teichen  herrschen  bald  die  einen, 
bald  die  anderen  Familien  vor,  und  es  kommt  hiebei  nament- 
lich die  Tiefe  des  Wassers  mit  in  Anschlag.     Es  sind  13  Na- 
jadeen ,    5  Typhaceen   und   Callitrichineen ,    4  Cyperaceen  und 
Lentibularieen,  3  Ranunculaceen,  3  Lemnaceen,  2  Umbelliferen 
2   Alismaceen,    1    Nymphaeacee^    1    Haloragee,    1    Onagrariee, 
1  Hydro charidee,  1  Graminee,  1  Primulacee,  1  Plantaginee  und 
1  Polygonee. 

Mai.  Callitriche  stagnaüs,  C.  vernalis,  C.  hamulata,  C.  platycarpa, 
Scirpus  silvaticus,  Hottonia  palustris. 

Juni.  Ranunculus  aquatilis,  R.  Petiveri  Koch.,  R.  diyaricatus,  Nym- 
phaea  alba,  Utricularia  minor,  Lemna  glbba,  L.  polyrrhiza, 
L.  minor,  Potamogeton  perfoliatus,  Scirpus  palustris.  Sc.  la- 
eustris,  Sc.  Tabernaemontani ,  Festuca  fluitans,  Littorella  la- 
custris. 

Juli.  Myriophyllum  verticillatum,  Trapa  natans ,  Sium  latifolium, 
Oenanthe  Phellandrium ,  Utricularia  vulgaris ,  ü.  intermedia, 
U.  Rremii,  Sagittaria  sagittaefolia,  Alisma  Plantago,  Typha 
latifolia ,  T.  angustifolia,  Sparganium  natans,  Sp.  ramosum, 
Sp.  Simplex,  Zanichellia  palustris,  Potamogeton  lucens,  P. 
obtusifol.,  P.  pectinatus,  P.  oblongus,  P.  gramineus,  P.  acuti- 
folius,  P.  pusillus,  P.  densus,  P.  rufescens,  Hydrocharis  mor- 
sus  ranae,  Callitriche  autumnalis,  Najas  minor,  N.  major, 
Rumex  maximus. 

/;  / 

Afn  Wasser, 

Die    Gränze    zwischen    diesen    und    den    vorhergehenden 
Standorten   ist   immerhin   schwankend,  wie  das  Element,  wel- 
ches die  Haupt-Bedingung  ist,    doch  sind  die  meisten  der  Ar- 
ten  die   für   die   sogenannte  üfervegetation  charakteristischen. 
Viele  wachsen  gesellig,  und  die  Ufer  sind  stets  von  mehreren 
^.^    Arten  bewohnt. 
'^  *''^''        4.    An   den   Ufern   der   Quellen   und   Quellbäche   wachsen 
'^'>         ,54  Arten,  welche  sich  so  vertheilen :  7  Cruciferen,  5  Salicineen 
und  Umbelliferen,   4  Cyperaceen,   Labiaten   und   Onagrarieen, 
3  Scrophularineen  und  Caryophylleen,  2  Saxifrageen,  Gomposi- 
ten,  Valerianeen ,  Asperifolien  und  Folygoneen ,  1  Geraniacee, 
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l\osacce,    Portulacee,    Betiilinee,  Ranunculacee,  Caprif'oliaccc, 
Convolvulacee,  Paronychiec  und  Juiicacee.  r>y^-^ 

a)  Vorzugsweise  im  Waldschatten:  ^«-^;^a.cy<u>'»«'**-'*^**'*-^.  ^ 
April.  Chrysosplcnium  oppositifolium ,  Chr.  alternifoliürn.        "  'Oc^ 

Mai.  Geranium  palustre,  Lychnis  silvestris,  Chaerophyllum  hirsutum. 

b)  Auf  Sandboden:  «i   ^c<4^0 HßAA^iß^ 
Mai.  Montia  fontana. 

Juni.  Juncus  Tenageja. 

Juli.  Corrigiola  littoralis.  / 

c)  Unter  verschiedenen  Bedingungen:   S^^'^       fl!) 

März.  Alnus  glutinosa,  Tussilago  Petasites,  Carex  Dayalliana. 

April.  Caltiia  palustris,  Salix  purpurea,  S.  phylicifolia  (Koch,  Whlb.). 

Mai.  Barbarea  arcuata,  B.  vulgaris,  Cardamine  amara,  Nasturtium 
officinale,  N.  silvestre,  Valeriana  dioica,  Myosotis  palustris, 
Salix  alba,  S.  fragilis,  S.  triandra,  Carex  caespitosa,  C.  acuta, 
C.  paludosa. 

Juni.  Nasturtium  palustre,  N.  amphibiura,  Stellaria  aquatica,  St. 
glauca,  Symphytum  officinale,  Geum  rivale,  Viburnum  Opulus, 
Bumex  crispus ,  B.  obtusifolius. 

Juli.  Epilobium  molle,  Ep.  parviflorum,  Ep.  roseum,  Ep.  tetrago- 
num,  Lycopus  europaeus,  Hydrocotyle  vulgaris,  Sium  angusti- 
folium ,  S.  latifolium,  Valeriana  exaltata,  Angelica  silvestris, 
Convolvulus  sepium,  Veronica  scutellata,  V.  Anagallis. 
August.  Mentha  aquatica,  M.  sativa,  M.  silvestris,  Carduus  Personata, 
Scrophularia  aquatica. 

V  VtvttAt^  ^>       5)  Ufer  der  Bäche  und  Flüsse.      a)  Die  Vegetation   an 

^fc<^V(M         ^^^  rascher  fliessenden   besteht   aus  45  Arten,    und   zwar  aus 

9   Cyperaceen,    8    Salicineen,     6   Polygoneen,    5    Compositen;, 

4   Gramineen   und   je   einer    Art    der    Primulaceen,   Rosaceen, 

Ranunculaceen,  Onagrarieen,  Convolvidaceen,  Scrophularineen, 

Elaeagneen,  Tamariscineen,  Solaneen,  Polemoniaceen,  Jjythra- 

rieen,  Iridecn  und  Cruciferen. 

März.  Populus  nigra. 

April.  Hippophae  rhamnoides,  Salix  incana,  S.  hippophaefolia ,  S. 
viminalis,  S.  amygdaliua,  S.  daphnoides.  S.  nigricans,  S. 
an)bigua,  Myiicaria  germanica,  Carex  disticha,  C.  vulpina,  C. 
muricata ,  C.  paniculata,  C.  llornschuchiana,  C.  ampullacea, 
C.  vesicaria,  C.  riparia ,  C.  paludosa. 

Juni.  Solanum  Dulcaniara,  Spitaea  Ulmaria ,  Iris  Pseud-acorus,  Si- 
symbrium   sirictissimum. 

Juli.  Polemonium  coeruleum,  Thalictrum  flavum,  E2)ilobium  hirsu- 
tum, Ijythrum  Salicaria ,  Stenactis  annua,  Artemisia  vulgaris, 
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Gratiola    oflicinalis,   Senecio  paludosus,   S.  saracenicus,   Achil- 
lea  ptarmica,  Cuscuta  europaea,  Lysimachia  vulgaris,  Phalaris 
arundinacea,  Calaniagroslis  Epigejos,  Glyceria  spectabilis,  Ru- 
mex  Hydrolapathum ,  J\.  aquaticiis. 
August.  Polygonum  lapathifolium ,  P.  Persicaria ,  P.  minus,  P.  mite. 
'    ,.^j    )    Septbr.  Phragmites  communis. 

—-J    •)    .     b)  Am  Ufer    der   Teiche  und  stagnircnden  Abwäs- 

j.        ser  der  Flüsse  finden  sich  21  Arten,  nnd  zwar  7  Cyperaceen; 

^'^*^  iJmbelliferen ,  2  Elatineen ,  Euphorbiaceen   und   Polygoneen, 

und  je  eine  Art  der  Stellatae,    Gramineae,    Onagrarieae,  Por- 

tulaceae  und  Scrophularincae. 

Juni.  Elatine  Hydropiper,  El.  paludosa,  Oenanthe  fistulosa,  Oen. 
Phellandrium,  Galium  palustre,  Scirpus  acicularis,  Carex  ve- 
sicaria,  Aira  aquatica,  Euphorbia  palustris,  Euph.  Esula. 
Juli.  Sciipus  lacustris,  Sc.  Tabernaemontani,  Sc.  palustris.  Sc.  uiii- 
glumis,  Epilobium  palustre,  Cicuta  virosa,  Rumex  aquaticus, 
R.  palustris,  Peplis  Portula,  Scutellaria  galericulata ,  Carex 
cyperoides. 

/^ACfV  6-  Sümpfe.  —  Dieser  Standort  hat  mit  den  Teichen  die 
^  meiste  Aehnlichkeit ,  und  wir  unterscheiden  die  Sümpfe  blos 
dadurch,  dass  das  Wasser  den  Boden  nur  sehr  flach  oder  nur 
zeitweise  bedeckt.  Ihre  Vegetation  wird  durch  66  Arten  her- 
gestellt, welche  den  Familien  der  Cyperaceen  mit  19,  der  Jun- 
caceen  mit  7,  Scrophularineen  und  Droseraceen  mit  4,  Grami- 
neen und  Compositen  mit  3^  Violarieen,  Ranunculaceen,  Ona- 
grarieen,  Stellaten,  Labiaten,  Vaccinieen  undAlismaceen  mit  je  2, 
und  den  Geraniaceen,  Crassulaceen,  Gentianeen,  Valerianeen, 
Hippurideen,  Hypericineen,  ümbelliferen,  Rosaceen,  Polygo- 
neen,  Salicineen,  Irideen,  Juncagineen  mit  je  1  Art  angehören. 

a^^Si^'^^h)  Sümpfe  ohne  bestimmte  Boden-Beschaffenheit  5  die  hier 

««-»^'^angeführten  Carexarten  besonders  auf  sogen.  Moorboden. 

iv>fA.i. '  Mai.  Viola  stagnina,  Valeriana  dioica,  Menyanthes  trifoliata,   Carex 

dioica,  C  pulicaris,  C.  chordorrhiza,  C.  paniculata,  C.  para- 
doxa,  C.  limosa,  C.  Ruxbaumii,  C.  Oederi,  C.  fulva,  C.  Pseu- 
docyperus,  Eriophorum  alpinum. 

Juni.  Ranunculus  sceleratus,  Geranium  palustre,  Hippuris  vulgaris, 
Cirsium  rivulare,  Veronica  scutellata,  Pedicularis  palustris, 
P.  silvatica,  Teucrium  Scordium,  Alisma  Plantago,  Sagittaria 
sagittaefolia,  Iris  Pseudacorus,  Rhynchospora  alba,  Heleoclia- 
ris  ovata,  H.  acicularis,  Alopecurus  geniculatus ,  AI.  fulvus, 
Glyceria  fluitans,  Eriophorum  gracile. 
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Juli.  Ranunculus   Flammula,  Epilobium  palustre,    Hypericum  qua- 
drangulare,  H.  tetrapterum,  Cicuta  virosa,  Galium  uliginosum, 
V  G.  palustre,  Stachys  palustris,  Scrophularia  aquatica,  Rumex 

maritimus,  Juncus  articulatus ,   J.  obtusiilorus,    J.  acutiflorus, 
J.  fusco-ater,  J.  lamprocarpus,  Claditim  Mariscus. 
August.  Parnassia  palustris ,  Bidens  cernua ,  B.  tripartita. 
b)  Sümpfe   mit    Kieselunterlage  —  also   hauptsächlich  die 
der    Keuperformation    angehörigen    —   zeigen   folgende    eigen- 
thümliche  Pflanzen^  ohne  jedoch  die  obigen  alle  auszuschliessen : 
April.  Salix  repens. 

Mai.  Viola  palustris,  Vaccinium  uliginosum  an  feuchtkalten,  nach 
Norden  gelegenen  Stellen,  Eriophorum  vaginatum ,  (Carex 
Oederi),  Schoenus  nigricans. 

Juni.  Comarum  palustre,  Oxycoccos  palustris,  Andromeda  polifolia, 

Scheucbzeria  palustris ,  Juncus  squari^osus ,  J.  supinus. 
Juli.  Drosera  rotundifidia ,    Dr.  longifolia,  Dr.  intermedia,   Sedum 
villosum,  Cyperus  fuscus,  C.  llavescens,  Statice  purpurea. 

',  Ei  and. 

7.  Wiesen,  a)  sumpfige  —  machen  den  Uebergang  von 
dem  vorigen  Standorte  zu  dem  nächstfolgenden,  und  es  nehmen 
daher  viele  Pflanzen  desselben  auch  hier  Platz.  Von  den  meist 
gesellschaftlich  wachsenden  95  Arten  sind  28  Cyperaceen,  11 
Compositen,  7  Orchideen,  6  Labiaten,  5  Leguminosen,  4  Primü- 
laceen,  4  Gentianeen,  4  Gramineen,  3  Sileneen,  3  Liliaceen, 
2  Ranunculaceen,  2  Rosaceen,  2  Valerianeen,  2  Alsineen,  und 
je  eine  Violariee,  Polygalee,  Droseracee,  Saxifragee,  Dipsacee, 
Lythrariee,  Stellate,  Scrophularinee,  Lentibulariee,  Colchicacee, 
Juncacee,  Juncaginee. 

April.  Tussilago  Petasites,  Eriophorum  latifolium,  Er.  angustifolium, 
Carex  Davalliana,  Primula  officinalis,  Pr.  elatior,  Caltha  pa- 
lustris, Fritillaria  Meleagris. 
Mai.  Leontodon  Taraxacum  var.  e)  lividum,  Cineraria  spathulae- 
folia,  Pinguicula  vulgaris,  Geum  rivale ,  Saxifraga  granulata, 
Valeriana  dioica ,  Lychnis  diurna,  L.  flos  cuculi,  Viola  palu- 
stris, Orchis  coriophora,  O.  angustifolia,  O.  laxiflora,  O.  Mo- 
rio,  O.  latifolia,  O.  ustulata,  Schoenus  ferrugineus,  Scirpus 
uniglumis,  Carex  muricata,  C.  vulpina,  C.  paradoxa,  C.  Schre- 
beri,  C.  elongata,  C.  stellulata,  C.  disticha,  C.  caespitosa,  C. 
flava,  C.  Hornschuchiana,  C.  stricta,  C.  acuta,  C  panicea ,  C. 
tomentosa,  C.  distans,  C.  glauca,  C.  riparia,  C.  birta,  C.  am- 
puUacea ,  AUium  Scorodoprasum. 
Juni.  Cirsium  tuberosum,  Inula  Britanica,  Hieracium  succisaefolium 
auf  hochgelegenen  Standorten,  Scutellaria  galericulata,  Pedi- 
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cularis  silvatica ,  Lysimacliia  Nummularia ,  Valeriana  exaltata, 
Polygala  amara,  Stellaria  graminea,  St.  uliginosa,  Tetragono- 
lobus  siliquosus,  Spiraea  Filipendula,  Galium  uliginosuni, 
Primula  farinosa,  Trifolium  hybridum,  Epipactis  palustris, 
Triglochin  palustre,  Tofieldia  calyculata,  Scirpus  pauciflorus, 
Scirp.  compressus,  Caiex  paniculata,  Alopecurus  geniculatus, 
AI.  fulvus ,  Juncus  filiformis. 
Juli.  Menyanthes  trifoliata ,  Cirsium  oleraceum ,  C.  bulbosum,  C. 
decoloratum,  C.  Lachenalii,  Gentiana  utriculosa,  Mentha  sil- 
vestris,  Allium  acutangulum ,  Diantlius  superbus,  Scirpus  se- 
taceus,  Calaraagrostis  Epigejos,  Molinia  coerulea  ß)  minor, 
Ranunculus  Flammula,  Lotus  uliginosus,  Trifolium  spadiceum, 
Lathyrus  palustris,  Lythrum  Hyssopifolia ,  Sonchus  palustris, 
Pulegium  vulgare,  Scutellaria  hastifolia.  Sc.  minor. 
August.  Lycopus  europaeus,  Scabiosa  succisa,  Gentiana  utriculosa,  G. 
germanica,  Parnassia  palustris. 

^f^Jl^^j>  b)  Fruchtbare  Wiesen.  —  Die  Vegetation  besteht  in  88 
J  Arten,  welche  grösstentheils  gesellig  wachsen.  Darunter  sind 
Gramineen  mit  20?  Compositen  mit  11,  Umbelliferen  mit  9, 
Leguminosen  mit  7>  Ranvmculaceen  mid  Scrophularineen 
mit  5?  Labiaten,  Gentianeen,  Campanulaceen ,  Alsineen,  Plan- 
tagineen  und  Polygoneen  mit  3?  endlich  Cruciferen,  Gerania- 
ceen,  Violarieen,  Lineen,  Rosaceen,  Stellaten,  Dipsaceen,  Pri- 
mulaceen,  Boragineen,  Euphorbiaceen,  Orchideen,  Gyperaceen 
und  Colchicaceen  je  mit  1  Axl. 

April.  Ranunculus  Ficaria,    Gentiana   verna,    Veronica    Chamaedrys, 
Stellaria  media,  Primula  officinalis. 

Mai.  Ranunculus  acris,  R.  i'cpens,  R.  bulbosus,  Trollius  europaeus, 
Linum  catharticum,  Viola  hirta,  Geranium  pratense,  Cardamine 
pratensis,  Cerastium  triviale,  Stellaria  graminea,  Sanguisorba 
oflicin. ,  Medicago  lupulina,  Lotus  corniculatus,  Pimpinella 
magna,  Carum  carvi,  Chaerophyllum  silvestre,  Galium  Mollugo, 
Phyteuma  orbiculare,  Scabiosa  arvensis,  Leontodon  Taraxa- 
cum,  Tragopogon  piatensis,  Crepis  biennis ,  Scorzonera  hu- 
railis,  Chrysanthemum  Leucanthemum ,  Ajuga  reptans,  Salvia 
pratensis,  Glechoma  hederaceum ,  Rhinanthus  major,  Rhin. 
minor,  Myosotis  caespitosa,  Plantago  major,  PI.  media,  PI. 
lanceolata,  Euphorbia  verrucosa,  Polygonuni  Ristorta,  Rumex 
Äcetosa,  Orchis  latifolia,  Carex  panicea ,  Anthoxanthum  odo- 
ratura,  Alopecurus  pratensis,  Phleum  pratense,  Aira  caespi- 
tosa ,  Arrhenatherum  elatius ,  Holcus  lanatus ,  Poa  pratensis, 
P.  trivialis,  Dactylis  glomerata ,  Festuca  rubra,  Fest,  elatior, 
Rromus  mollis,  Rr.  racemosus,  Avena  llavescens,  Av.  pubes- 
cens,  Cynosurus  cristatus,  Rriza  media. 

Juni.  Trifolium    repens,    Tr.  pratense,    Tr.    procumbens   (filiforme 


Koch.  Syn.),  Ervum  hirsutum,  Ery.  tetraspermum ,  l'ragopo- 
gon  major,  Campanula  Rapunculus ,  C.  rotundifolia ,  ßumex 
crispus,  Festuca  pratensis,  Hordeum  pratense,  Loliura  perenne. 

Juli.  Pimpinella  Saxifraga,  Angelica  silvestris,  Heracleum  Sphon- 
dylium ,  Peucedanum  Silaus ,  Pastinaca  satiya ,  Selinum  palu- 
stre,  Cirsium  oleraceum,  Centaurea  Jacea ,  Achillea  Millefo- 
lium,  Apargia  autumnalis,  Leontodon  hastilis,  Euphrasia  offi- 
cinalis ,  Bartsia  Odontites ,  Erythraea  pulchella. 

August.  Gentiana  germanica,  Colchicum  autumnale. 

tct'rvvfvj.  g.  A  eck  er.  Ihrer  Masse  nach  besteht  die  Vegetation 
dieses  Standortes  freilich  meist  aus  Kulturpflanzen,  doch  fin- 
det sich  in  ihrer  Begleitung  stets  eine  gewisse  Menge  solcher 
Pflanzen,  welche  entweder  mit  ihnen  geärntet  und  gesäet  wer- 
den, also  gleiche  Vegetationsperiode  haben  mit  den  Kulturpflan- 
zen, oder  denen  der  gerade  so  zugerichtete  Boden  besonders 
zusagt,  und  welche  man  Ackerunkräuter  nennt.  Sie  sind  dem 
Landmann  mit  Ausnahme  der  im  Brachfelde  zur  Gründüngung 
benützten  ein  Dorn  im  Auge  5  wider  seinen  Willen  pflegt  er 
seine  Feinde,  indem  er  das  Unkraut  mit  dem  guten  Samen 
aussäet  und  regelmässig  mit  der  guten  Frucht  einheimst.  Es 
sind  168  Arten,  welche  auf  den  Aeckern  wachsen  und  zwar 
19  Cruciferen,  19  Leguminosen,  18  Compositen,  14  Grami- 
neen, 12  Scrophularineen,  10  Labiaten,  8  ümbelliferen,  6  Bo- 
ragineen,  6  Sileneen,  6  Alsineen,  6  Liliaceen,  4  Polygoneen, 
3  Stellaten,  3  Ranunculaceen,  3  Papaveraceen,  3  Rosaceen,  3 
Valerianeen,  3  Primulaceen,  3  Geraniaceen,  2  Euphorbiaceen, 
2  Campanulaceen,  2  Convolvulaceen,  2  Fumariaceen,  2  Paro- 
nychieen,  2  Junceen,  und  endlich  Saxifrageen,  Portulaceen, 
Sclerantheen ,  Chenopodeen,  Thymeleen,  Violarieen,  Aristo- 
lochieen  je  1  Art. 

Folgende  Abtheilungen  mögen  das  natürliche  Vorkommen 
darstellen. 

A.    Auf    Sandboden.  U^  uA.*a*.vv4  :5 

April.  Arabis  Thaliana,  Chamagrostis  minima. 
Mai.  Spergula  arvensis,  Saxifraga  tridactylites,  Myosurus  minimus, 
Teesdalia  nudicaulis,  ßumex  Acetosella,  Montia  fontana,  Ce- 
rastium  glomeratuni,  Scleriwithus  annuus,  Papayer  Argemone, 
Myosotis  stricta. 

Juni.  Erysimura  cheiranthoides,  Arenaria  rubra,  Silcne  gallica,  Vi- 
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cia  angustifolia,  Anchusa  officinalis,  Lycopsis  arvensis,  Juncus 
capitattas,  Koeleria  glauca.  Im  Früh-Lein  finden  sich  :  Silene 
linicola,  Cuscuta  Epilinum,  Lolium  ai'vense,  Caraelina  dentata. 

Juli.  Panicum  crus  galli,  P.  glaucum,  Setaria  verticillata,  Prisma- 
tocarpus  Speculum,  Filago  arvensis,  F.  minima,  Arnoseris 
minima,  Trifolium  arvense,  Centunculus  minimus,  Androsace 
elongata,  Linaria  arvensis ,  Herniaria  hirsuta ,  H.  glabra. 

August.  Gypsophila  muralis,  Eragrostis  poaeoides. 

B.  Auf  Kalkboden,      "^"»«^vw  t^ttK.^'XA^ 
Mai.  Thlaspi  perfoliatum,  (Saxifraga  tridactylites). 

Juni.  Asperula  arvensis,  Caucalis  daucoides,  Orlaya  grandiflora, 
Bupleurum  rotundifolium  ,  Fumaria  Vaillantii  ,  Iberis  amara, 
Scandix  pecten  Yeneris,   Ajuga  Chamaepitys. 

Juli.  Stellera  passerina,  Turgenia  latifolia.  /i 

C.  Auf  Thonboden.      -T^  -  -  ^  >    i      ,n.^./r6^x_ 
April.  Tussilago  Farfai'a ,  Veronica  arvensis. 

Mai.  Coringia  Orientalis,  Alopecurus  agrestis,  Myagrum  perfoliatum. 
Juni.  Sium  Falcaria,  Staehys  annua. 
Juli.  Nigella  arvensis.  'v_r,      u  ..  ,.  .  ,^f 

D.    Auf  Aeckern   mit   feuchtem    Grunde. 
Juni.  Staehys  palustris ,  St.  ambigua. 

Juli.  Gnaphalium  uliginosum,  Euphrasia  Odontites,  Polygonum  la- 
pathifolium,  P.  Persicaria,  Mentha  arvensis,  Juncus  bufonius. 
Septbr.  Phragmites  communis.  .  \^    i_l  -  i  '       ^\_       ,     f 

E.  Auf  Aeckern  ohne  Unterschied  des  Bodens. 

a)  Vorzugsweise  in  Brachfeldern  :  ^.c--j  -.  j  —  '•- 
März.  Viola  tricolor,  Stellaria  media,  Veronica  hederaefolia.  -  ;  >.  /*z  t '• 
April.  Erodium  clcutarium ,    Draba  verna ,    Veronica  triphyllos ,    V. 

opaca,  Capsella  bursa  pastoris. 

Mai.  Brassica  Rapa,  Cerastium  viscosum,  Myosotis  hispida,  M.  in- 
termedia, Veronica  Buxbaumii,  Euphorbia  exigua,  Alchemilla 
arvensis. 

Juni.  Silene  noctiflora ,  Trifolium  arvense,  Ervum  hirsutum ,  Err. 
tetraspermum,  Matricaria  Chamomilla,  Anthemis  arvensis,  Anth. 
Cotula,  Anagallis  coerulea,  Geranium  dissectum,  G.  molle. 

Juli.  Papaver  dubium,  Trifolium  agrarium  a)  majus  (procumbens 
Koch.  Syn.),  Carduus  acanthoides,  Cirsium  arvense,  Crepis 
tectorum,  Antirrhinum  Orontium ,  Coronilla  varia,  Linaria 
spuria,  Mentha  arvensis,  (Euphrasia  Odontites). 

b)  Vorzugsweise  im  Sommerfeld:  '"»^ 
Mai.  Veronica  agrestis,  Thlaspi  arvense,  (Tbl.  perfoliatum). 
Juni.  Chenopodium  album.  (Scandix  pecten  Veneris),    Galium  tri- 
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corne,  Loliurn  temulentum,  ßaphanus  Raphaiüstrum,  Brassica 

nigra,  Camelina  sativa,  (C  dentata),  Sinapis  arvensis,  S.alba,  Vi- 

cia  sativa,  V.  segetalis,  Lathyrus  Nissolia,  L.  Aphaca,  L.  hirsutus. 

Juli.  Cirsium  arvense,  Avena  fatua,    Melilotus  alba  Desrouss. ,  M. 

officinalis  Desrouss.,  Valerianella  dentata,  (  Alopecurus  agrestis).        ( ^ 

c)  Vorzugsweise  im  Winterfeld:    .  ^   >  ^  '^^ 
April.  Lithospermura  arvense. 

Mai.  Bromus  secalinus. 

Juni.  Centaurea  Cyanus,  Sonchus  arvensis,  Bhinanlhus  Alectorolo- 
phus ,  Delphinium  Consolida,  Papaver  Rhoeas,  Lychnis  Gi- 
thago,  Vicia  Cracca,  V.  villosa,  V.  tenuifolia,  Lathyrus  tube- 
rosus  ,  Valerianella  Auricula ,  Galeopsis  Tetrahit ,  Euphorbia 
virgata. 
August.  Galeopsis  Ladanum  (die  var.  angustifolia  dagegen  auf  Aecjkern 

mit  Kalkgrund  nach  der  Aernte),  G.  ochroleuca.    rv^^>»  ^ 

d)  ohne  Unterschied  der  Bewirthschaftung  :  .  ;>av^r^tvvv 
Mäi'z.  Holosteum  umbellatum.  -  A^^  ^ '  t.CU^'** 
April.  Valerianella  olitoria,  Gagea  arvensis,  G.  stenopetala. 

Mai.  Laraium  amplexicaule,  Neslia  paniculata,  Muscari  botryoides. 

Juni.  Diplotaxis  viminea,  Convolvulus  arvensis,  Melampyrum  ar- 
vense, (Euphorbia  exigua),  Aristolochia  Clematitis,  Apera 
spica  venti,  Triticum  repens,  Fumaria  officinalis,  (Camelina 
sativa),  Rubus  caesius,  Aethusa  Cynapium,  Chaerophyllum 
bulbosum,  Crepis  virens,  AUium  vineale,  All.  rotundum,  All. 
sphaerocephalum. 

Juli.  Sherardia  arvensis,  Campanula  rapunculoides,  Polygonum 
Convolvulus,  Saponaria  officinalis,  Ononis  repens,  Rubus  fru- 
ticosus,  Centaurea  solstitialis,  Calendula  arvensis,  Chiysanthe- 
ipum  segetum. 

9.  Gärten.  —  Auch  hier  werden  die  von  selbst  wach- 
senden und  sich  nach  dem  Ausjäten  immer  wieder  eindrängen- 
den Pflanzen  unter  dem  Namen  Unkraut  begriffen.  Der  die- 
sem Standorte  eigenthümlichen  Arten  sind  29?  nnd  zwar  3 
Umbelliferen,  Compositen,  Euphorbiaceen  und  Chenopodeen, 
2  Labiaten,  Boragineen,  Amarantaceen  und  Garyofjhylleen  (l 
Silenee  und  1  Alsinee),  und  1  Jjoranthacee,  Gcraniacee,  Cru- 
cifere,  Oxalidee,  Stellate,  Primulacee,  Campanulacee,  Polygo- 
nee,  Graminee. 

März.  Stellaria  media ,  Lanriium  purpureum. 

April.  Viscum  album ,  Poa  annua. 
Mai.  Geranium  pusillum,  Thlaspi  arvense,  Leontodon  Taraxacum. 

Juni.  Aethusa  Cynapium,  Anlhriscus  Cerefolium  ,  Galium  Aparine, 
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Sonchus    oleraceus,    Borago    officinalis,     Anagallis    arvensis, 
Lychnis  vespei'tina,  Euphorbia  Peplus. 
Juli.  Oxalis  stricta,  Coriandrura  sativum,  Campanula  rapunculoides, 
Lapsana  communis,  Galeopsis  versicolor. 

Vorzugsweise  in  Krautgärten  finden  sich  : 

Juni.  (Lychnis  vespertina). 

Juli.  Datura  Stramonium  ,  Euphorbia  helioscopia  ,  Amarantus  Bli- 
tum,  Am.  retrollexus,  Atriplex  latifolium,  Chenopodium  album, 
Ch.  polyspermum,  Polygonum  Convolvulus,  Mercurialis  annua. 

10.  Strassen,  Wege  und  Dämme.  —  Die  Vegetation 
an  den  Strassen  ist  auf  wenige  solche  Arten  beschränkt, 
welche  nur  hier  wachsen  3  die  meisten  finden  sich  auch  an 
den  hernach  zu  beschreibenden  Standorten.  —  Man  kann  für 
diese  Lokalität  40  Arten  rechnen,  welche  den  Familien  der 
Compositae  mit  14?  Cruciferae  mit  4?  Leguminosae  und  Scro- 
phularineae  (resp.  Verbasceae)  mit  3?  Boragineae,  Tiliaceae, 
Gramineae,  Malvaceae  und  Salicineae  mit  2?  Geraniaceae,  Po- 
lygoneae,  Rescdaceae,  Dipsaceae,  Hippocastaneae  und  Poma- 
ceae  mit  1  Art  zugehören. 

März  (und  früher).  Senecio  vulgaris. 
Mai.  Capsella  bursa  pastoris,  Poa  annua,  Leontodon  Taraxacum. 

Juni.  Reseda  lutea,  Lolium  perenne,  Diplotaxis  tenuifolia,  Sisym- 
brium  olficinale. 

Juli.  Malva  Alcea,  M.  rotundifolia ,  Lepidium  ruderale,  Melilotus 
macrorrhiza  Fers.,  M.  alba  Desr,,  M.  olTicinalis  Desr.,  Gera- 
nium  pusillum,  Dipsacus  silvestris,  Cynoglossum  officinale, 
Anchusa  officinalis,  Carduus  acanthoides ,  Onopordon  Acan- 
thium,  Cirsium  eriophorum ,  Lappa  minor,  Lactuca  Scariola, 
L.  virosa,  Centaurea  Scabiosa,  C.  Calcitrapa,  Cichorium  In- 
tybus,  Verbascum  Blattaria,  V.  nigrum,  V.  nigro-Lychnitis, 
Polygonum  aviculare. 

August.  Lappa  major,  L.  tomentosa,  Artemisia  vulgaris. 

Die  an  Wegen  gepflanzten  Bäume  sind  :    v  ; .  -^ 

Populus    pyramidalis,    Salix    alba,    Aesculus    Hippocastanum-, 
Tilia  grandifolia,   Sorbus  Aucuparia ,  Tilia  parvifolia. 

An  Dämmen,  Wällen  und  Gräben,  an  Wegen  und  Zäunen    m«^  ■^o* 
wohnen  vorzüglich  39  Arten  und  zwar  11  Chenopodeen,  4  Com-'^J^.^^^^ /•, 
positen,  4  Gramineen,  4  Solaneen,  3  Plantagineen,  3  Polygo-    Xt^.^^^^ 
neen,  2  Malvaceen,  2  Labiaten,  endlich  je  1  Art  aus  den  Fa- 
milien der  Dipsaceen,   Verbasceen,   Asparagineen,  Scrophula- 
rineen  (excl.  Verbasc),  Euphorbiaceen  und  Junceen. 
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Mai.  Chenopodium  bonus  Henricus,    Poa  pratensis,    Festuca  prat. 
Juni.  Malva   silvestris,    Pyrethrum   inodorum,    Plantago   lanceolata, 

Asparagus  officinalis. 
Juli.  Dipsacus  silvestris,  Sonchus  asper ,  Lactuca  scariola ,  Pulica- 
ria  vulgaris,  Solanum  nigrum,  S.  villosum,  S.  miniatum,  S. 
humile,  Verbascura  Blattaria,  Galeopsis  versicolor,  G.  pubes- 
cens,  Plantago  major,  PI.  media,  Linaria  vulgaris,  Mercurialis 
annua,  Rumex  conglomeratus ,  R.  maritimus,  R.  obtusifolius, 
Chenopodium  hybridum,  Ch.  urbicum ,  Ch.  rubrum,  Ch.  mu- 
rale, Ch.  opulifoliunt ,  Ch.  glaucum ,  Ch.  olidum ,  Ch.  poly- 
spermum,  Atriplex  patulum,  A.  laciniatum,  Juncus  bufonius, 
Malva  rotundifolia. 
August.  Panicum  virlde,  P.  glaucum. 

\Ad  ^ /iCnioi  11-  Raine  und  kleine  Abhänge  machen,  besonders 
fcw/iLttC/S  wenn  sie  mit  strauchartigen  Pflanzen  überwachsen  sind,  den 
Uebergang  zu  den  Hecken.  Es  kommen  hier  ziemlich  yiele 
Arten  fort,  weil  sie  absichtlich  ihrer  freiwilligen  Entwickelung 
überlassen  werden,  und  oft  wie  die  Hecken  die  letzten  Reste 
des  durch  den  Ackerbau  verschonten  ursprünglichen  Bodens 
sind.  Etwa  74  Arten  lieben  diesen  Standpunkt  besonders  3  sie 
gehören  den  Familien  der  Gramineae  und  Compositae  mit  9, 
ümbelliferae  und  Labiatae  mit  8  9  Caryophylleae  mit  7 ,  Scro- 
phularineae  mit  5^  Leguminosae  und  Rosaceae  mit  4;  Rubia- 
ceae  und  Cruciferae  mit  3;  Geraniaceae,  Euphorbiaceae,  Lilia- 
ceae  und  Crassulaceae  mit  2?  Asperifoliae ,  Campanulaceae, 
Malvaceae,  Lineae,  Caprifoliaceae  und  Hypericineae  mit  einer 
Art  an. 

März.  Potentilla  verna. 
April.  Alyssum  calycinum. 

Mai.  Lepidium  carapestre,  Cerastium  arvense,  C.  triviale,  Poterium 
Sanguisorba,  Daucus  Carota,  Asperula  cynanchica,  Galium 
verum,  G.  Mollugo,  Campanula  rotundifolia,  Cynoglossum  of- 
ficinale,  Veronica  Teucriuni,  Euphorbia  verrucosa,  Melica 
ciliata,  Alsine  verna,  Geranium  pusillum,  Asparagus  officinalis, 
Phleum  asperum. 
Juni.  Geranium  columbinum ,  Silene  inflata ,  Erysimum  repandum, 
Linum  tenuifolium,  Medicago  sativa,  Astragalus  glycyphylios, 
Agrimonia  Eupatorium,  Turgenia  latifolia ,  Senecio  Jacobaea, 
Prunella  vulgaris,  Stachys  recta,  Orobanche  galii,  Or.  coeru- 
lea,  Aira  cristata,  Verbascum  Lychnitis,  Holcus  mollis,  Cyno- 
surus  eristatus,  Brachypodium  pinnatum. 
Juli.  Dianthus  prolifer,  D.  Armeria,  Arenaria  scrpyllifolia  ,  Malva 
Alcca,  Medicago  falcata,  Astragalus  Cicer,  Rosa  gallica,  Sedum 
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Telephium,  S.  purpurascens,  Pimpinella  Saxifraga,  Eryngium 
campestre,  Bupleurum  falcatum,  Peucedanum  alsatlcum,  Pasti- 
naca  sativa,  Chrysocoma  Linosyris,  Sambucus  Ebulus,  Tana- 
cetum  Tulgare,  Artemisia  vulgaris,  Pyrethrum  corymbosum, 
Senecio  tenuifolius,  Achillaea  Millefolium,  Verbascum  nigrum, 
Calamintha  Nepeta ,  Thymus  Serpyllum,  Chondrilla  juncea, 
Clinopodium  vulgare,  Marrubium  vulgare,  Euphorbia  plaly- 
phyllos,  Allium  oleraceum,  Agrostis  alba,  Agr.  vulgaris,  Fe- 
stuca  inermis,  Hypericum  perforatura,  Inula  germanica. 
August.  Origanum  vulgare,  Seseli  coloratum,  Teucrium  Scorodonia. 

i\.i<iAM,-y^ ^-^  Schuttplätze.  —  Ihre  Vegetation  ist,  so  zu  sagen, 
eine  wandernde ,  indem  die  Wachsthums-Bedingnisse  leicht 
einer  Zerstörung  unterliegen  können.  Die  Arten,  welche  die- 
sen Standort  lieben,  sind  zwar  stets  dieselben,  doch  finden 
sich  auch  öfters  durch  Zufall  ganz  ungewöhnliche  Pflanzen 
hier  ein.  Etwa  25  Arten  bilden  die  gewöhnliche  Vegetation. 
Es  gehören  6  zn  den  Compositen,  3  zu  den  Umbelliferen,  Scro- 
phularineen  (resp.  Verb.),  Gruciferen,  2  zu  den  Asperifolien, 
Polygoneen,  Solaneen,  und  1  zu  den  Dipsaceen,  Gramineen, 
Labiaten,  Urticeen. 

Mai.  Hyoscyamus  niger,  Asperugo  procumbens. 
Juni.  Sisymbrium  officinale,  S.  Sophia,  Lepidium  ruderale,  Chaero- 
phyllum    ternulum ,     Conium    maculatum ,    Aethusa    Cynapium, 
Erigeion  acre,  Echinospermum  Lappula,  Galeopsis  Tetrahit, 
Poa  trivialis. 

Juli.  Dipsacus  pilosus,  Onopordon  Acanthium,  Senecio  viscosus, 
Erigeron  canadensis,  Echinops  sphaerocephalus ,  Xanthium 
strumarium,  Verbascum  Schraderi,  V.  nigrum,  V.  thapsiformi- 
Lychnitis,  Solanum  nigrum,  Polygonum  Hydropiper,  P.  minus, 
Parietaria  erecta.  ,  .     . 

^  13.  An  und  auf  Mauern  und  in  der  Nähe  der  Häu- 

ser herrschen  Pflanzen  vor,  welche  zwar  auch  an  anderen 
Standorten  vorkommen,  in  dieser  Lokalität  aber  die  übrigen 
Pflanzen  oft  ganz  ausschliessen.  Besonders  sind  die  Umgebun- 
gen der  Häuser  in  den  Dörfern,  welche  aus  allerlei  Schutt 
und  von  Dünger  wohldurchdrungener  Erde  bestehen,  mit  einem 
üppigen  Pflanzenwuchse  besetzt.  Dieser  besteht  aus  33  Arten 
und  zwar  aus  der  Familie  der  Compositae  6?  Labiatae  5^  Gra- 
mineae  4,  Crassulaceae  4>  ürticeae,  Polygoneae  2;  Papavera- 
ceae,  Scrophularineae,  Grossularieae,  Gaprifoliaceae,  Onagra- 
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rieae,  Verbenaceae,  Geraniaceae,  Chenopodeae,  Cruciferae  und 
Asperifoliae  je  1  Art. 

April.  Capsella  bursa  pastoris. 
Mai.  Geranium  Robertianum,    Chelidonium  raajus,    Ribes  Grossu- 

laria,  R.  rubrum. 
Juni.  Epilobium  montanum,  Sedum  album,  S.  acre,  Echium  vulgare, 
Sambucus  nigra,  Leonurus  Cardiaca,  Stachys  germanica,  Hie- 
racium  Auricula,    H.  praealtum,  H.  murorum,    Chenopodium 
olidum,  Bromus  arvensis,  Br.  tectorum,  Br.  sterilis. 

Juli.  Epilobium  roseum,  Sempervivum  tectorum,  S.  soboliferum, 
Artemisia  Absinthium,  Art.  campestris,  Nepeta  Cataria,  Ver- 
bena  officinalis,  Hordeum  mui"inum,  Antirrhinum  majus,  Ga- 
leopsis  versicolor,  G.  pubescens,  Urtica  urens,  Urt.  dioica, 
Polygonura  aviculare,  Rumex  obtusifolius  und  andere,  bei  der 
Lokalität  ,, Dämme,  Wälle  und  Gräben,  an  Wegen  und  Zäu- 
nen" aufgeführte. 

14-  Weiden  sind  mehrentheils  feuchte  Standorte  und 
dürften  „wilde  Wiesen"  genannt  werden.  Die  hier  vorkom- 
menden Pflanzen  sind  meist  ausdauernde  niedrige  Kräuter, 
welche  einen  ziemlich  festen  Boden  lieben.  In  je  kultivir- 
terem  Zustande  eine  Gegend  ist,  um  so  mehr  nähern  sich 
ihre  Weiden  den  eigentlichen  W^iesen,  im  umgekehrten  Falle 
dagegen  den  Haiden.  Häufig  bilden  sie  die  Oberfläche  von 
Abhängen  und  Hügeln,  welche  dieses  Gewand  seit  Jahrhun- 
derten tragen.  Trockene  Weiden  bestehen  vorzugsweise 
aus  Arten  von  sehr  niedrigem  Wuchs.  Man  kann  ihre  Vege- 
tation durch  die  folgenden  66  Arten  ausdrücken,  wovon  14 
den  Compositen,  10  den  Juncaceen,  10  den  Gramineen,  8  den 
Cyperaceen,  4  den  Orchideen,  3  den  Scrophularineen,  Gen- 
tianeen  und  Leguminosen,  2  den  Umbelliferen  und  Rosaceen, 
1  den  Caryophylleen,  Polygaleen,  Salicineen,  Saxifrageen,  Li- 
neen,  Violarieen  und  Labiaten  angehören. 

a)  Auf  Sandgrund:     Kva   vct^     uL    S  c^t^^  T\X^<^J<-^ 
April.  Salix  repens. 
Juni.  Hypochaeris  radicata. 

Juli.  Spergula  nodosa,   Radiola  linoides,    Limosclla  aquatica,    Cy- 
perus  ilavesccns ,  C.  fuscus. 
August.  Gnaphalium  uliginosum.  i        /       r  ' 

b)  Ohne  Wahl  des  Bodens:    '^a.w  <A\/0\y*C^  V^^   ^^'^ 
März.  Bellis  perennis. 
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April.  Carex  praecox,  Gentiana  verna,  Viola  hirta. 

Mai.  Fragaria  collina,  Hieracium  Pilosella,  Gnaphalium  dioicum, 
Veronica  serpyllifolia,  V.  Chamaedrys,  SaxilVaga  granulata, 
Orchis  militaris,  Habcnaria  viridis,  Potcntilla  anserina ,  Po- 
lygala  vulgaris,  Herininium  Monorchis,  Juncus  conglomeratus, 
Cai*ex  distans,  C.  leporina,  Anthoxanthum  odoratum,  Phleum 
pratense,  Phl.  Boehmeri,  Kocleria  cristata,  Briza  media, 
Agrostis  vulgaris,  Agr.  stolonifera,  Poa  trivialis,  Loliuiii  pe- 
renne,  Lotus  corniculatus. 

Juni.  Hieracium  Auricula,  II.  boreale,  Trifolium  agrai'ium  ß)  minus 
Cprocumbens  Schrcb.),  Tr.  procumbens  (filiforme  autorum), 
Pulic;iria  dysenterica,  Juncus  glaucus,  J.  glauco-effusus,  J.  cf- 
fusus,  J.  alpinus,  J,  lamprocarpos,  J.  silvaticus,  J.  compres- 
sus,  Nardus  stricta. 

Juli.  Cirsium  lanceolalum,  C  criophoi'um,  Crepis  virens,  Centau- 
rea  Jacea,  Leontodon  hastilis,  L.  autumnalis,  Scirpus  com- 
pressus,  S.  paucillorus,  S.  setaceus,  Juncus  supinus,  J.  bufonius, 
Thymus  Serpyllum. 

August.  Peucedanum  oflicinale,  Erythraea  ramosissima,  Gentiana  ger- 
manica, Spiranthes  autumnalis,   Pimpinella  Saxifraga. 

15.  Wald  wiesen  unterscheiden  sich  von  dem  vorigen 
Standort  durch  den  höheren  Wuchs  ihrer  vielen  ausdauernden 
Pflanzenarten  und  deren  Mannigfaltigkeit,  vorzugsweise  aber 
durch  die  Eigenthümlichkcit  ihrer  Arten,  wesshalb  sie  zu  einem 
interessanten  Standort  sich  gestalten.  Die  vorzüglichsten  Pflan- 
zenarten, womit  dieser  Standort  geziert  ist,  sind  folgende  61, 
deren  10  zu  den  Orchideen,  8  zn  den  Gramineen,  6  zu  den 
Compositen  ,  Cyperaceen  u.  Umbelliferen ,  5  zu  den  Liliaceen, 
2  zu  den  Caryophylleen,  Gentianeen,  Primulaceen,  Irideen,  Le- 
guminosen, Cruciferen  und  Amaryllideen,  1  zu  den  Kanuncu- 
laceen,  Campanulaceen,  Polemoniaceen,  Hypericineen ,  Rosa- 
ceen und  Scrophularineen  gehören. 

März.  Leucojum  vcrnum,  Galanthus  nivalis. 

April.  Primula  elatior,  Gagea  lutea,  G.  minima,  Muscari  botryoides, 
Carex  teretiuscula,  Cardamine  hirsuta,  C.  pratensis,  Narcissus 
Pseudo-Narcissus. 

Mai.  Scorzonera  humilis,  Pedicularis  silvatica,  Alchemilla  vulgaris, 
Carex  brizoides,  C.  canescens,  C.  leporina,  C.  clongata,  C, 
remota,  Anacamptis  pyramidalis,  Tjistcra  cordata,  Tulipa  sil- 
vestris. 

Juni.  'J'halictrum  aquilegifolium  (var.  trist.  Wallr.),  I^ychnis  Visca- 
ria,  Trifolium  aureum,  Tr.  ochroleucum,  Arnica  montana, 
'I'ragopogon  major,    Hypochoeris  maculata,    Crepis  paludosa, 
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Phyteuma  orbiculare,  Listera  ovata,  Orchis  maculata,  Orch. 
angustifolia,  Ophrys  Myodes,  Ophr.  Arachnites ,  Iris  sibirica« 
Gladiolus  Boucheanus,  Gymnadenia  conopsea,  G.  odoratis- 
sima,  Aira  caespitosa,  A.  flexuosa,  Melica  coerulea,  Antho- 
xanthura  odoratum,  Agrostis  canina. 

Juli.  Dianthus     superbus  ,     Aegopodium    Podagraria ,     Pimpinella 

magna,    Angelica  silvestris,    Ang.  montana,    Thysselinum  pa-' 

lustre,  Silaus  pratensis,  Cirsium  palustre,  Polemonium  coeru- 

*         leum ,    Lysimachia   vulgaris ,    Hypericum   perforatum ,   Holcus 

mollis,  Epipactis  palustris,  Festuca  heterophylla  Lam.,  F.  rubra. 

August.  Gentiana  Pneumonanthe. 

--  _  Septbr.  Gentiana  ciliata. 

toc-i'--^'        Ig    Haider!.      Wir  haben  in  unserem  gesegneten  Bezirke 

C        keine  Haiden  in  dem  Sinne,  wie  in  Norddeutschland,  welche 

nämlich  Vorzugsweise  mit  Haidekraut  bewachsen  sind  5  sondern 

wir  bezeichnen   damit   solche   Landstriche,    die   mit   einer   aus 

Gebüschen    und   Kräutern   gemischten   Vegetation   besetzt   und 

—  ohne  bestimmte  land-  oder  forstwirthschaftliche  Benützung 

—  in  der  Regel  als  Schaafweide  dienen,  seltener  aber  öde 
Hügel  und  kahle  Bergabhänge  sind.  Die  Haiden  sind  also 
meistens  trockenere  Standorte,  als  die  Weiden,  und  ihre  Ve- 
getation richtet  sich  mehr  nach  der  chemischen  Beschaffenheit 
des  unterliegenden  Gesteins.  130  Arten  wohnen  hier,  wovon 
21  Compositen,  20  Gramineen,  13  Leguminosen,  12  Caryo- 
phylleen  (8  Als.  und  4  Sil.),  10  Rosaceen,  5  Labiaten,  4  Scro- 
phularineen  (excl.  Verb.),  3  Verbasceen,  3  Orobancheen,  3  Or- 
chideen, 3  Umbelliferen,  3  Cyperaceen,  2  Paronychieen, 
2  Ranunculaceen,  2  Polygaleen,  2  Stellaten,  2  Campanulaceen, 
2  Chenopodeen,  2  Crassulaceen,  2  Santalaceen,  1  Cistinee, 
1  Polygonee,  1  Caprifoliacee,  1  Violariee,  1  Scleranthee,  1  Hy- 
pericinee,  1  Lythrariee,  1  Convolvulacee,  1  Ericinee,  1  Conifere, 
1  Juncacee,  1  Euphorbiacee,  1  Dipsacee,  1  Crucifere. 

a)  Mit  Kalkboden  :       ^rt^t^".  >-     c/c-^^äaa.« 

April.  Anemone  Pulsatilla,  Carex  humilis. 

Mai.  Hippocrepis  comosa,  Anthyllis  Vulneraria,  Hieracium  Nestleri, 
Ajuga  genevensis  ß)  macrophylla  Schübl. ,  Thesium  interme- 
dium ,  Polygala  Chamaebuxus. 

Juni.  Onobrychis  sativa,  fiosa  rubiginosa,  R.  arvensis,  Veronica 
prostrata ,  Teucrium  montanum,  Asperula  cynancbica,  Asp. 
galioides,  Prunella  grandiflora,  Orobancbe  galii,  Or.  coerulea, 
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Ophrys  Arachnites,  Barkhausia  taraxacifolia,  Salvia  verticillata, 
Koeleria  cristata,   Bromus  erectus,    Brachypodium   pinnatum, 
Agrostis  vulgaris,  Agr.  stolonifera,  Tunica  Saxifraga,  Cirsium 
eriophorum,  Crepis  alpestris,  Hieracium  pratense,  Verbascum 
Lychnitis,  Sambucus  Ebulus. 
Juli.  Biscutella  laevigata. 
August.  Carlina  acaulis,  Eryngium  campestre,  Linaria  Elatine. 
September.  Seseli  coloratum. 

b)  Mit  Sandgrund  ; 

April.  Potentilla  Fragariastrum,  Spergula  pentandra,  Cerastium  semi- 
decandrum,  C»  glutinosum  Fries.,  Moenchia  erecta ,  Veronica 
verna,  V.  praecox,  Avena  praecox. 

Mai.  Viola  arenaria,  Cerastium  bracbypetalum  Desp.,  Spartium  sco- 
parium,  Genista  tinctoria ,  G.  germanica ,  Medicago  minima, 
Scierantbus  perennis,  Carex  hirta,  Festuca  Myuros ,  F.  bro- 
moides. 

Juni.  Hypei'icum  humifusum,  Sagina  procumbens,  S.  apetala,  Tri- 
folium procumbens  (filiforme  K.  Synops.),  Tr.  fragiferum, 
Astragalus  arenarius,  Potentilla  reptans,  P.  argentea,  Oro- 
bancbe  Epithymum,  Scabiosa  suaveolens,  Rumex  Acetosella, 
Aira  canescens,  Poa  compressa,  Avena  caryophyllea,  Triodia 
decumbens ,  Thesium  alpinum. 

Juli.  Gypsophila  muralis,  Diantbus  prolifer,  Coronilla  varia,  Peplis 
Portula,  Herniaria  glabra,  H.  hirsuta,  Jasione  montana,  Gna- 
pbalium  luteo-album,  Filago  arvensis,  F.  minima,  F.  germa- 
nica ,  Helicbrysum  arenarium ,  Verbascum  Thapsus ,  V.  pblo- 
raoides,  Sedum  reflexum,  Cuscuta  Epithymum,  Panicum  gla- 
brum  ,  P.  sanguinale  ,  Thrincia  hirta  ,  Hypochoeris  glabra, 
Polycnemum  arvense,  P.  majus. 

August.  Artemisia  campestris,  Calluna  vulgaris,  Carlina  vulgaris. 

c)  Mit  Thonboden;        t^A-^o-cn.     ^^^c^  ut.^t*'^«— - 
Mai.  Potentilla  argentea,  Poa  bulbosa , ' Fragaria  collina. 
Juni.  (Trifolium  fragiferum). 

August.  Spiranlhes  autumnalis.  _^  ^/ 

d)  ohne  Wahl  der  Bodenart:  '        o    *) u^IZva t-^w^M^  ^^^^.f*"'^ 
März.  Potentilla  verna,  Carex  praecox. 

April.  Juniperus  communis,  Luzula  campestris. 

Mai.  Polygala  vulgaris,  Dianthus  Carthusianorum ,  Medicago  lupu- 
lina,  Leontodon  hastilis,  Gnaphalium  dioicum,  (Ajuga  gene- 
vensis  L.  <£)  vulgär.  Schübl.),  Euphorbia  Cyparissias,  Orchis 
Morio,  Nardus  stricta,  Festuca  ovina,  Briza  media,  Ranuncu- 
lus  bulbosus. 

Juni.  Helianthemum  vulgare.  Arenaria  tenuifolia,  Ononis  spinosa, 
Potentilla  anserina,  P.  recta,  Sedum  sexangulare,  Campanula 
glomerata,  Pimpinella  Saxifraga,  Festuca  rubra,  Stypa  capillata. 
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Juli.  Carduus  nutans ,  C.  acanthoides,  Centaurea  Scabiosa. 
August.  Erigevon  acre,  Marrubium  vulgare. 

U^  "-  \oUjM  ^y  Steinbrüche  und  kahle  Felsen.  —  Die  geringe 
Menge  von  Erde,  welche  die  hier  wohnenden  Pflanzen  haben, 
ist  vorzugsweise  die  Eigenthümlichkeit  der  Lokalität,  und  es 
ist  oft  erstaunenswerth ,  wie  sich  mehrere  Pflanzen  den  Weg 
in  die  Felsen  bahnen,  ohne  dass  vorher  eine  Spur  von  Erde 
zugegen  war.  Es  sind  im  Ganzen  wenige  Pflanzen,  welche 
diesem  Standorte  eigen  sind,  und  wir  rechnen  hiezu  besonders 
diejenigen,  welche  nicht  in  Wäldern  vorkommen,  indem  wir 
den  Felsen- Standort  im  Wald  für  sich  besprechen  werden. 
Es  können  36  Arten  hieher  gerechnet  werden,  wovon  5  den 
Compositen,  4  den  Labiaten,  3  den  Scrophularineen  (worunter 
1  Verbascee),  den  Cruciferen,  Saxifrageen,  Onagrarieen  und 
Crassulaceen,  2  den  ümbelliferen,  Liliaceen  und  Gramineen, 
je  1  Art  endlich  den  Boragineen,  Resedaceen,  Ranunciüaceen, 
Pomaceen,  Asclepiadeen  und  Stellaten  angehören. 

a)  Steinbrüche:     f «i^tt 7 ' e/i^j 
•  Mai.  Turritis  glabra. 

Juni.  Epilobium  montanum. 

Juli.  Reseda  luteola,  Falcaria  Rivini,  Antbemis  linctoria,  Epilobium 
angustifolium ,  Ep.  roseum,  Verbascum  Scbraderi. 

August.  Erigeron  canadensis,  Senecio  erucifolius. 

b)  Kahle  —  besonders  Kalkfelsen.    "löcLux-^  "n^iA.fi^   /^aa^c^-^-*^ 

.  .  ^  6    ^ 

April.  Sesleria  coerulea.  '-"'"Vo^?  oc^^-^^^    c»-'^*-*^^ 

Mai.  Erysimum  crepidifolium,  Mespilus  Cotoneaster,  Saxifraga 
tridactylites ,  S.  caespitosa,  Asperula  cynanchica ,  Asperugo 
procumbens,  Veronica  prostrata,  Isatis  tinctoria,  Festuca  ovina 
(var.  glauca). 

Juni.  Tbalictrum  minus,  Sedum  album,  S.  acre,  Saxifraga  Aizoon, 
Pinipinella  Saxifraga  macht  oberhalb  des  Dorfes  Solenhofen 
ihrem  Namen  Ehre,  Cynanchum  Vincetoxicum,  Hieracium 
Schmidlii. 

Juli.  Sedum  maximum,  Calamintha  Acinos,  Teucrium  Botrys,  '\\ 
Chamaedrys,  T.  montanum,  Anthericum  ramosum,  Allium  fal- 
lax  Don.,  Linaiia  minor,  Erigeron  alpinus. 

18-  Hecken  und  Gebüsch  enthalten  eine  ziemlich  reiche 
Vegetation,  weil  die  Oekonomie  sie  absichtlich  hegt,  und  zwi- 
schen dem  Gesträuch,  aus  welchem  sie  bestehen,  die  Wurzeln 
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vieler  Pflanzen  ungestört  bleiben,  die  Stengel  weniger  vom  Vieh 
abgefressen  werden,  und  ihre  Fortpflanzung  durch  den  Samen 
sich  daher  an  derselben  Lokalität  leicht  erhält.  Ihr  Pflanzen- 
wuchs ist  dem  der  Wälder  oder  Waldränder  ziemlich  ähnlich  5 
ihr  Gesträuch  besteht  aus  gewissen,  herkömmlich  dazu  ver- 
wandten Arten,  durchflochten  mit  mehr  oder  weniger  auslän- 
dischen, in  Deutschland  eingebürgerten  Gesträuchen,  welche 
wir  mit  Ausnahme  der  Syringa  weglassen.  Die  folgenden 
67  Arten  mögen  eine  Vorstellung  von  diesem  Standort  geben. 
Sie  vertheilen  sich  mit  9  Arten  in  die  Rosaceen,  8  in  die  Um- 
belliferen,  4  in  die  Grossularieen,  Labiaten  und  Caprifoliaceen, 
3  in  die  Caryophylleen ,  Oleaceen,  Fumariaceen,  Stellaten  und 
Compositen,  2  in  die  Leguminosen,  ürticeen,  Cupuliferen,  Cor- 
neen,  Scrophularineen  und  Convolvulaceen,  1  in  die  Berberi- 
deen, Cruciferen,  Polygoneen,  Papaveraceen,  Solaneen,  Ranun- 
culaceen,  Violarieen,  Betulineen,   Cucurbitaceen,    Celastrineen 

und  Rhamneen. 

März.  Corylus  Aveflana,  Alnus  glatinosa,  Adoxa  moscbatellina ,  Co- 
rydalis  solida. 

April.  Cornus  mascula,  Alliaria  officinalis,  Viola  odorata,  Corydalis 
fabacea,  Fraxinus  excelsior,  Glechoma  hederaceum,  Galium 
cruciatum,  Veronica  Chamaedrys,  Ranunculus  Ficaria,  Pi'unus 
spinosa,  Ribes  alpinum,  R.  rubrum,  R.  Grossularia. 

Mai.  Chelidonium  niajus,  Arenaria  trinervia,  Vicia  sepium,  Latby- 
rus  pratensis,  Prunus  Padus,  Crataegus  Oxyacantha,  Evony- 
mus  euTopaeus ,  Rbamnus  eatbartica ,  Ribes  nigrum ,  Cornus 
sanguinea,  Viburnum  Opulus,  Lamium  album,  L.  maculatum, 
Rerberis  vulgaris,  Syringa  vulgaris,  Caipinus  Retulus,  Scro- 
phularia  vernalis. 

Juni.  Crataegus  monogyna,  Rosa  canina,  R.  rubiginosa,  R.  tomen- 
tosa  ,  R.  cinnamomea ,  R.  turbinata  ,  Saponaria  officinalis, 
Rryonia  dioica,  Conium  maculatum,  Aegopodium  Podagraria, 
Cbaerophyllum  aureum,  Ch.  bulbosum,  Ch.  temulum ,  Toinlis 
Antliriscus,  Rupleurum  falcatum,  Anthriscus  vulgains,  Pbysalis 
Alkekengi,  Sambucus  nigra,  Lonicera  Xylosteum,  Ligustrum 
vulgare,  Galium  Aparine,  G.  verum,  Fumaria  capreolata. 

Juli.  Cucubalus  bacciferus,  Carduus  crispus,  Senecio  Jacobaea,  S. 
erucifolius,  Cuscuta  europaea,  Polygonum  dumetorum,  Urtica 
dioica,  Humulus  Lupulus,  Origanum  vulgare,  Convolvulus  se- 

19.    Waldränder    und    lichte    Waldstellen    unter- 
scheiden wir  vom  eigentlichen  Walde  durch  das  weniger  dichte 

6* 
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Zusammenstehen  der  Bäume  und  Gesträuche.  Dadurch  ent- 
steht ein  eigener,  sehr  reicher  Pflanzenwuchs,  welcher  jedoch 
mit  dem  Zunehmen  der  Gesträuche  abnimmt.  In  grösseren 
Höhen  ist  dieser  Standort  häufiger  und  ausgedehnter,  als  in 
unserem  Bezirke,  wo  blos  der  Saum  des  Waldes  oder  der 
kürzlich  abgeholzte  Wald  ihn  darstellt.  Sein  Pflanzenwuchs  ist 
besonders  auf  der  Kalkformation  mannigfaltig.  Die  folgenden 
107  Arten  gehören  diesem  Standort  an  :  15  Rosaceen,  13  Com- 
positen,  12  Leguminosen,  9  Gramineen,  5  Ranunculaceen  und 
Caryophyllecn,  4  Cyperaceen,  Gentianeen,  Juncaceen  und  La- 
biaten, 3  Scrophularineen,  Caprifoliaceen ,  Hypericineen  und 
Fumariaceen,  2  Boragineen,  Liliaceen,  Orchideen  und  Umbelli- 
feren,  1  Oleacee,  Ericinee,  Geraniacee,  Dipsacee,  Orobanchee, 
Polygalee,  Berberidee,  Campanulacee,  Onagrariee,  Rubiacee, 
Solanee  und  Violariee. 

März.  Corydalis  solida. 

April.  Ranunculus  auricomus,  Gagea  lutea,  Corydalis  fabacea,  Helle- 
borus  foetidus,  Luzula  campestris,  L.  multiflora,  Corydalis 
Cava,  Carex  pilulifera,  C.  montana,  C.  ericetorum,  C.  praecox, 
Anemone  nemorosa,  An.  Hepatica,  Viola  collina. 

Mai.  Polygala  comosa,  Berberis  vulgaris,  Silene  nutans,  Lychnis 
Viscaria,  Genista  sagittalis,  G.  pilosa,  Cytisus  biflorus,  Vicia 
sepium ,  Prunus  insititia,  Pyrus  communis,  P.  Malus,  Loni- 
cera  Capiüfolium,  L.  Xylosteum,  Clematis  Vitalba,  Potentilla 
alba,  Fx'agaria  elatior.  Fr.  vesca. 

Juni.  Vicia  dumetorum,  V.  lutea,  V.  pisiformis,  V.  cassubica,  Rosa 
tomentosa,  R.  rubiginosa,  R.  pimpinellifolia ,  R.  gallica,  R. 
canina  ß)  dumetorum,  R.  cinnamomea,  R.  arvensis,  Campa- 
nula  patula,  Allium  olei^aceum,  Achillea  Millefolium,  Hiera- 
cium  praealtum,  Epilobium  angustifolium,  Hieracium  pratense, 
Asperula  tinctoria,  Veronica  officinalis,  Brachypodium  silva- 
ticum,  Rr.  pinnatuni,  Arrhenatherum  elatius,  Dactylis  glome- 
rata,  Anthoxanlhum  odoratum,  Melittis  grandiflora,  Luzula 
mukillova,  Juncus  tenuis ,  Genista  germanica,  Lilhospermum 
oflicinale,  L.  purpureo-coeruleum ,  Ophrys  apifci'a. 
Juli.  Hypericum  perforatum,  II.  montanum,  H.  pulchvum,  l^iantbu» 
Armeria,  1).  deltoides,  Silene  Otiles,  Trifolium  aureum ,  Tr. 
montanum,  Tr.  vubens,  Rubus  frulicosus,  Sambucus  Ebulus, 
Scabiosa  columbaria ,  Geranium  sanguineum,  Agrimonia  Eu- 
patorium,  Buplenrum  longilolium ,  Pyrethrum  corymbosum, 
Inula  salicina,  Genliana  cruciata,  ('entaurea  nigia,  C.  montana, 
Hieracium  boreale,  H.  umbellatum,  Scropbularia  nodosa,  Cli- 
nopodium  vulgare,  Orobanche  Epithymum,  Origanum  vulgare, 
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Galeo[)sis  versicolor,  Ligustium  vulgare,  Erythraea  Centau- 
riuin,  Aliopa  Belladonna,  Epipactis  latifolia,  Calamagrostis 
montana,  C.  lanceolata,  C.  silvatica,  Avena  pratensis. 

August.  Cervaria  rigida,  Carlina  vulgaris,  Hieracium  laevigatum,  Co- 
nyza  squarrosa ,  Helichrysum  arenarium ,  Calluna  vulgaris, 
Gentiana  Pneumonanthe,  Rhinanthus  angustii'olius  Gmel. 

Septbr.  Gentiana  ciliata.     a     « 

20-  Walds  chatten.  Dieser  Standort  wird  von  sehr  vie- 
len Pflanzen  eingenommen,  die  man  schon  von  jeher  als  Schat- 
tenpflanzen bezeichnete.  Hauptbedingung  dieser  Lokalität  ist 
eine  gewisse  gleichmässige  Menge  von  Feuchtigkeit,  ein  gerin- 
ger Grad  von  Wärme  und  das  durch  das  grüne  Dach  des 
Waldes  modilizirte  Tageslicht.  Viele  derselben  kommen  zwar 
vorzugsweise  auf  einer  der  Haupt-Bodenarten  vor  3  man  spricht 
aber  nicht  sowohl  von  einer  Waldvegetation  auf  Kalkboden 
und  auf  Sandboden,  als  vielmehr  von  einer  Laubholz-  und  ei- 
ner Nadelholz-Flora,  und  wir  sehen  uns  nicht  veranlasst,  diese 
indirekte  Bezeichnungsweise  abzuändern,  deren  entfernterer 
Grund  grösstentheils  in  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens zu  suchen  ist.  Indem  wir  stets  nur  das  allgemeine  Bild 
im  Grossen  festhalten  und  durch  die  vorliegende  Vertheilung 
der  Arten  auf  ihre  Standorte  dasselbe  in  seiner  allgemeinsten 
Gestalt  vorführen  wollen,  muss  hier  besonders  bemerkt  wer- 
den, dass  diese  Eintheilungen  nicht  so  strenge  von  der  Natur 
eingehalten  werden,  als  es  aus  dieser  Aulführung  den  Schein 
haben  könnte. 

a)  Im  Laubholz  uy^^^  uo  ovt,,,  a.  r iA^^  {/Laa,^^ 
linden  wir  vorherrschend  folgende  147  Arten,  hervorgegangen 
aus  den  Summanden  16  Compositen,  14  Banunculaceen,  14  Or- 
chideen, 13  Cyperaceen,  \\  Gramineen,  7  Umbelliferen,  7  Cam- 
panulaceen,  6  Stellaten,  5  Scrophularineen,  .5  xlsparageen,  4  Bo- 
ragineen,  4  Euphorbiaceen,  4  Cruciferen,  3  Alsineen,  3  Rosa- 
ceen, 3  Leguminosen,  3  Labiaten,  3  Violarieen,  2  Polygaleen, 
2  Pyrolaceen,  2  Aroideen,  2  Primulaceen,  2  Polygoneen,  1  Oro- 
banchee,  1  Thymelee,  Apocynee,  Geraniacee,  Caprifoliacee, 
Santalacec,  Dipsacee,  Hypericinee,  Onagrariee,  Araliacee,  Sa- 
licinee.  Liliacee. 
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a.   Der   höheren   kalbfelsigen    Lagen: 

April.  Lathraea  Squamaria,  Anemone  Hepatica,  An.  ranunculoides, 
Carex  montana,  C.  digitata,  C.  longifolia,  Symphytum  tube- 
■■  i'osuni,  Daphne  Mezereum,  Mercurialis  perennis,  Vinca  minor, 
Stellaria  holostea,  Thlaspi  montanum,  Orchis  pallens,  Euphor- 
bia amygdaloides,  Carex  alba,  C.  maxima ,  C.  pallescens. 
Mai.  Ranunculus  lanuginosus,  R.  polyanthemos,  R.  nemorosus,  Ane- 
mone silvestris,  Geranium  silvaticum,  Polygala  amara,  P.  co- 
mosa,  Dentaria  bulbifera,  D.  enneaphyllos,  Fragaria  vesca, 
Potentilla  opaea,  Euphorbia  dulcis,  Euph.  verrucosa,  Orchis 
mascula,  Orch.  angustifolia ,  Orch.  sambucina,  Orch.  fusca, 
Neottia  nidus  avis,  Paris  4folia,  Convallaria  majalis,  C.  Poly- 
gonatum,  Hieracium  praemorsum,  Sambucus  racemosa,  Carex 
pilulifera,  Phyteuma  spicatum,  Myosotis  silvatica,  Veronica 
montana,  Thesium  montanum,  Melica  nutans,  M.  uniflora, 
Briza  media,  Poa  nemoralis,  P.  sudetica ,  Festuca  gigantea. 

Juni.  Aconitum  Lycoctonum,  Ac.  variegatum,  Thalictrum  aquilegi- 
folium,  Coronilla  montana,  Sanicula  europaea,  Astrantia  ma- 
jor, Bupleurum  longifolium,  Selinum  Carvifolia,  Pyrola  minor, 
P.  rotundifolia,  Gnaphalium  silvaticum,  Hieracium  vulgaturo, 
H.  murorum,  H.  umbellatum,  Galium  boreale,  G.  silvestre, 
G.  silvaticum,  Campanula  persicifolia,  C.  glomerata,  Scabiosa 
silvatica,  Stachys  silvatica,  Scrophularia  nodosa,  B-lymus  eu- 
ropaeus,  Digitalis  purpurea,  Veronica  longifolia,  Lunaria  re- 
diviva,  Orchis  maculata,  Cypripedium  Calceolus,  Gymnadenia 
albida,  Piatanthera  chlorantha,  Cephalanthera  rubra,  C.  pal- 
lens, C.  ensifolia,  Convallaria  verticillata ,  C.  multiflora. 

Juli.  Hypericum  hirsutum,  Circaea  alpina,  Galium  glaucum,  G.  ro- 
tundifolium,  Campanula  rapunculoides,  Campanula  Trachelium, 
C.  Cervicaria,  Centaurea  phrygia,  C.  austriaca,  Cirsium  Erisi- 
thales,  Prenanthes  purpurea,  Senecio  Fuchsii ,  Eupatorium 
cannabinum,  Solidago  Virgaurea,  Buphthalmum  salicifoliuni, 
Inula  salicina,  Melampyrum  nemorosum. 
August.  Peucedanum  Cervaria  ;  Hedera  Helix  liebt  diesen  Standort, 
kommt  aber  hier  nie  zur  Blüthe  ,  sondern  nur  an  Mauern 
und  Geländern,  wo  er  ungestört  wuchern  kann. 

/?.    DerEbene: 

April.  Anemone   nemorosa,    Viola    hirta,    Salix   aurita ,    Pulmonaria 
angustifolia,  P,  officinalis. 

Mai.  Viola  canina,  V.  silvestris,  Arenaria  trinervia,  Stellaria  holo- 
stea, Alchemilla  vulgaris,  Arum  maculatum,  Asarum  europae- 
um ,  AUium  ursinum,  Ranunculus  acris,  R.  bulbosus,  Carex 
pallescens,  C.  alba,  C.  silvatica,  C.  riparia,  C  panicea,  C. 
divulsa,  Pimpinclla  magna,  Asperula  odorata,  Ajuga  replans, 
Dactylis  glomerata ,  Briza  media. 

Juni.  Aconitum  Napcllus,  Prenanthes  muralis,  Aquilcgia  vulgaris^ 
Trifolium   medium,    Lathyrus   pratensis,    Plalanthera    hifolia, 
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Milium  eftusum,  Phyteuma  nigrum,  Lysimachia  neraorum ,  L. 
Nummularia ,   Fcstuca  arundinacea. 
Juli.  Humex  Ncmolopathura ,    R.  conglomeratus,    Laserpitium  pru- 
f     /     '  tlienicum,  Centaurea  nigra,  Betonica  oflicinalis. 

v^y  b)  Im   Nadelholz.     Diese   Vegetation    hat    einen    ziemhch 

'  '  beschränkten  Umfaner  In  Rücksicht  auf  die  Zahl  ihrer  Arten, 
weil  die  Wälder  monotoner  und  ärmer  an  krautartigen  Pflan- 
zen sind,  als  die  Laubholz-Gegenden.  Die  meisten  wachsen 
an  den  kleinen  Bächen  und  Schluchten,  welche  diese  Wälder 
durchziehen,  oder  an  Stellen,  wo  die  Erde  von  Moos  und  ab- 
gefallenen Blättern  („Nadeln")  weniger  dicht  bedeckt  ist.  Et- 
wa 28  Arten  lieben  diesen  Standort  besonders,  wovon  6  den 
Gramineen,  4  den  Pyrolaceen,  3  den  Compositen,  Legumino- 
sen, 2  den  Rubiaceen,  Vaccinieen,  und  1  den  Juncaceen,  Erl- 
ceen,  Oxalideen,  Scrophularineen,  Onagraricen,  Monotropeen, 
Polygoneen  und  Orchideen  angehören. 

April.  Oxalis  Acetosella,  Vaccinium  Myrtillus. 

Mai.  Genista  linctoria,  Vaccinium  Vitis  Idaea,  Spartium  scoparium. 

Juni.   Galiuni  rotundifolium,   G.   boreale,  Pyrola  secunda,  F.  rotun- 

difolia,  P.  minor,  P.  uniflora,  Aira  flexuosa,  Aira  caespitosa, 

Agrostis  canina,  Poa  nemoralis,  Lathyrus  silvestris,  Monolropa 

Hypopitys,  Luzula  albida. 

Juli.  Poa  decumbens,   Epilobium  angustifolium ,    Senecio  viscosus, 
S.  silvaticus,  Carlina  vulgaris. 

August.  Molinia  coerulea,  Calluna  vulgaris,  Rhinanthus  angustifolius, 
Goodyera  repens,  Polygonum  Hydropiper. 

Obwohl  im  Obigen  schon  einige  zwischen  beiden  Stand- 
orten wandelbare  Arten  vorkommen,  so  zeigen  diese  Unbestän- 
digkeit besonders  folgende  23  .  ,?/)  r«  '  '  ''O"^  ._/  <>— X ' 
/t  w>  c  c)  im  Laub-  und  Nadelwalde  ohne  Unterschied  vorkom- 
mende Arten  noch  mehr ;  es  sind  3  Compositen,  Leguminosen, 
Scrophularineen  und  Juncaceen,  2  Orchideen  und  Rosaceen, 
1  Cyperacee,  Graminec,  Rubiacee,  Asparagee,  Amaryllidee, 
ümbellifere,  Rhamnee. 

März.  Leucojum  vernum. 

April.  Orobus  vernus,  Luzula  carapestris. 
Mai.  Orobus   tuberosus ,    Or.  niger,    Asperula   odorata,    Rhamnus 
Frangula,  Veronica  oflicinalis,  Cephalanihera  pallens,  Epipac- 
tis  latifolia,  Majanthemum  bifolium,  Luzula  pilosa,  Carex  glauca. 
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Jtini.  Potentilla  Tormentilla,    Melampyrum  cristatum,    M.  pratense, 
Luzula  albida,  Poa  nemoralis. 

Juli.  Serralula  tinctorla,  Hieracium  laevigatum,  Gnaphalium  silva- 
ticum,  Selinum  Carvifolia,  Rubus  fruticosus. 

21.  Felsen  mit  Erde.  Wir  nehmen  hier  jene  Felsen/ 
welche  entweder  im  Walde  vorkommen  oder  mit  einer  Erd- 
decke von  verschiedener  Dicke  versehen  sind,  und  unterschei- 
den Kalk-  und  Sandfelsen,  von  denen  die  ersteren  eine  un- 
gleich reichere  Vegetation  zeigen. 

a)  Kalkfelsen  beherbergen  57  Arten,  worunter  10  Cruci- 
feren,  7  Compositen,  5  Gramineen,  Labiaten  und  Umbelliferen, 
2  Stellaten,  Geraniaceen,  Ranunculaceen,  Liliaceen  und  Cras- 
sulaceen,  1  Euphorbiacee,  Asparagee,  Ericinee,  Iridee,  Gros- 
sulariee,  Rosacee,  Valerianee,  Boraginee,  Scrophularinee, 
Linee,  Santalacee,  Caryophyllee ,  Apocynee,  Gentianee  und 
Cyperacee,  während 

b)  Sandfelsen   vorzugsweise   von    10  Arten   bewohnt  sind, 
»"^^^       welche  sich  mit  5  auf  die  Familie  der  Compositae  und  mit  je 

1  Art   auf  die   Familien   der   Leguminosae,    Rosaceae,  Caryo- 
phylleae,  Hypericineae  und  Umbelliferae  vertheilen,  denen  sich 
noch  eine  Polypodiacee  zugesellt. 
/^  ^^.   ^'a.  Auf  Kalkfelsen  mit  mehr  oder  weniger  Dammerde: 
^  ,f  tj     '  März.  Draba  aizoides. 

^^^''"' April.  Thlaspi    montanum,    Hellebox'us    viridis,     Sesleria    coerulea, 
''^^'^  Alyssum  saxatile. 

Mai.  Isatis  tinctoria,  Thlaspi  perfoliatum,  Arabis  arenosa,  Ar.  Tur- 
rita,  Ar.  hirsuta,  Geranium  Robertianum,  Dianthus  caesius, 
Mercurialis  perennis,  Erysimum  odoratum ,  Galium  glaucum, 
Stachys  recta,  Convallaria  Pplygonatum,  Arbutus  Uva  ursi, 
Carex  muricata  var.  virens  Lam. ,  Rubus  saxatilis. 

Juni.  Actaea  spicata,  Arabis  alpina,  Geranium  sanguineum,  Galeob- 
dolon  luteum,  Asperula  tinctoria,  Iris  germanica,  Ribes  Gros- 
sularia,  Lactuca  perennis,  Valeriana  officinalis,  Hieracium 
alpestre,  Lithospermum  officinale,  Leontodon  incanus,  Vero- 
nica  spicata,  Anthericum  ramosura,  Melica  ciliata,  M.  uniflora, 
AUium  fallax. 

Juli.  Sedum  maximum,  S.  album,  Laserpitium  Siler,  L.  latifolium, 
L.  prulhenicum ,  Libanotis  montana,  Peucedanum  alsaticum, 
Stachys  alpina,  Teucrium  Chamaedrys,  T.  Botrys,  Linum  ila- 
vum,  Carduus  delloratus,  Thesium  montanum,  Cynanchum 
Vincetoxicum ,  Bromus  erectus,  Andropogon  Ischaemum. 
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August.  Chrysocoma  Linosyris,   Aster  Amellus,  Achillea  nobilis,  Gen- 

tiana  asclepiadea.  >  , 

b.  Auf  Sandfelsen    /t"?^'  '^t?n.fcw, 

stehen  nur  Pflanzen,  welche  auch  überall  in  der  Sandebene  selbst   vor- 
Itonimen,  weil  z.  B.  der  Keuperfels  dem  durch  sein  Verwittern  entsteh- 
enden Boden   äusserst  ähnlich   in    der  physikalischen  Beschaffenheit  ist. 
Mai.  Spartium  scoparium,  Polentilla  verna. 

Juni.  Silene  Otites  (auf  kieselhaltigen  Kalkfelsen)  ,  Prenanthes  mu- 
ralis  (auch  auf  Kalkfelsen). 

Juli.  Hypericum  perforatum,  Centaurea  paniculata  (kieselhaltiger 
Kalkfelsen). 

Aiigust.  Aitemisia  campestiis,  Peucedanum  Oreoselinum,  Gnaphalium 
(   I  arenarium ,  Tanacetum  vulgare. 

Ausnahmsweise  führen  wir  hier  noch  ein  sehr  charakteristisches 
Farnlraut,  die  Pteris  aquilina  auf. 
^  t  t7iv  22.  Felsenschatten  mit  Quellwasser  unterlaufen  und 
10 ti  solche  Standorte  unterhalb  und  am  Fusse  der  Felsen,  wo  be- 
sonders viel  Lauberde  sich  angesammelt  hat.  —  Hier  wohnen 
18  Arten  und  zwar  3  Cruclferen,  2  Compositen,  Saxifrageen 
und  Labiaten,  und  je  eine  Balsaminee,  Caryophyllee,  Grami- 
nee,  Fumariacee,  Onagrariee,  Rosacee,  Umbellifere,  Asparagee 
und  Boraginee. 

April.  Corydalis  Cava,  Alliaria  officinalis,  Chrysosplenium  alternifo- 
lium,  Pulraonaria  mollis. 

Mai.  Lychnis  silvestris,  Chaerophyllum  hirsutum,  Galeobdolon  lu- 
teum, Saxifraga  caespitosa,  Convallaria  Polygonatum,  Lamium 
laevigatum. 

Juni.  Lunaria  rediviva,  Cai'damine  impatiens,  Epilobium  montanum, 

Prenanthes  muralis,  Bromus  giganleus,  Spiraea  Aruncus. 
Juli.  Impatiens  noli  tangere,  Eupatorium  cannabinum. 
y\  ^^,.  '  ~  .  23«  Laubwald.  Man  kann  das  sogenannte  Laubholz  ein- 
theilen  in  Hochwald,  Mittelwald  und  junge  Schläge.  Wir  spre- 
chen hier  zuvörderst  von  den  beiden  letzteren,  unter  deren 
Schutze  meistens  die  Pflanzen  wachsen,  welche  wir  bei  dieser 
Klassifikation  der  Standorte  den  Waldrändern  zugetheilt  haben. 
Die  jungen  Schläge  (gewöhnlich  „Gebüsch"  genannt)  enthal- 
ten vorzugsweise  eine  reiche  Vegetation  krautartiger  Pflanzen. 
Der  Mittelwald  besteht  aus  Bäumen ,  welche  entweder  in  der 
Regel  keine  kräftigen  Stämme  bilden,  oder,  wenn  diess  der 
Fall   ist,   doch   grösstentheils   noch   nicht    40   Jahre    alt    sind. 


U     U^s.kUa^ 
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Junge  Schläge  und  Mittelwald  gehen  in  einander  über,  und 
sind  vorzugsweise  durch  das  Zusammenleben  von  47  Pflanzen- 
arten gebildet,  von  denen  17  den  Rosaceen  (6  Pomaceen,  5 
Amygdaleen  und  6  Rosaceen  sens.  strictior.),  6  den  Salicineen, 
5  den  Caprifoliaceen,  4  den  Betulineen,  3  den  Rhamneen,  2  den 
Cupuliferen  und  Tiliaceen,  1  den  Acerineen,  Corneen,  Thyme- 
leen,  Goniferen,  Celastrineen,  Berberideen,  Elaeagneen  und  Ta- 
raariscineen  angehören.  Sie  bilden  mit  den  jüngeren  Stämmen 
der  beim  Laubhochwald  zu  nennenden  Bäume  die  Hauptmasse 
des  Laubwaldes. 
Februar.  Corylus  Avellana ,  Alnus  glutinosa. 

März.  Populus  alba,  P.  tremula,  Daphne  Mezereum,  Salix  Caprea. 
April.  Salix  cinerea,  S.  aurita,  S.  repens,  Betula  alba,  B.  pubes-cens, 
Alnus  incana,  Prunus  Chamaecerasus,  Pi\  Cerasus,  Pr,  avium, 
Sambueus  racemosa,  Hippophae  rhamnoides,  Juniperus  com- 
munis. 

Mai.  Prunus  Mahaleb,  Pr.  Padus,  Tamarix  germanica,  Sorbus  Au- 
cuparia,  Rubus  Idaeus,  R.  fruticosus,  Rosa  cinnamomea,  R. 
canina,  Evonymus  europaeus ,  Rhamnus  cathartica ,  Rh.  saxa- 
tilis,  Rh.  Frangula,  Crataegus  Oxyacantha,  Cr.  Aria ,  Cr.  tor- 
minalis,  Viburnum  Lantana,  Acer  campestre,  Pyrus  Malus, 
P.  communis,  Berberis  yulgaris,  Carpinus  Betulus,  Cornus 
sanguinea,  Lonicera  Xylosteum. 

Juni.  Spiraea  Aruncus,  Sp.  ülmaria,  Tilia  grandifolia ,  Lonicera 
Periclymenum. 

Juli.  Tilia  parvifolia,  Sambueus  Ebulus. 

24.  Laub-Hbchwüld  heisst  der  Mittelwald  von  seinem 
vierzigsten  Jahre  an,  sobald  er  gesäubert,  d.  h,  von  allen  bei 
der  vorigen  Lokalität  genannten  Gesträucharten  absichtlich 
befreit  worden  ist  und  sich  durch  eigene  Besamung  im  Stande 
erhält.  Zu  Laubhochwald  eignen  sich  blos  folgende  8  Bäume, 
den  Familien  der  Cupuliferen  mit  3,  der  Acerineen  und  Ulma- 
ceen  mit  je  2,  und  jener  der  Fraxineen  mit  1  Art  angehörig. 

April.  Ulmus  campestris ,  Ulmus  effusa ,  Acer  platanoides ,  Fraxinus 
excelsior. 

Mai.  Acer  Pseudoplatanus,  Fagus  silvatica,  (luercus  peduncuiata, 
Qu.  sessiliilora. 

25.  Nadelwald.  Vom  Gebüschwald  kann  nur  insofern 
die  Rede  sein,  als  die  Stämme  jung  sind:  denn  als  Strauch 
mit  nadeiförmigen  Blättern  wächst  bei  uns  blos  Juniperus  com- 
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munis.  Vier  sämmtlich  zu  der  Familie  der  Goniferen  gehö- 
rende und  vorzugsweise  die  Sandgegenden  und  die  an  Thon 
und  Mergel  reicheren  Kalkgegenden  bewohnende  Arten  bilden 
sowohl  den  Mittel-,  als  den  Hochwald.  Zugleich  mit  Nadel- 
holz kommt  häufig  Betula  alba  vor. 

Mai.  Pinus  silvestris,  Abies  excelsa,  Abies  pectinata,  Larix  euro- 
paea. 

Mehrere  einheimische  und  einheimisch  gewordene  Bäume 
bilden  nicht  gerade  Wälder,  tragen  aber  doch  —  in  mehr  oder 
weniger  grossen  Gruppen  oder  in  Reihen  längs  der  Chaus- 
seeen,  der  Fluss-  und  Bachufer,  in  feuchten  Thälern  u.  s.  w. 
absichtlich  gepflanzt  —  vielfach  zur  Zierde  und  dem  Charak- 
ter der  Gegenden  unseres  Bezirkes  bei.  Diese  sind  vorzugs- 
weise : 

März.   Alnus  glutinosa ,  Populus  alba,  F.  canescens,  P.  pyramidalis. 

April.  Fraxinus  excelsior,  Cornus  mascula,  Ulmus  campestris,  Salix 
alba,   S.  fragilis,   S.  amygdalina,   S.  viminalis ,  Populus  nigra. 

Mai.  Pyrus  PoUveria  nur  vereinzelt,  P.  Malus,  P.  communis,  Pru- 
nus Padus,  Pr.  Cerasus ,  Philadelphus  coronarius ,  Viburnum 
Opulus,  Aesculus  Hippocastanum  ,  Syringa  vulgaris. 

Juni.  Tilia  grandifolia,   Robinia  Pseud-acacia. 

Juli.  Tilia  parvifolia. 


b.  Nach  Familien.  <J  c^i^\.<^^  ^  ^c^^^^uiM^ 
Betrachten  wir  die  Pflanzenfamilien  in  Bezug  auf  die  Stand- 
orte, welche  ihre  Arten  einnehmen,  so  findet  sich  darin  im 
Allgemeinen  das  gerade  Verhältniss  zu  dem  Reichthum  ihrer 
Arten,  indem  kleine  Familien,  z.  B.  Orchideae,  Chenopodeae 
auch  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Standorten  behaupten,  wäli- 
rend  die  grossen  Familien,  z.  B.  Gramineae,  Compositae  durch 
ihre  überall  vorkommenden  Arten  nicht  nur  an  gewissen  Lo- 
kalitäten dominiren,  sondern  in  allen  Lokalitäten  sich  finden. 
Eine  annäherungsweise  Uebersicht  dieser  Art  mag  die 
nachfolgende,  nach  dem  Gewichte  der  Menge  geordnete  dar- 
stellen. Mit  dem  Gewichte  der  Menge  bezeichnen  wir  hier 
die   Summen    (der   ungefähren    Produkte   aus   den  —  von    uns 
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zur  Bezeichnung  des  Vorkommens  jeder  Art    beigegebenen  — 
Zahlen) ,    welche  für  die  einzelnen  Familien  an  den  treffenden 
Lokalitäten   hervorgehen.     Hier   ergibt  sich  aber  aus  dem  Ge- 
sagten von  selbst,  dass,   um  ein  naturgemässes  Bild  zu  geben^, 
ebenso   wie   manche  Arten   nothwendig   bei  verschiedenen  Lo- 
kalitäten aufgeführt  werden  mussten,  so  auch  hier  die  grösse- 
ren  Familien   wiederholt   werden   müssen,    je   nachdem  sie  an 
mehreren  Standorten  Theil  nehmen.     Auch  kann  hiebei  keine 
so    ganz    in's   Einzelne   gehende   Rücksicht   auf   die    Standorte 
und  die  kleineren  Familien  genommen  werden,  als  deren  Ver- 
schiedenheit an  sich  ergibt,  weil  diess  eine  allgemeinere  und 
nicht   so    bestimmt   umgränzte   Darstellung,  ein  aus  der  Ferne 
gesehenes  Gemälde  bleiben  muss. 
T  ftii.-     l)  Im  Wasser:  Najadeae,  Typhaceae,  Cyperaceae,  Callitrichi- 
neae,  Halorageae,  Ranunculaceae,  Lentibularieae ,  Alisma- 
ceae,  Nymphaeaceae ,  Scrophularineae. 
J    ^  'i)  x4m    Wasser    und    in    Sümpfen  :    Gyperaceae,     Salicineae, 

,,^^  Compositae,  Cruciferae,  Scrophularineae,  Polygoneae,  Ona- 

grarieae,    Gramineae,   Juncaceae,   Umbelliferae ,   Labiatae, 
Ranunculaceae. 
Ay\i         3)  Auf  Wiesen:    Gramineae,    Cyperaceae,   Compositae   (vor- 
herrschend   Cichoraceae) ,     Leguminosae,    Ranunculaceae, 
Umbelliferae,  Polygoneae,  Labiatae,  Orchideae,  Garyophyl- 
leae,  Rosaceae,  Colchicaceae,  Dipsaceae. 
cA^*^^'  '^)  ^^^  bebautem  Lande  im  weiteren  Sinne  (Aecker,  Gärten, 
/A//.  Strassen,  Dämme,  Schutt,  Dünger  etc.) :  Compositae  (vor- 

herrschend   Cynarocephalae) ,     Leguminosae ,     Cruciferae, 
Chenopodeae,  Gramineae,  Scrophularineae,    Umbelliferae, 
Labiatae,  Caryophylleae,  Polygoneae,  Boragineae,  Euphor- 
,  biaceae,  Papaveraceae ,  Plantagineae. 

)  c^a^'^  Auf  unbebautem  Lande  (Weiden,  Haiden,  Hecken,  Raine, 
Steinbrüche)  :  Compositae  (eine  ziemlich  gleiche  Menge 
der  drei  Zünfte),  Gramineae,  Rosaceae,  Labiatae,  Umbel- 
liferae, Juncaceae,  Polygoneae,  Boragineae,  Scrophulari- 
neae, Leguminosae,  Caryophylleae,  Primulaceae. 
loir^M    H)  Auf  Felsen  luid  sonnigen  Hügeln:  Compositae,  Cruciferae, 

^Ji  I   ■ 


a& 
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Gramineae,    Labiatae,    Umbelliferae  ^    Stellatae,   Liliaceae, 

Crassulaceae,  Saxifrageae,  Caryopliylleae ,  Apocyneae. 

A^ivi    7)  Unter    dem    Schutze    des   Waldes:    Compositae    (yorlierr- 

/  sehend   Cichoraceac   und   Corymbiferae) ,   Gramineae,   Cy- 

peraceac,  Umbelliferae,  Rosaceae,  Raniinculaceae,  Legumi- 

nosae ,  Caryophylleae,  Scrophularineae,  Stellatae,  Labiatae, 

Cam^ianulaceae,  Gentianeae,  Juncaceae,  Orchideae,  Lilia- 

,  ceae,  Asparageae,  Euphorbiaceae,  Pyrolaceae. 

^osri-^'g)  Waldbcstand  von  jungen  Schlägen  bis  zu  Mittelwald  :  Co- 

i-f^jjlLs        niferae,  Betulineae,  Cupuliferae,  Salicineae,  Tiliaceae,  Ro- 

saceae,  Caprifoliaceae,  Acerineae,  Rhamneae. 
rfi'^vN  ^)  ^^^  Hochwald  bilden  einerseits  Cupuliferae  mit  Hinzutritt 
r     ./   '  der  Acerineae,  Ulmaceae  und  Fraxineae,  andererseits  Coni- 
lerae  ausschliessend. 


Die  Familien  zu  ordnen  nach  deren  Vorherrschen  auf 
Höhen  oder  in  der  Ebene  —  oder  nach  der  BodenbeschafFen- 
heit,  scheint  uns  kein  für  die  Wissenschaft  und  für  die  Lan- 
deskenntniss  nützlicher  Versuch  zu  sein :  denn  theils  hängt 
diess  mit  dem  Standorte  selbst  zusammen,  da  z.  B.  Sümpfe 
selten  auf  unseren  Bergen,  Felsen  selten  in  der  Ebene  sind, 
theils  hat  in  Beziehung  auf  die  Bodenbeschaffenheit  nur  die 
Pflanzen species  ein  Recht  auf  Untersuchung. 


/, 


c.  Nach  Lebensverhältnissen.    Jd^i  U  7<v^*ca-if'  ''«  'A  <^%.^xt^ 
«)  Lebensdauer. 
Die  einjährigen  Pflanzen  finden  sich   meist    auf   bebautem 
(A-cker-  und  Garten-)  Lande. 

Die  zweijährigen  auf  den  Feldern,  in  Wäldern,  auf  Felsen 
und  Hügeln. 

Die   ausdauernden    in   Wasser    und    Sumpf,    auf   Haiden, 
Weiden  und  Wiesen. 

Die  Holzgewächse  bilden  die  Gebüsche  und  Wälder. ,  /' 

ß)  Blüthenvertheijung  im  j  ahrescyclus. 
Die    ersten    Frühlingsblüthen   erscheinen    auf  Aeckern,  an 
Hecken  und  Waldrändern  (März,  April).     Allein  erst  Anfangs 
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und   Mitte   Mai's    entwickelt  der  Frühling  seine  ganze  Pracht  : 
Laubwälder    grünen ,    Obstbäume   blühen ,   Wiesen    schmücken 
sich  und  fesseln  den  Blick  des  Naturfreundes.    In  dem  IVlaasse., 
als    die    Sense    den    Wiesen    das  bunte  Kleid  raubt  (Ende  Ju- 
ni's),    schmücken    sich   die    bereits    wogenden    Kornfelder    mit 
dem   Glänze   ihrer  Begleiter,   der   Kornblumen.      Am   Wasser, 
an  Gebüschabhängen   und   Rainen   erreicht  das  Blühen   seinen 
Höhenpunkt    (Juli).      Ist   das    Getreide    eingeheimst,   und   sind 
mit  ihrer  gelben,  abgestorbenen  Farbe  auf  weiten  Flächen  nur 
die  Stoppeln  übrig,  welche  der  Landschaft  den  Anstrich  einer 
südlichen  geben,  hat  auch  der  Bau  des  sogenannten  Brachfel- 
des  das   Blühen   grösserer  Flächen  beendet,  so  lebt  die  Flora 
um  so  frischer  noch  im  Walde,  an  Ufern  und  in  Sümpfen,  sie  ist 
zum  zweitenmale  aufgelebt  im  Wiesgrund,  bis  auch  zum  zwei- 
tenmale   die    Sense   kommt,  und  die  Wiese  der  Weide  gleich 
macht  (August).     Im  Wald,    auf  Felsen  und  Hügeln  ist  allein 
noch   Blüthe  in  grösserer  Menge.      Die  Obstbäume  schmücken 
sich   in    anderer   Weise,   als    im    Mai:    sie   reifen   die   bunten 
Früchte  (Septbr.).     Das  Blüthenleben  tritt  zurück  3  das  Wald- 
laub färbt  sich,  ehe  es  vom  Sturme  abgeschüttelt  wird  (Oktbr.). 
Die   Vegetation   neigt   sich   zum   Winterschlummer,    sie    endet 
da,   wo    sie   begonnen    (auf  Brachäckern  und  an  Wegen)    mit 
unansehnlichen   Blumen,    in   denen  sich  zuweilen  bei  gelinden 
Wintern  der  Herbst  des  abgelaufenen  Jahres  und  der  Frühling 
des  kommenden  in  ununterbrochener  Blüthe  die  Hand  reichen. 
Durchschnittlich  aber  dauert  der  Winterschlummer  der  Vege- 
tation   ein    volles   Vierteljahr,    in    den   höheren  Gegenden  des 
Bezirkes   nicht    selten   4    Monate.     Nur    die   Wasservegetation, 
so   weit   sie  von   ihrem  den  grellen  Frost  abhaltenden  Medium 
bedeckt   ist,    ruht   entweder    gar   nicht,    oder  in  den  kältesten 
Wintern    nur   so   weit,  als  das  Wasser  vom  Frost   bezwungen 
wird,   um   nach  gewichener  Kälte  das  verjüngte  licben  fortzu- 
setzen. 
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aller  wildwachsenden  Pflanzen  des  Bezirks 

^     '        mit  Ang^abe  der~lStand-  und  l¥olinorte 

,  /         .  "und  vergleichenden  Bemerkungen      ,  t  1  d 

über  die  Terbreitang  derselben  in  anderen  Gegenden       /  ^7 

lIKittelearopa's. 

Vorbemerkung. 

Wenn  Lokalfloren  einen  übersichtlichen  Vergleich  unter 
sich  zulassen  sollen,  so  müssen  sie  im  Hinblick  auf  eine  grös- 
sere Flora  desselben  Landes  abgefasst  sein.  Es  konnte  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  wir  uns  zur  Anordnung  und  fast  durch- 
gängig in  der  Artenbegränzung  an  Koch's  klassische  Synopsis 
florae  germanicae  etc.  (ed.  I.  1837;»  theilweise  auch  ed.  IL  1846) 
als  einzige  Autorität  hielten. 

Die  fortlaufende  Nummer  zeigt  die  im  Bezirke  gefun- 
denen Pllanzenarten  auf.  Dazwischen  stehen  mitunter  Arten 
ohne  fortlaufende  Nummer,  nach  welchen  im  Bezirke  bisher 
vergeblich  gesucht  worden  ist,  von  denen  wir  aber  mit  grös- 
serer oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  vermuthen,  dass  sie 
später  aufgespürt  werden  dürften,  weil  sie  nicht  fern  von  den 
Gränzen  des  Bezirkes  vorkommen. 

Das  relative  Vorkommen  der  Individuen  der  einzelnen 
Arten  betreffend  —  glaubten  wir,  um  unsere  langjährigen  Er- 
fahrungen nicht  unbenutzt  zu  lassen,  dasselbe  doch  genauer 
ausdrücken  zu  müssen,  als  es  mit  den  stufenweisen  Ausdrücken 
„selten,  sehr  selten"  u.  s.  w.  geschieht.  Es  schwebte  uns  lange 
-  vor,  die  Menge  der  Individuen  und  die  Anzahl  der  Stationen 
jeder  Pflanzenart  des  Bezirkes  durch  einen  arithmetischen 
Bruch  wiederzugeben  3  allein  obwohl  unsere  Erfahrung  über 
12  Jahre  alt  ist,  so  sahen  wir  doch  bald  ein,  dass  dieselbe 
immerhin  noch  zu  jung  sei,  um  eine  solche  erschöpfende  Be- 
handlung zuzulassen. 
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In  nachfolgender  Bezcichniingsweise  erltannten  wir  einen 
Mittelweg  zwischen  den  bisherigen  vagen  und  den  nicht  zu 
realisirenden  mathematisch  scharfen  Ausdrücken. 

Wir  unterscheiden:  Anzahl  der  Standorte  d.  h.  Ver- 
breitung, und  Anzahl  der  Individuen  an  den  Standorten 
d.  h.  Menge.  Jene  drücken  wir  durch  die  römischen  I,  II, 
III  bis  X,  diese  durch  die  arabischen  Ziffern  1,  2^  3  bis  10 
aus.  Den  Fundorten  für  die  einzelnen  Arten  setzen  wir  mit- 
hin jedesmal  2  Ziffern  bei ;  eine  römische  und  eine  arabische. 
I  bezeichnet  eine  nur  an  einem  Standorte,  II  eine  an  mehre- 
ren Stellen  einer  und  derselben  Quadrat-Meile,  III  eine  in  2 
verschiedenen  Quadrat-Meilen,  IV  eine  in  3  verschiedenen 
Quadrat-Meilen,  V  eine  in  4  —  6?  VI  eine  in  7  —  10  Quadrat- 
Meilen,  VII  eine  in  10  —  20  Qu.-M.,  VIII  eine  in  20  — 40Q".- 
Meilen,  IX  eine  wenigstens  in  "^U  aller  Qu.-M.,  X  endlich  eine 
in  allen  Qu. -Meilen  des  Bezirkes  sich  vorfindende  Pflanze. 

Die  arabische  Ziffer  drückt  annähernd  die  Anzahl  der  an 
den  einzelnen  Fundorten  vorhandenen  Individuen  aus,  so  zwar, 
dass  1  ein  einziges  oder  sehr  wenige  Exemplare,  10  aber  eine 
grosse  Anzahl  andeutet,  und  wir  mit  den  dazwischen  liegen- 
den Ziffern  je  nach  ihrer  Höhe  die  Anzahl  der  Exemplare  aus- 
zudrücken versuchen,  denen  wir  an  den  Fundorten  begegnet 
sind. 

Gladiolus  Boucheanus  Schlecht,  wurde  mit  I.  1.  bezeich- 
net, weil  wir  ihn  an  einer  einzigen  Stelle  in  nur  3  Exemplaren 
vorfanden.  —  Echinops  sphaerocephalus  wird  mit  I.  10.  be- 
zeichnet, weil  er  im  ganzen  Bezirke  stets  nur  an  einer  be- 
schränkten Stelle,  hier  aber  in  grosser  Menge  beobachtet  wird. 
—  Veronica  hederaefolia  und  triphyllos  sind  beide  allenthal- 
ben auf  Aeckern  verbreitet  3  die  Zahl  der  Individuen  der  letz- 
teren übertrifft  aber  noch  die  der  erstcren.  In  allen  Quadrat- 
Meilen  kommen  sie  indessen  nicht  vor,  da  mehrere  Quadrat- 
Meilen  durchaus  mit  Wald  bedeckt  sind.  Durch  die  Zahlen 
IX.  9,  welche  wir  der  erstcren,  und  IX.  10^  welche  wir  der 
letzteren  beilegen,  umgehen  wir  weitläufige  Erörterungen,  und 
geben    unsere    Erfahrungen    so    kurz    als    möglich   wieder.  — 
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Hypericum  montanum  fanden  wir  in  16  Quadrat-Meilen  immer 
nur  in  einigen  Exemplaren  j  es  drückt  also  VII.  2-  am  besten 
unsere  Erfahrung  darüber  aus.  —  Asperula  arvensis  fanden 
wir  an  9  Orten ,  wovon  aber  3  und  2  auf  eine  und  dieselbe 
Quadrat-lMeile  fallen.  Wo  wir  sie  trafen,  waren  es  jederzeit 
wenige,  in  der  Regel  nur  2  Exemplare.  Nach  der  gewählten 
Bezeichnung  müssen  wir  das  Vorkommen  dieser  Pflanze  durch 
V.  1.  ausdrücken.  —  Stellaria  media  Vill.  findet  sich  in  jeder 
Quadrat-Meile  und  zwar  in  grosser  Menge :  ihr  Vorkommen 
wird  durch  X.   10-  ausgedrückt. 

Diese  Beispiele  dürften  hinreichend  sein,  unsere  Ausdrucks- 
weise zu  begründen  und  Anderen  deutlich  zu  machen. 


1.  Ranunculaceae. 

CLEMATIS  recta  L.  2|.  auf  trockenen  Wiesen  und  im  Gebüsch.    I.  2. 
Bei    Neuburg    in  [80a]  auf  dem  linken  Donauufer  in  den  Bezirk  herein- 
tretend.   Ausserbalb  desselben  zwischen  Parsberg  u.  Luppurg  i.  d.  Oberpfalz. 

V^italba  L.  2|.  in  Vorhölzern  und  an  Waldrändern,  Kalk  und  Thon 

liebend.     V.  2. 

Karthäuserthal  [64]  häufig,  Huisheim  [67]  unter  Prunus  spinosa,  Katzen- 
stein [74],  Osterholz  [54],  Bollstadt  [75],  Trassbruch  bei  der  Altenbürg  [64], 
Lierheimer  Thiergarten  [66],  Nonnenholz  [56],  Mar\heim  [79],  Weissenburg, 
Hahncnkamin,  Hesseiberg,  zwischen  St.  Ulrich  und  Städtlen  bei  Dinkelsbühl. 
Die  Standorte  liegen  sämmtlich  zwischen  1250'  und  1900'  p.,  während  diese 
Pflanze  in  England  eine  die  Ebene  charakterisirende  ist.  Der  merkwürdige 
Bau  des  Holzes  verdient  Beachtung,  weil  sie  dadurch  als  ein  wirklicher 
Kcpräscntant  der  tropischen  Lianen  sich  zeigt. 

Viticella  L.,  verwildert  im  Lierheimer  Thiergarten  [66],  welcher  seit 

50  Jahren  nicht  mehr  als  Park,  sondern  als  Wildremise  dient.    Ein  Strauch 
in  voller  Kraft. 

THALICTRUM  aquil  egif  olium  L.  2j.  V.  3. 

a)  laetum  Wallr.  in  Laubwäldern  der  höheren  Gegenden. 

Auf  dem  Thierstein  [52],  auf  den  südlich  und  östlich  an  den  Be- 
zirk gränzenden  Jurakalk-Felsen  bei  1800'  Höhe. 

ß)  triste    Wallr.   in  Laubwäldern  der  Ebenen  und   in  Flussthälern. 
Im  Nonnenholz  [56]  u.  auf  d.  Donauschütten  nächst  Marxheim  [79] 
bei   1200'  —   1400'  Höhe. 

minus  L.  2f  auf  trockenen  Kalkhügeln  und  Felsen  mit  Gebüsch.  II.  3. 

Auf  den  Kalkfelsen  bei  Neuburg  am  linken  Donauufer  [80a],  am  Egerur- 
sprung  und  auf  dem  Schenkenstein  [53],  bei  Willburgstetten  [33]. 

flavum  L.  2^   an  niedrigen   feuchten  Stellen  in  Laubwäldern  und 

an  Flussufern.     V.  6. 

Auf  dem  rechten  Donauufer  gegen  Niederschönenfeld  [79]  ;  an  der  Wör- 
nitz  bei  Larriedcn  [12],  Wassertrüdingen,  Fcsscnheim,  Rudelstelten,  Eber- 
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mergen  ;  an  feuchten  hochgrasigen  Stellen  im  Aonnenholz  [56]  häutig.  Alle 
Standorte  liegen  unter  1400'  p.  und  stehen  mittelst  des  Wörnitz-Durch- 
bruches  bei  Harburg  in  Vei'bindung  mit  der  oberschwäbischen  Ebene. 
Ausserhalb  der  südlichen  Gränze  nahe  unserem  Bezirke  findet  sich  diese 
Pflanze  auf  dem  Ried  zu  Ballmertshofen. 

GANEMOINF'v  Hepatica  L.  2|-  in  Wäldern  und  Vorhölzern,  vorzüglich  in 
Laub-\va!d ,   also  auf  der  KalKforraation.      VIF.    10. 

Seltener  auf  dem  Keuper  und  da  mehr  an  Hecken,  um  Feuchtwang  je- 
doch verbreitet.  Eine  Frühlingsfreude  I  Das  reizende  Blau  der  im  ersten 
Frühjahr  in  Unzahl  hervorbrechenden  Blüthen  schmückt  das  todte  Braun- 
gelb des  allen  Buchenlaubes. 

vernalis  L.   2|.  nach    einer   Notiz    von  Schmiedel  v.  J.  1760  bei  Tries- 

dorf  „in  junipereto  sicco."     Ob  sie  noch  dort  ist,  wissen  wir  nicht. 

7 Pulsatilla  L.  2|.  auf  sonnigen,  trockenen  Kalkhügeln.     VIII.  7. 

Ueberall  auf  den  Kalkformationen,  seltener  anderwärts,  z.  B.  bei  Feucht- 
wang j  einzelne  Exemplare  auf  dem  Alluvialsand  an  der  Schwalb.  In 
Bayern  allgemein,  wenn  auch  an  einzelnen  Orten,  wie  z.  B.  um  Nürnberg 
seltener,  weil  d«r  Kalk  fehlt.  Sie  fehlt  im  Norden  von  Deutschland  an 
vielen  Orten,  wo  an  deren  Steile  Anemone  pratensis  ist. 

8 silvestris  L.  2|.  auf  buschigen   Kalkhügeln.     IV.  2. 

Auf  dem  Nagelberg  bei  Treuchtlingen,  im  Walde  bei  Wolfsbronn  am 
Halincnkamm,  im  Oettinger  Forst  bei  Reichenbach  [3.^],  im  Bruckholz  bei 
Ulenscliwang  [24]. 

9 neniorosa.   L.  2J-  in  "Wäldern.     IX.  8. 

10 ran  uncul  oid  es  L.  2\.  in  Wäldern  und  Änter  Gebüschen  im  Jura 

und  Lias.     VIT.  4. 

Z.  B.  bei  Weissenburg,  bei  Itzing  gegen  Spitzmühle  und  Köhlburg  [68], 
im  Ländle  [64]  j  Hahnenkamm,  Hesseiberg  j  bei  Dinkelsbühl  zwischen  Set. 
Ijlricli  und  Segringen,  Wolfersbrunn   [34]. 

11  ADONIS  aestivalis  L.   O  auf  Aeckern ,  am  häufigsten   auf  denen   mit 
Thon-  und  Kalkgrund,  in  gleicher  Menge  die  roth-,  v\ie  die  gelbblü- 
hende.    IX.  4. 
12 flamniea  Jacq.  O  wie  die  vorhergehende  in  Saatfeldern,  nament- 
lich auf  Kidkboden.     III.  2. 

Atif  Gerstenfcldern  am  Bennenberg  zwischen  Omenhelm  und  Neresheim 
[63.73]  auf  dem  weissen  Jura,  bei  Trendel  auf  Süsswasser-Kalk  [46]. 

CERATOCEPHALÜS  falcatus  Pers.  ausserhalb  des  Bezirkes  unweit  Voh- 
burg  links  an  der  Strasse  gegen  Ingolstadt,  welcher  Standort  die  bisher  in 
Deutscliland  bekannten,  AVien  und  Ulm,  vermittelt. 

13  MYOSUKUS  minimus  L.  O  auf  feuchten  Sandstellen,  in  nassen  Som- 
mern in  Gesellschaft  der  Montia  minor  sandige  Äecker  oft  ganz 
überziehend.     V.   10. 

/.  B.  Fesscnheim  jenseits  des  linken  Wörnitzufers,  Anhauserhöfe  [56], 
Dinkelsbülil  an  der  alten  Nürnbei'ger  Strasse  und  bei  Sinnbronn  [34]. 

liRAlNUNCiiLUS  aquatilis  L.  '^-  in  stehendem  Wasser  und  in  Gräben. 
IX.  10. 

«)  pcltatus      Schrank,     in    Bächen    zwischen   Lentersheim    und  Dambach 
[85],  im  Süsshofweihcr  [38],  (ieissweihor  bei  Dinkelsbühl. 

ß)  tiuncalus  K. 

y)  quinquelobus  K. 
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Ö)   succulentus  K.   in    ausgetrockneten  Weihern   bei   Dinkelsbühl. 

RANÜNCÜLUS  Petiveri  Koch.  (Syn.  ed.  II.)  2|.  in  Teichen  und  trägen  15 
Flüssen.     VI.   10. 

Z.  B.  in  den  Abwässern  der  Wörnitz-Gräben  unter  St.  Ulrich  bei  Din- 
kelsbühl. 

(livaricatus   Schrank.  2|.   in  stehendem  Wasser  u.  langsam  flies- le 

senden  Bächen  und  Flüssen.     IX.  10. 

fluitans  Lam.  2|.  in  Bächen  u.  Flüssen,  namentlich  in  der  Altmühl.  17 

IX.  10. 

aco  nitifolius   L.   2|.  in  Wäldern  II.   3.  18 

In  der  Diebssteige  oberhalb  des  Hochstatterhofes  [73],  in  der  schwarzen 
Fichte  des  Hesseibergs  und  im  Forst  bei  Röckingen  [25].  Ausserhalb  des 
Bezirks  findet  er  sich  in  einem  Walde  bei  Burgbernheim  in  Franken. 

Flarnmula  L.  2j.  auf  sumpfigen  Wiesen,  in  seichten  Weihern  u.  19 

feuchten  Wäldern.     VIU.  5. 

liingua   L.    2|.   an    Weihern    der    Keuperformation   im  nordwest- 20 

liehen  Iheile  des   Bezirks.     VI.  4. 

Südlich  eine  Stunde  von  der  Gränze  in  [74]  bei  Dattenhausen  und  süd- 
östlich vom  Bezirke  in  den  Abwässern  der  Donau  häufig.  Um  Feuchtwang 
bei  Tliürnhof  [4] ,  um  Dinkelsbühl  bei  Karlsholz ,  St.  Ulrich  und  an  der 
Froschmühle. 

Ficaria  L.   2\.  in  feuchtem  Schatten  unter  Hecken  u.  in  Grasgär- 21 

ten,  am  häufigsten  auf  Lehmgrund.     IX.  5. 

auricomus  L.  2|.  in  feuchten  Hainen,  an  Hecken.     VII.  4.  22 

acris   L.  2f  auf  Wiesen  und  in  Wäldern.     X.  8.  23 

lanuginosus  L.   2|.  in  Wäldern  und  Vorhölzern.     VII.  3.  24 

Auf  dem  Hesseiberg  [25],  Oettinger  Forst,  Baudenhard  [26],  zwischen 
Mönchsroth  und  Segringen  [23],  um  Ederlieim  [64],  auf  dem  Hahnenkamm, 
im  ßohrbacher  Wald  [70]  u.  s.  w. 

polyanthemos   L.   2|.   in   Wäldern,    an   Waldrändern    sogar   auf 25 

Aecker  herausgehend.     VII.  8. 

Er  ist  eine  der  grössten  unserer  Ranunkelarten ;  die  Behaarung  varirt 
erstaunlich  und  erreicht  nicht  selten  die  des  R.  lanuginosus,  von  welchem 
er  jedoch  durch  die  gefurchten  Blüthenstiele  und  borstigen  Fruchtböden 
leicht  zu  unterscheiden  ist.  Er  hat  eine  weit  längere  Blüthezeit,  als  ge- 
wöhnlich angegeben  wird,  indem  er  noch  im  September  blüht  und  zugleich 
reife  Früchte  trägt.  Die  Karpelle  haben  häufig  einen  umgerollten  Schnabel, 
wodurch  er  endlich  bildet  den 

nemorosus  Cand.    2|.,  welcher  gleichfalls  in  Wald,  vorkommt.  VI.  3.26 

Im  Walde  zwischen  Omenheim  und  Kloster  Neresheim ,  im  Ländle  [64], 
auf  dem  Wolfskorb  [34]  bei  Fremdingen,  Forst  bei  Röckingen  [25],  Hes- 
selberg,  Hahnenkamm,  Kräuterranken  [66].    Ist  wahrscheinlich  keine  gute  Art. 

repens  L.  '^■  auf  Wiesen,  in  Wäldern,  auf  feuchten  Aeckern,  an  27 

Sümpfen.     IX.  6. 

bulbosus  L.  2|.  auf  Wiesen,   Weiden,  Haiden  und  Aeckern.  X.  8.28 

Auf  trockenen  Kalkhügeln  begegnet  man  häufig  einblütlügen  Zwergfor- 
men, welche  an  den  auf  den  Alpen  unter  ähnlichen  Umständen  vorkommen- 
den R.  montanus  L.  erinnern. 

Philono tis  Ehrh.   Q  auf  Aeckern.     V.  3.  29 

7» 
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Zwischen  den  Schwalbmühlen  und  Huisheim  [67j,  bei  Wcissenburg,  un- 
weit der  Dinkelsbühler  Oelmülile,  zwischen  Burh  und  Königshofen  llnlis  am 
Weg  [15],  im  Graben  des  ehemaligen  Marligrafenweihers  unweit  der  Schmalz- 
mühle bei  Röckingen  [85]. 

30  RANUNCULUS  sceleratus  L.  O  an  feuchten  Stellen,  Sümpfen,  in  der 
Nähe  der  Dörfer,  vorzüglich  auf  Sandgrund.      VIII.  3. 

31 arvensis  L.  O   auf  Getreidefeldern.    IX.  5. 

ß)  tuberculatus    Cand.    auf  Aeckern    zwischen  Sinnbronn  und  Karlsholz 
[33]. 

32  CALTHA  palustris  L.  2|-  an  Bächen  und  Sümpfen.     IX.  5. 

33  TROLLIUS  europaeus  L.  2\.  auf  fruchtbaren  Wiesen  und  Waldwiesen 

aller  Formationen.     VIII.  5,  in  den  höheren  Gegenden  8. 

34HELLEBORUS  foetidus  L.  2j.  auf  den  höheren  Kalkbergen.     II.  6. 

Tritt  mit  der  rauhen  Alb  in  den  südwestlichen  Theil  des  Bezirkes  her- 
ein, wo  er  in  Menge  namentlich  auf  der  halben  Höhe  des  Braunen  [51] 
vorkommt.  Einzeln  kommt  er  vor  an  der  Chaussee  bei  Unterradach  [22] 
und  ausserhalb  der  nordwestlichen  Gränze  häufig  in  der  Neidenfelser  Klinge 
bei  Krailsheim. 

35 viridis  L.  '^■  an  steinigen  Abhängen  der  Berge.    IT.  2. 

Im  Forst  bei  Reichenbach  [35]  ;  auf  dem  Hahnenkamm  sporadisch.  Aus- 
serhalb östlich  vom  Bezirke  bei  Parsberg  in  der  Oberpfalz. 

36NIGELLÄ  arvensis  L.  O  auf  Aeckern  mit  Kalk-  und  Lehmboden.  VI.  5. 

Trcndel  [46],  Gailsheim  [36],  Goldberg  [54],  Thiergarten  bei  Lierheim 

[66]  5  Geislohe,  Göhrn  und  Neudorf  bei  Pappenheim,  Welssenburg,  Mittel- 

wegerhof  [57],   zwischen    Tagmersheim    und   Konstein  j    auf  dem  Bühl  bei 

Georgensgmünd  [10]  ;  an  der  Bleiche  bei  Ellwangen  [41],  Greiselbach  [34]. 

damascena    L.    O    zuweilen  auf  Aeckern  und  Schutthaufen,  ein  Flücht- 
ling aus  Gärten. 

sativa  Ij.    O   iß  einigen  Gegenden  wegen  des  Samens  („Schwarzer  Küm- 
mel") gezogen  und  zuweilen  verwildert. 

37  AQÜILEGIA  vulgaris  L.  2|.  in  allen  höheren  Laubwäldern.     VIII.  4. 
Z.  B.  um  Wemdingen,  auf  dem  Hahnenkamm,  Spielberg,  Harburg,  Nörd- 
lingen,    auf  dem    Härtsfeld,    Feuchtwang    u.   s    w.      Gleich    häufig    auf   der 
Kalk-,  als  Keuperformation,  während  Unger  diese  Pflanze  für  Kitzbüliel  als 
thonschieferstet  anspricht. 

38DELPfIllNIUM  Consolida   L.  O  im^W'interfeld,    seltener   auf   Brach- 
äckern.    IX.  6. 

39  ACONITUM  Na  pell  US  L.  Dodonaei  Bchb.  Ij-  an  feuchten  Stelleu.  IV.  5. 
In  den  Donauschütten  von  Marxheim   [79]   bis  Neuburg   [80a]. 

Stoerkeanum  Belchb.     exaltatum  Bchb.   2\.  in  Waldein. 

Ein  einziger  kräftiger  Stock  im  Walde  zwischen  Bühl  und  Wemding  seit 
10  Jahren  beobachtet^  wahrscheinlich  ein  Gartenflüchtling. 

iO variegatum  L.  2j-  an  steinigen  lichten  Waldstellen.     V.  2. 

An  der  Strasse  von  Neresheim  nach  Dischingen  bei  Igenhausen  [73], 
Omenheim  [63],  Aurenheim  und  Stcinweller  [73],  Königsbronn  [71],  Lau- 
benthal bei  Würzburg,  Keudorf  [50],  a.  d.  Hahnenkamm  bei  Heidenheim  [37]. 

41 Lycoctonum   L.  2|.  in  Laubwäldern  der  Kalk-Foimationen,  nicht 

unter  1300'  über  dem  Meere.     VII.  2. 

Mühlbuck  bei  Pappenheim,  Rindelbach  [31],  Härtsfeld,  Kesselthal  [75], 
Karthäuserthal  [64],  Oettinger  Forst,  Hesseiberg,  Hahnenkamm,  Weimers- 
heim,  Wcissenburg. 
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var.  Vulparia  Rchb.  Reinberg  im  Hofschlag  [69]. 

var.  humilis   in  schattigen  Wäldern  bei  Möhren  [48], 

ACTAEA  spicata  L.  2j.  in  Laubwäldern,  vorzüglich  auf  feuchten  Kalk- 42 
felsen,  seltener  auf  der  Keuperformation.     VH.  2. 

Hesseiberg,  Hahnenkamm,  Oettinger  Forst,  Sachsenhart,  Pappenheim, 
Weissenburg,  auch  um  das  Ries  sehr  verbreitet. 

2.  Berberideae. 

BERBERIS  vulgaris  L.  "^  in  jungen  Laubwaldschlägen,  in  Hecken  und 43 
Gebüsch.     IX.  2. 

Z.  B.  hinter  dem  Karlshof  [65]  und  im  Schwalpert ;  bei  Röokingen  [85]  ; 
am  Hahnenliamm  ;  bei  Dollnstein  [60]. 

3.  IVyinpliaeaceae. 

NYMPHAEA  alba  L.  2|.  in  Teichen  und  Abwässern  der  Flüsse,    sehe- 44 
ner  als  die  nachfolgende.     VII-  5. 

Besonders  häufig  z.  B.  im  Schleifweiher  bei  Feuchtwang ;  im  Mühlweiher 
zu  Dennenlohe  [26]  ,   Monningen  im  Abwasser  der  Wörnitz  j    Grosselfingen 
im  Abwasser  der  Eger;  Kaisersheim. 
ß)  minor  de  Cd.  seltener. 
NUPHAR  luteum  Sni.  2j.  in  Teichen,  langsam  fliessenden  Bächen  und  45 
Flüssen.     IX.  5. 

4.  Papaveraceae. 

PAPAVER  Argemone  L.  O  auf  Brachäckern,  Getreidefeldern,  an  Rai- 46 
nen  mit  Sandgrund  und  selbst  auf  mit  Mörtelsand    bedeckten  Kalkfel- 
sen.    VII.  8. 

Rhoeas  L.   O   in  der  Winterfrucht,  vorzüglich  im  Dinkel  u.  Wei- 47 

zen.  IX.  8  bis    zum    Jahre   1840,    von   da   an   bis    1844  weit    seltener, 
etwa  IX.  4,   1845  aber  wieder  so  häufig  wie  früher. 

Durch  die  hochrothe  Farbe  seiner  Kronenblätter  d.  Gtrd.-Fcld  schmückend. 
ß)  strigosum  Boenningh.   auf  dem  StofFelsberg  [55]. 

dubium  L.  O  auf  Brachäckern,  an  Rainen,  auf  lehmigem  u.  kal- 48 

kigem  Grunde.      VI.  4. 

Auf  dem  Goldberg  [54],  in  Baldingen  am  Storchenwirthshause  ,  auf  der 
Marlenhöhe  [55]  und  dem  Stoffelsberg,  zwischen  Zöbingen  und  Schneit- 
heim,  Gailsheim  [36],  Wittelshofen  [25],  Segringen  [33]. 

CHELIDONIUM  majus  L.  2|.  an  Mauern,  auf  Schutt,  an  Hecken,  ohne  49 
Unterschied  auf  allen  Bodenarten.     X.  7. 

Mitten  im  Walde  ist  das  Auftreten  dieser  Pflanze  eine  befremdende  Er- 
scheinung. Das  räthselhafte  Vorkommen  derselben  im  Walde  zwischen  Op- 
pertshofen  luid  Mauren  [76]  war  aber  erklärt ,  sobald  man  an  derselben 
Stelle  in  einer  Tiefe  von  4  —  5'  auf  die  Mauern  eines  römischen  Gebäudes 
stiess,  welches  seit  einigen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  auf 
sich  gezogen  hat. 

GLAUCIUM  luteum  Scop.  ©  auf  Hügeln.     III.  2. 

Willibaldsberg  bei  Eichstädt,  Seidelsdorf,  Winnelen  und  Hasselbach  [33]. 
Ist  wahrscheinlich  nur  verwildert. 

corniculatum  Curt.  auf  einem  Hopfenfeld  bei  Dinkelsbühl,  gleichfalls 

nur  verwildert. 
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3,  Fumariaceae. 

50CORYDALIS    Cava    Schw.    et  K.  2|.   auf  lockerer    Dammerde    feuchter 
Waldränder  und  Hecken,  schattiger  Grasgärten.     VIII.  8. 

Z.  B.  am  Bache  unter  dem  Hochbaus  [65],  unter  Kalkfelsen  am  Thal- 
berg [64]  j  Hohenaltheim,  Magerbein,  an  Hecken  bei  Westheim  L36]  j  bei 
Zipplingen,  Hesseiberg  am  Gustav  Adolph-Stein,  Röckingen,  Segringen. 

51 fabacea  Pers.  2^  in  Laubwaldungen  und  Hecken.     I.  3. 

Am  Saume  des  Wachtier  [26]  bei  Gailsheim. 

52 solida  Sm.   2^  an  Waldrändern  und  in  Hecken.     VII.  4. 

Am  nördlichen  Abhänge  des  Hesseibergs  mit  der  cava,  in  Röckingen  [25], 
zwischen  dem  Weidich  und  kleinen  Hesseiberg ;  zwischen  St.  Ulrich  und 
Mönchsroth  [33],  zwischen  Siebentisch  und  der  alten  Nürnberger  Strasse 
bei  Dinkelsbühl  unweit  des  Eichgärtchens. 

53FUMARIA  capreolata  L.   O  an  Hecken.     I.  4. 

In  der  Nähe  der  Promenade  zu  Dinkelsbühl. 

54 officinalis  L.  O  auf  Getreidefeldern  ohne  Unterschied  der  Bo- 
denart.    IX.  5. 

55 Vaillantii    Lois.   O    ^uf   Getreidefeldern    mit    Kalkgrund    in    den 

trockenen  Jahren   1841  und  1842  im  Ries  häufig  beobachtet. 

Im  feuchten  Sommer  1843  konnten  wir  aber  an  den  nämlichen  Orten  nur 
Fiunaria  officinalis  finden,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  —  an  einem 
Erdsturze  zwischen  Baldern  und  Zöbingen  [43],  wo  Fumaria  Vaillantii  auf 
tiefem  Humusboden  mit  Oolithgrimd  in  Menge  stiuid.  Im  Jahre  1844  und 
1845  zeigten  sich  auf  mehreren  ehemaligen  Standoi'ten  wieder  Exemplare 
von  F.  \  aillantii  Lois.,  übereinstimmend  mit  Exemplaren  von  Botzen,  Col- 
mar,  Trier  und  Göttingen.  Diese  Pflanze  scheint  uns  ohne  genügenden  Griuid 
zur  Art  erhoben.  —  Ausserdem  um  Dinkelsbühl,  unter  dem  Hesseiberg,  bei 
Köckingen  [25]. 

6.  Cruciferae. 

56NASTURTIÜM  officinale  R.  Br.  2|-  an  Bächen  und  Gräben.     X.   10. 
An   den   tiefer   gelegenen   Orten   wird  die  Brunnenkresse  bereits  im  Fe- 
bruar  zu   Salat   eingesammelt,   lange    bevor   man    die  Valeriana  olitoria  zu 
Markte  bringen  sieht. 

57 amphibium  R.  Br.  2|.  an  Gräben  und  Ufern.     VII.  5. 

a)  indivisum     Cand.      nicht  selten,  z.  B.  an  Gräben  bei  Marxbeim  [79] 
u.  Leitheim  [78],  unter  St.  Ulrich  [23],  Wittelshofen,  Lentersheim  [25]. 

ß)  variifoliurn    Cand.     die  gewöhnliche  Form. 

y)   submersum   Tausch,   seltener,  z.  B.  Weihergraben  bei  Sinnbronn  [24]. 

58 silvestre  Br.  2|.  an  Flüssen,  auf  feuchten  Wiesen.     VIII.  5. 

59 palustre  Cand.  c/"  an  Bächen,  Gräben,  in  Sümpfen.     IX.  8. 

60  BARBARE  A  v  u  1  g  a  r  i  s  R.  Br.  cf^  an  Gräben,  vorzügl.  auf  Lehmboden.  X.  7. 

61 arcuata  Rchb.  cf  an  Bächen  und  Gräben.     V.  6. 

Fünfstätt,  Otting,  Weilheim,  Graben  des  ehemaligen  Markgrafenweihers 
bei  der  Schmalzmühle  nächst  Röckingen  [25] ,  zwischen  3Iönchsroth  und 
Regelsweiler  [33]. 

stricte  Andrz.   auf  Sand  u.  Schutt  unweit  des  Regnitzufers  bei  Erlgn. 

— —  praecox  Brown,  an  Gräben  bei  Erlangen.     Beide  in  unserem  Bezirke 
noch  nicht  aufgefunden. 
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TÜRRITIS  glabra  L.  (/•  in  Steinbrüchen  nnd  Wäldern  an  felsigen  Stel- 62 
len,  auf  Dammerde  mit  Kalkunterlage,  seltener  a.  d.  Keuper.  VIII.  2  —  8. 
Jüngere  Laubholzschläge  mit  Kalkbi'üchen  bieten  die  günstigen  Momente 
zum  raschen  Ueberhandnehmen  dieser  Art  j  das  Heranwachsen  des  Waldes, 
das  Verlassen  des  Bruches  ziehen  ebenso  schnell  das  Verschwinden  der 
Pflanze  nach  sich.  In  den  Jahren  1824  —  1845  beobachteten  wir  sie  ab- 
wechselnd :  1)  auf  dem  Jura,  wo  er  südlich  die  Ausbiegung  um's  Ries  macht, 
hinter  Ederheim,  Kühsteig  bei  Karthäuser,  Bollstadt,  Hohenaltheim,  Kräu- 
terranUen  bei  Heroldingen  j  3)  auf  dem  Jura  bei  Solenhofen,  im  Langen- 
altheimer  Steinbruche,  auf  dem  Nagelberg  bei  Treuchtlingen,  zwischen  Wem- 
ding  und  Rothenberger  Hof  [57]  ;  3)  im  Süsswasserkalk-Bruche  am  Sach- 
senhart bei  Megesheim  [46],  am  Saume  des  Brändle  bei  Lentersheim,  am 
Baudenhard  [14],  am  Oettinger  Foi-st  bei  der  Gugelmühle  j  5)  bei  St.  Ul- 
rich [23],  Seidelsdorf  [23],  Sinnbronn  [24]. 

AR  ABIS  alpina  L.  2|.  auf  Kalkfelsen.     IV.  3.  ö3 

Auf  dem  Hahnenkamm  [48]  unweit  Treuchtlingen,  SufFersheim  [40]  ge- 
gen den  Weissenburger  Foi'st^  am  Fuss  des  kleinen  Herwartssteins  bei  Kö- 
nigsbronn [71]. 

hirsuta  Scop.  (/•  auf  Kalkfelsen  oder  auf  Humus,  der  auf  Kalkfel- 64 

sen  aufliegt ;  meistens  im  Waldscliatten ,  doch  auch  auf  Ruinen ,  auf 
Gemäuer  und  auf  Dämmen,  nie  aber  ,,in  pratis"  (Roch.  Syn.  ed.  1. 
39),  was  Doell  in  der  Rhein.  Flora  S.  578  nachschreibt.   VII.  4. 

Lauchheim,  auf  dem  Braunen  [51],  Hohhaus  [65],  Hohlerstein  hinter 
Ederheim,  Kräuterranken  oberhalb  Heroldingen,  Hesseiberg,  auf  dem  gan- 
zen Hahnenkamm,  Solenhofen,  sämmtlich  auf  Jurakalk  j  Wachtier  bei  Gails- 
heim  [26]  ,  zwischen  St,  Ulrich  und  Mönchsroth  [33] ,  am  Kanal  in  Schwa- 
ningen j  bei  Weissenburg,  Neuburg,  fehlt  aber  um  Ingolstadt. 

petraea  Lam.  in  Felsenspalten  des  weissen  Juras.     IL  3.  65 

Auf  dem  Hahnenkamm  bei  Heidenheim,  Eichstädter  Alb  bei  Solenhofen. 
Ausserhalb  des  Bezirks  bei  Weltenburg  an  der  Donau  und  Forchhelm. 

arenosa  Scop.  o^  auf  und  an  den  höher  en  Jurakalk-Felsen.  IV.  4.  65 

Unterkochen  [61],  am  Thierstein  hinter  dem  Egerursprung  [53],  bei 
Eichstädt.  Kommt  auf  den  höher  liegenden  Jurakalk-Felsen  südwestlich 
vom  Bezirke  häufig  vor.  —  Wir  fanden  diese  Pflanze  nur  bei  Seidelsdorf 
auf  Sand,  welcher  indess  Kalk  enthält,  und  halten  sie  für  kalkzeigend. 

Turrita  L.   auf  thonhaltigem  Jurakalk.     I.   1. 

Unweit  der  Solenhofer  Brüche  in  2  Exemplaren  gefunden  (Hauser).  Wir 
haben  die  Pflanze  nicht  gesehen. 

CARDÄMINE   impatiens   L.   o^  in  feuchten  Waldschluchten,  im  Fei- 67 
senschatten ;    weniger  auf  die  ehem.  Beschaffenheit  der  Unterlage,  als 
auf  die  genannte  physikal.  Beschaffenheit  der  Lokalität  sehend.     V.  4. 
Sowohl   auf  Sandboden  z.  B.  bei  Feuchtwang,  als  auf  Jurakalk  und  Do- 
lomit  hinter   dem    Thierstein   am   Weg   nach    Hülen  in  Waldschluchten ;    in 
der  Nähe  der  Pumperhöhle  (eines  Erdfalles)  zwischen  Otting  und  Asbacher- 
hof  [58]  ,  bei  Heidenheim  am  Hahnenkamm. 

silvatica  Link.  O  auf  feuchten,  bewaldet.,  hochgeleg.  Wiesen.   V.  6.  68 

Flozheim  [68],  Kreut  [58],  Daiting  [69],  Weissenburger  Forst;  zwischen 
Segringen  und  Städtlen  [33]. 

hirsuta  L.   O   auf  feuchten  WaldAvlesen.     III.  3.  69 

Forst  bei  Röckingen  [25],  Karlsholz  [33].  Ausserhalb  des  Bezirkes  bei 
Erlangen. 

— —  pratensis    L.   2|.    auf  guten  Wiesen    in   trockenen  Frühjahren  so  70 
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zahlreich   blühend,   dass   ganze    Strecken  dadurch  weiss  aussehen;    in 

Wäldern.     X.  10. 

Betrachtet  man  eine  solche  Ebene  In  der  Mitte  Mai's  zu  einer  Tageszeit, 
wo  durch  die  erwärmenden  Sonnenstrahlen  Jene  behannte  wellenförmige 
Bewegung  der  Luftschichten  entsteht,  so  erscheint  die  ganze  Fläche  wie  von 
üppigem,  zartem  Schaume  bedeckt,  was  wohl  die  Entstehung  des  Namens 
„Schaumkraut"  für  diese  Pflanze  veranlasst  haben  mag.  Sie  hält  sich  im- 
mer etwas  fern  nicht  nur  von  den  betretenen,  sondern  sogar  auch  von  den 
seit  längerer  Zeit  verlassenen  Wiesenwegen. 

71CARDAMINE  amara  L.  2|.  an  Flüssen  und  Gräben.     IX.  8. 
Wird  oft  anstatt  Brunnenkressc  zum  Verkauf  ausgeboten. 

DENTÄRIA  enneaphyllos  L.  in  höheren  Bergwäldern.     I.  3. 

Zwischen  Pappenheim  und  Solenhofen  (Hauser).  Wir  haben  kein  Exem- 
plar von  dorther  gesehen. 

72 bulbifera  L.  2|.  in  Wäldern  auf  tiefem  u.  lockerem  Humus.  V.  2. 

Im  Baudenhard,  einem  Haine  nächst  Altentrüdingen  [26],  im  Oettinger 
Forst  bei  Böckingen,  Greiselbach,  Heidenheim  am  Hahnenkamm  j  Uttenstet- 
ten  j  an  Waldrändern  zwischen  Buchdorf  und  Graisbach  gegen  Hafenreuth 
[78],  beim  alten  Schloss  bei  Ellwangen  [31],  an  der  westlichen  Gränze  von 
[41]  bei  Neuler.     Mithin  auf  Oolith,  Lias  und  Jura. 

73SISYMBRIÜM  officinale  Scop.  ©  auf  Schutthaufen,  an  Hecken  und 
Wegen.     IX.  4. 

74 Sophia  L.   O  an  Wegen,  Mauern,  auf  trockenen  Aeckern.   IX.  5. 

Als  in  dem  auffallend  trockenen  Frühjahre  1842  der  Boden  der  Aecker 
im  Bies  ungewöhnlich  spröde  und  trocken  geworden  war  und  mithin  dem 
eigentlichen  Standorte  dieser  Pflanze  glich,  nahm  diese  Art  Besitz  von  Brach- 
äckern und  gebauten  Feldern. 

75 strictissimum  L.  2|.  an  Flussufern.     III.   3. 

Unter  Erlenbüschen  bei  SufFersheim  [40].  Auf  dem  Alluvium  der  Wör- 
nitz  bei  Weiltingen  [24].  Unsere  Standorte  verbinden  die  östlichen  (Böh- 
men, Mähren)  mit  den  westlichen  Standorten  im  Main-  und  Neckarthaie. 

76 Alliaria  Scop.  c^  an  Hecken,  zwischen  feuchten  Steinen,  in  lich- 
ten und  zugleich  feuchten  Wäldern.     IX.  5. 

77 Thalianum  Gaud.  O  auf  Aeckern  mit  Kieselsand-Grund.  VIII.  10. 

Seltener  auf  Kalkgrund,  dem  Kiesel  oder  Thon  beigemengt  ist  (Mun- 
zingen,  Maihingen).  Zwar  schon  häufig  auf  dem  Alluvialsand  im  unteren 
Ries  u.  s.  w.,  ungleich  häufiger  aber  auf  dem  Keupersand. 

78  ERYSIMÜM  cbeiranthoides  L.  0  auf  sandigen  Feldern,  namentlich 
unter  Brachfrüchten  :  auf  Kartoffeläckein ,  in  Krautgärten ,  unter  dem 
Lein.     VIII.  6. 

Gleich  häufig  auf  Alluvial-,  wie  auf  Keupersand ;  sporadisch  auf  Kalh- 
und  Thonboden. 

strictum  Fl.   d.   W.   ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Erlangen  bekannt. 

79 odoratum  Ehrh.  ^  auf  Kalkhügeln,  an  Ackerrändern  auf  J.-K.  VII. 5. 

Im  Brenzthal  an  der  Chaussee  in  [71]  ;  auf  lichtbewaldeten,  humusreichen 
Stellen  des  Scheukensteins,  während  Er.  crepidifolium  nur  an  kahlen  Stel- 
len desselben  Berges  vorkommt ;  Michelsberg  [75]  im  Kesselthal,  zu  beiden 
Seiten  der  Wörnitz  bei  Harburg,  auf  dem  Kräuterranken  und  dessen  Fort- 
setzung hinter  Rohnheim  [66]  in  Menge,  beim  Lierheimer  Thiergarten  ein- 
zeln j  Weiltingen  [24]  ;  Hahnenkamm  zwischen  Windischhausen  und  Treucht- 
lingen  [48]  j    Ellingeu  [29].     Von    [39]    an    im    ganzen  Altmühlthalc,  sobald 
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(1er   Fluss    in    den  Jura  tritt ,  alle  Hügel  und  Felsen  zierend  und  ausserhalb 
des  Bezirlies  in  diesem  Flussthale  nach  Osten  fortsetzend. 

ERYSIMÜM  repandum  L.  Q     I.   1.*) 

Nur  einmal  gefunden  am  Keupersandstein-Bruch  auf  dem  Galgenberg  bei 
Dinkelsbühl.    Ausserhalb  des  Gebietes  uns  um  Erlgn.  und  Würzb.  bekannt. 

crepidif  ol  ium  Rchb.  cf  in  unserem  Bezirke  nur  auf  den  höhe- 80 

ren,  kahlen  Punkten  des  Jura.      V.  8. 

Auf  dem  Hesseiberg  [25]  mit  der  halben  Höhe  auf  dem  braunen  Jura 
beginnend  und  den  Jurakalk  d.  h.  den  oberen  Theil  vom  Hundsruck  bis  zur 
schwarzen  Fichte,  namentlich  aber  den  Mittelstock  des  Berges  auf  Bruch- 
stellen und  Gerolle  überziehend,  so  dass  man  in  dem  benachbarten  Böckin- 
gen aus  dem  Samen  Oel  geschlagen  hat!  Auf  dem  Schenkenstein  am  Juden- 
thurm  und  auf  dem  Sandberg  [53]  ;  auf  dem  Hahnenkamm  spärlich ;  im 
Obereichstädter  Thale  und  bei  Neuburg  a.  D.  In  unserem  Bezirke  also  nur 
auf  der  Kalkformation ;  es  wäre  interessant  zu  erforschen,  ob  andere  Stand- 
orte dieser  Pflanze  —  der  Porphyr  bei  Wettin  und  im  Nahethale,  ferner 
der  Thonschicferfelsen  hier  und  die  Steinkohlengruben  dort  —  Kalk  führen. 

Orientale  R.  Br.   ©   auf  Aeckern  mit  Thonboden.     VI.  5.  81 

Einzeln  in  Beimlingen  [65],  bei  der  Kemise  nächst  Bühlingen  [44],  Omen- 
heim j  in  Menge  beim  Seehof  nächst  Oettingen  [46]  und  zwischen  dem  Heer- 
hof und  Goldberg  [54],  Sinnbronn  [24],  zwischen  St.  Ulrich  und  Holzapfels- 
hof bei  Dinkelsbühl. 

BRASSICA  Rapa  L.  c/"  auf  Aeckern,    namentlich  Brachäckern,  gleich- 82 
sam  spontan.     VIII.  4. 

«)  rar.  campestris  (Koch.  Syn.  ed.  II.)  unter  der  Sommersaat  häufig 
auf  Aeckern,  welche  im  vorigen  Jahre  nach  dem  Einäruten  der 
Winterfrucht  mit  Stoppelrübc  bebaut  worden  waren. 

Napus  L.  cj^  auf  Aeckern,  doch  minder  verbreitet.     VII.  4.  83 

nigra  Koch.  O  HI-  3.  81 

Unter  Saaten  bei  Warching  [59],  auf  der  Kapuziner-Gartenmauer  in  Din- 
kelsbühl. 

SINAPIS  arvensis  L.  O  auf  Aeckern,  namentl.  im  Sommerfeld.  IX.  10.85 

alba  L.  O  auf  Schutt,  unter  der  Saat.     II.  3. 

Um  Dinkelsbühl  :  Stadtmauer  vor  dem  Segringer  Thor,  am  Fahrweg  nach 
der  Froschmühle,  auf  einem  Acker  unweit  Siebentisch. 

ERUCASTRUM  Po  11  ich ii  fl.  Frib.  ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Augsburg, 
Nürnberg,  Begensburg,  bei  Ingolstadt  auf  den  in  Folge  des  Festungsbaues 
entstandenen  Erddepots. 

DIPLOTAXIS  tenuifolia  Cand.  2|.     I.  3. 
An  der  Strasse  bei  Wasseralfingen  [51]. 

viminea  Cand.   O   I.  3. 

Auf  einem  Acker  am  Saume  des  Waldes  zwischen  Wolfertsbronn  [22] 
und  der  Aumühle,  nahe  an  der  würtembergischen  Gränze. 

ALYSSUM  saxatile  L.  2|.  auf  Kalkfelsen.     III.  2. 

Hesseiberg  am  Ilgenbuck  und  auf  den  Brüchen,  Nagelberg  [49],  bei 
Treuchtlingen,  bei  Pappenheim  (Hauser).  Diese  beiden  Pflanzen  haben 
wir  von  den  angeführten  Standorten  nicht  gesehen. 

*)  Um  die  weiter  unten  zu  erhaltenden  statistischen  Resultate  nicht  blos  dem  Schein  naeh  richtig, 
sondern  vielmehr  den  wahren  Thatbestand  ausdrückend  zu  erhalten,  ertheilen  wir  solchen  nur  ein- 
mal gefundenen,  gleichsam  sporadisch  auftretenden,  ferner  mehreren  anderen  von  uns  nicht  selbst 
gesehenen  Arten  keine  fortlaufende  Nummer. 
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86  ALYSSÜM  montan  um  L.  2|.  in  unserem  Bezirke  nur  auf  Kalkl'elseti,  im 
Mainthale  bei  Kitzingen  fanden  wir  sie  dagegen  häufig  auf  Sand.  I.  4. 
Auf  dem  Erbsenberg   bei  Ensfeld   [60].     Ferner   fanden   wir   die   Pflanze 
auf  den  Kalkfelsen  des  Rosensteins  südwestlich  vom  Bezirke,  und  auf  Sand- 
feldern unterhalb  Roth  nordöstlich  vom  Bezirke. 

S7 calycinum  L.  O  auf  trockenen  sonnigen  Bergen  und  an  Rainen, 

sowohl  auf  Kalk-,  als  Sandboden,  als  auf  I3asalttuff.     IX.  7. 

88  F  AR  SETI  A   incana   R.  Br.  cf^  an  Mauern,  Wegen,  auf  Aeckern  unter 

Medicago  satira,  nur  auf  Sandboden.     VIII.  5. 

Zwischen  Gerolfmgen  und  Röckingen  [35]  und  am  Saum  des  Brändles 
am  kleinen  Hesseiberg,  Mauskreuth  [46],  am  Rronhof  [47],  im  Alluvialsande 
längs  der  Mauern  der  Mathesmühle  [57],  bei  Harburg,  Neuburg,  Eichstädt. 
Auf  dem  Keuper  häufig,  z.  B.  auf  Aeckern  an  der  Ellwanger  Bleiche  [41], 
Dinkelsbühl,  Fcuchtwang,  Merkendorf  [7],  auf  dem  Schlosse  Sandsee  [20], 
im  Steinbacher  Thal  bei  Georgensgmünd  [9] ,  am  Burgstall  bei  Gun- 
zenhaiisen,  bei  Roth  [10*].  Ausserhalb  des  Bezirkes  auf  der  Molasse  Ober- 
bayerns und  Oberschwabens. 

89  LUNARIA  rediviva  L.  2|.  in  den  höheren  Wäldern  der  Kalkformation 

an  feuchten  Felsen.     VI.  4. 

Am  Ursprung  bei  Unterkochen  [61],  in  den  Wäldern  zwischen  Karthäuser 
und  Forheim  [74]  einzeln,  hinter  dem  Egerursprunge  unter  den  Felsen  des 
Thiersteins  in  Menge,  Greiselbach  [34],  Heidenheim  am  Hahnenkamm,  Pap- 
penheim. 

90DRABA  aizoide's  L.  2|-  auf  Felsen  des  Jura.     III.  2. 

Hahnenkamm  [48],  bei  Treuchtlingen,  auf  dem    Hcsselberg  spärlich. 
y)  montana  Koch.  Hahnenkamm ,  Neudorf  [50]  ,  Solenhofen. 

91 verna  L.  O  auf  trockenen  Brachäckern  und  Triften.     IX.   10. 

In  allen  Floren  gemein. 

ß)  spathulata    Lang,  auf  trockenen  Kalkhügeln   bei   Fünfstätt    [67]    und 
Möhren  [48],  ferner  auf  St.  Ulrich  bei  Dinkelsbühl. 

COCHLEARIA  officinalis  L. 

In  den  Nachbarfloren  bei  Augsburg,  in  der  Gegend  von  Kempten,  Schro- 
benhausen  und  auf  dem  Jura  bei  Hersbruck.  Wurde  uns  innerhalb  des  Be- 
zirks im  Pappenheim'schen  angegeben,  welchen  Standort  wir  aber  nicht  ver- 
bürgen können. 

ARMORACIA  rusticana  Fl.  Wett. 

Verwildert  in  den  Gegenden,  wo  die  Pflanze  im  Grossen  kultivirt  wird. 

92  CAMELINA  sativa  Crantz.  O  auf  Getreide-  und  Leinäckern  ohne  Un- 
terschied der  Bodenart.     IX.  4. 

Angebaut  sahen  wir  den  „Dotter"  nur  um  Donauwörth,  um  Schopfloch 
am  Ries   [34]  xind  bei  Obererlbach   [8]. 

93 dentata  Pers.  O  nur  auf  Leinäckern.     VII.  3. 

Etwas  später  blühend,  als  die  vorige  Art.  Im  Ries,  im  Wörnitzthale,  bei 
Schwaningen,  Röckingen,  Dinkelsbühl,  im  östlichen  Tlieile  des  Bezirkes. 

giTHLASPI  arvense  L.  Q  auf  Aeckern,  in  Gärten,  namentlich  in  Kraut- 
gärten.    IX.  5. 

95 perfoliatum   L.  O  auf  Aeckern   mit  Thonboden,   am   häufigsten 

auf  mergeligem  Kalkboden.     VIII.  2  —  5. 

96 montanum  L.  2j-  an  den  Abhängen  des  weissen  Jura.     V.   10. 

An  der  westlichen  Seite  des  Hohhauses  [65]  gegen  das  Brunnenhaus,  hart 
oberhalb  desselben  bei  einer  Höhe  von  1600'  p.  seit  12  Jahren  beobachtet, 
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während  welcher  Zeit  sich  der  Wohnort  weder  verringerte,  noch  vergrös- 
serte.  Neudorf  [50],  Solenhofen  in  der  Nähe  der  Steinbrüche,  auf  dem 
Hahnenkamm  bei  Heidenheim,  Hesselbcrg  am  Ilgenbuclt. 

TEESDÄLIA  nudicaulis  R.  Er.  O  a.  d.  dürrsten  Sandfeldern.  VII.  8.  ü7 
Beim  Scheuhofe  an  der  westliclien  Gränze  von  [31],  um  St.  Ulrich  bei 
Dinkelsbühl,  Segringen  [23],  Seidelsdorf  [23],  Sinnbronn  [24],  an  der  süd- 
östlichen Abdachung  des  Hesseibergs  bis  in's  Druidcnthal  hei-ab.  Hier  auf 
den  unteren  kieseligen  Formationen  des  Jura,  sonst  nur  auf  dem  Keuper- 
sand,  auf  allen  anderen  Formationen  des  Bezirkes  fehlend,  und  auch  verge- 
bens auf  dem  tiefen  Alluvialsand  an  der  Schwalb  gesucht. 

IBERIS  amara  L.  auf  Aeckern  mit  Kall^boden. 

Bei  Dollnstein  [60]  (Hauser).  Ausscrlialb  des  Bezirkes  bei  Colmberg  L. 
G.  Leutershausen,  und  bei  Würzburg  bekannt.  ^^  ir  haben  diese,  sowie  die 
nächste  Pflanze  von  den  angeführten  Standorten  nicht  gesehen. 

BISCÜTELLA  laevigata  L.  auf  Haiden. 

Bei  Neudorf  [50].  Ausserhalb  des  Bezirkes  gleichfalls  sehr  selten  auf  der 
Höhe  des  Schlosses  Schwarzenbcrg  unweit  Markt  Scheinfeld. 

LEPIDIÜM   Draba   L.  auf  Weiden  und  an  Dämmen.     Im   Bezirke    zwar   feh- 
lend ,  aber  häufig  auf  den  Erddepots  um  Ingolstadt. 

campestre  R.  Er.  c/"  an  alten  Mauern,  auf  Aeckern  mit  Kalk-,  Thon- 98 

und   Sandboden.     VIII.  4. 

Z.  B.  Wechingen,  Schloss  Alerheim  [66],  Monningen,  Kriegstatthof  [56], 
Schloss  Kalzenstein  [74],  Nähermemmingen,  Hohllieim,  Nördlingen,  Feucht- 
wang,  Willburgstetten  [34],  Segringen  [23],  Sinnbronn  [24],  Hesseiberg. 

• ruderale   L.    c^   auf   Schutt,    an  Wegen  nur  in  den  niedrigeren  gg 

Theilen  des  Bezirkes.     IV.  4. 

Seidelsdorf  [23],  Dinkelsbühl  am  Weg  nach  der  Froschmühle,  zwischen 
St.  Ulrich  und  Holzapfelshof  [23]. 

CAPSELLA    Eursa   j>astoris   Mnch.   O  auf  Aeckern,  an  Wegen  und  100 
Mauern.     X.   8. 

Dürfte  nebst  Polygonum  aviculare,  Myosotis  intermedia  und  Alsine  media 
die  verbreitetste  Pflanze  Europa's  genannt  werden. 
e)  apetala  an  den  magersten  Standorten. 

SENEBIERA   Coronopus  Poir.  um  Erlangen  häufig  j  bei   Regensb.    selten; 
ausserdem  uns  im  sogen.  Gnodtstadter  Gau  u.  im  oberen  Aischthale  bekannt. 

ISATIS  tinctoria  L.  d"  auf  Kalkfelsen.     VI.  4.  lOi 

ß)  campestris  Stev.  (in  Reichb.  icon.  unter  dem  Namen  Isatis  praecox 
Kitaib.  abgebildet)  am  südlichen  Abhänge  des  Niederhauses  auf  Ju- 
rakalk [65],  ebenso  bei  Neuburg,  Weissenburg,  Keudorf  [50],  Hah- 
nenkamm bei  Treuchtlingen  [49],  Hesseiberg  gegen  Wittelshofen  [25], 
Wallersteiner  Felsen  [54]  auf  älterem  Süsswasser-Kalk.  Die  näch- 
sten Standorte  sind  Kellheim,  'SA'eltenburg,  Regensburg;  das  Neckar- 
thal und  ^A  ürzburg. 

MYAGRUM  perfoliatum  L.  cf  auf  Aeckern  mit  Thonboden.     III.  2.    102 
Keuperformation  bei  Ellwangen  in  [31]  und  [41],  zwischen  Ellenberg  und 
der  Aumühle  [32j. 

NESLIA  paniculata  Desv.  O  auf  Getrdfeldern  aller  Formationen.  IX.  4.  103 
RAPHANUS    Raphanistrum    L.    O    « —  ß  —  y    (Koch.    Synopsis)    alle  104 
Varietäten    bunt   durch  einander  im  Sommergetreide  auf  allen  Forma- 
tionen.    IX.  8. 


108      

7.  Cistineae. 

HELIANTHEMUM  oelandicum  Wahlbg.  y)  canescens  Whlbg.  auf  fei 
sigen  Bergen  in  Unterfranken,  geht  bis  in's  Rothenburg'sche  z.  B.  nach  Tau- 
berscheclienbach ,  erreicht  aber  nicht  den  Bezirk. 

105 vulgare  Gaertn.  t)  auf  trockenen,  kahlen  Halden  mit  Thymus  Ser- 

pyllum ;  am  häufigsten  auf  Kalkboden,  doch  auch  auf  Keuperletten.  IX.  5. 

polifolium  Koch,  verwildert  auf  der  Stadtmauer  in  Dinkelsbühl  zwi- 
schen dem  Nördlinger  und  Segringer  Thor. 

S.  Violarieae. 

lOG  VIOLA  palustris  L.  2\.  auf  sumpf.  Wiesen,  in  feuchten  Wäldern.  V.  4. 
Vorzüglich  im  Westen  und  Norden  des  Bezirkes  auf  dem  Keuper,  weil 
dieser  häufig  die  Lokalität  bietet,  z.  B.  bei  Dennenlohe  am  Klarmühlweiher, 
in  der  Hühl  bei  Grub  [24],  Frickenfelden  [18],  St.  Ulrich  u.  Karlsholz  [23], 
am  Galgenberg  bei  Ellwangen.  Ausserdem  auf  dem  Stickelberg  bei  Mon- 
heim,  bei  Reichenbach  am  Höfle  [35],  im  Oettinger  Forst. 

107 hirta  L.  2|.  an  Rainen,  auf  trockenen  Wiesen,  an  sonnigen  Hecken 

und  in  lichten  Wäldern.     X.  5. 

var.  fraterna  Rchb.  unter  Gebüsch  bei  Holzkirch  [56]  zwischen  V.  hirta. 

colli  na  Bess.  in  Wäldern  und  an  Hecken.     III.  3. 

Am  nördlichen  Saume  des  Oettinger  Forstes ;  bei  Neudorf  [50]  (Häuser). 
Wir  haben  die  Pflanze  nicht  gesehen. 

108 odorata  L.  2|.  in  Grasgärten,  an  Hecken.     IX.  5. 

109 arenaria  Cand.  2|.  auf   unfruchtbaren   Sandhaiden  des  Keupers  u. 

des  Alluviums.     IV.  8. 

Auf  der  Haide  und  am  Walde  hinter  Benzenzimmern  [44.  45] ,  auf  den 
Ilaiden  und  in  den  Nadelwäldern  längs  der  Schwalb;  um  Feuchtwang,  Sei- 
delsdorf [33]. 

110 silvestris  Lam.  2j.  in  feuchten  Hainen.     VI.  6. 

Z.  B.  im  Sabelweiher  [66]   bei  Kleinsorheim  j    auf  der  Keuperformation, 

111 canina  L.  2\.  in  Wäldern.     VIII.   10. 

112 stagnina  Kit.  2j.  in  feuchten  Hainen.     V.  3. 

Im  Nonnenholz  [56],  im  Oettinger  Forst  bei  Wassertrüdingen ,  zwischen 
der  Schmalzmühle  und  dem  Forst  [35] ,  zwischen  St.  Ulrich  und  Segringen 
[83],  zwischen  Sinnbronn  und  Obermichelbach  [84]. 

pratensis  M.  et  K.  aufwiesen  bei  Ingolstadt  und  Regensburg. 

elatior  Fries,  in  Hainen  und  auf  feuchten  Wiesen  bei  Regensburg  und 

bei  Ingolstadt. 

ti3 mirabilis  L.  2|.  in  den  Wäldern  der  Kalkformationen.     VII.  4. 

Auf  dem  Braunen,  dem  Kräuterranken  [66],  dem  kleinen  Hühnerberg  bei 
Kleinsorheim  [66],  Deggingen,  auf  dem  Hohlenstcin  hinter  Edcrheim,  auf 
dem  Hesselberg,  Hahnenkamm,  im  Baudenhardt  [36],  Oettinger  Forst,  Blos- 
senbcrg  bei  Ammerbach  [57]. 

114 tricolor  L.  O  auf  Brachäckern.     IX.   10. 

a)  vulgaris  Koch,  auf  dem  Keuper  an  Abhängen  der  schwäbischen  Re- 
zat  bei  der  Hainzenmühlc  [80],  Dinkelsbühl,  Sinnbronn  [24],  auch 
um  den  Hesselberg.  Ausserhalb  des  Bezirkes  auf  dem  Keupcrsand 
um  Fürth  und  auf  Wiesen  in  den  Voralpen  Oberbayerns. 

ß)  arvensis  Murr,   die  allgemein  verbreitete  Form. 
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9.  Resedaceae. 

RESEDA  lutea  L.  c^  auf  trockenen  Hügeln  u.  steinigem  Boden.  VI.  3. 115 
Bei  Obereichstädt  [60a],  Marxheim  [79]  ;  Weinberg  bei  Dettenheim  [39], 
auf  dem   Hahnenkamm   bei    Treuchtlingcn,    im    Südwesten    des    Bezirks   bei 
Izelberg  [71],  endlich  bei  Ellenberg  [33]. 

luteola   L.  (f'  an   Wegen   und   Rainen,    in  Steinbrüchen  auf  den  liß 

verlassenen  Steinhaufen.     VII.  4. 

lO.  Droseraceae. 

DROSERA   rotundifolia    L.    O    »"f    kieselhaltigem    Torfgrunde    mitili 
Sphagnum,  Cax-ex  Oederi,    Vaccinium  Oxycoccos  und  Juncus  squarro- 
sus.     VII.  4. 

An  der  Schwaningcr  Haide  nächst  Dennenlohe  [26] ,  in  der  schwarzen 
Fichte  des  Hessclbergs,  Säulach  bei  Bark  [14],  im  Tigcrwald  imd  um  Sie- 
bentisch bei  Dinkelsbühl,  Seidelsdorf  [23],  in  der  Waldschlucht  „Galgen- 
bcrg"  [32]  bei  Ellenberg,  Rotenbach  [41],  Dankolzweilcr  [31],  im  Mühlholz 
[3]  bei  Fcuchtwang ,  spärlich  an  feuchten  Stellen  des  Schwalbwaldes  zwi- 
schen Pflegermühle  [57]  und  Gosheim. 
_  longifolia  L.  2f  auf  Torfplätzen.     II.  4.  118 

In  der  Haide  bei  Arberg  [16],  Lellenfeld  [16]. 

intermedia  Hayn.  2j-  auf  Torfgrund.     II.  4.  119 

An  der  nördlichen  Seite  des  Oettinger  Forstes  bei  Wassertrüdingen. 

PARNASSIÄ  palustris  L.  ^   auf  sumpfigen  Wiesen  aller  Bodenarten.  120 
VIII.  5. 

11.  Polygaleae. 

POLYGÄLA  vulgaris  L.  2\.  auf  Haiden,   in    trockenen  Wäldern   aller  121 
Bodenarten.     X.  7. 

comosa  Schk.   2|.  in   trockenen  Wäldern  namentlich  der  Kaikfor- 122 

mation.     VII.  3. 

P.  vulg.  mehr  an  freien,  diese  mehr  an  bewaldeten  Stellen.  Altebürg 
und  Ländle  [64],  Kräuterranken  [66],  um  Aufhausen  am  Schenkenstein  [53]  j 
im  Lindig  bei  Haid  [46]  auf  Sandgrund,  bei  St.  Ulrich  [23],  zwischen  Wol- 
fertsbronn  und  der  Aumühle  [22]. 

amara  L.  2j-  auf  feuchten  Wiesen  mit  Marschboden;  in  höheren,  123 

lichten  Wäldern  auf  Kalkgrund.     VII.   7. 

Namentlich  auf  feuchten  Wiesen  und  im  Thalberg  bei  Ederheim  [64],  im 
Katzenthal  bei  Schweindorf  [74],  auf  den  nassen  Wiesen  (resp.  Weiden)  im 
unteren  Ries  sehr  verbreitet,  Aufhausen  am  Schenkenstein  [53]  und  im  Kes- 
selthal [74.75],  bei  Muggenthal  [32],  Segringen  und  St.  Ulrich  [23],  Au- 
mühle [22],  Karlsholz  [23],  gegen  Weidelbach  [12],  Oettinger  Forst,  Wei- 
dich bei  Lentcrsheim  [25],  Grub  [24],  Dennenlohe  [26]. 
ö)  austriaca  —  cajisulä  magis  cuneatä ;  P.  uliginosa  Reichb.  auf 
Waldwiescn  bei  Otting  und  Rothenberg  [58],  bei  der  Maus  [31.41]. 

Chamaebuxus  L.  "t)  in  lichten,  trockenen,  hochgelegenen  Wäl- 124 

dern ,   auf  Haiden  mit  nördlicher  Abdachung.      V.   5. 

Mühlbuck  bei  Pappenheim  und  gegen  Osterdorf,  Patrich  bei  Wetteisheim 
[38],  zwischen  Warching  und  Tagmersheim  [69],  mitten  im  Weissenburger 
[40]  und  Raitenbucher  Forst  [40a].  Eine  seltene  Pflanze  für  unseren  Be- 
zirk, im  Westen  fehlend.  Allenthalben  auf  den  Alpen,  und  über  die  ober- 
bayrische und  oberschwäbische  Ebene  in  den  Bezirk  dringend. 
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1!3.  ISileiieae. 

GYPSOPHILA  repens  L.  auf  dem  Geröll  der  Kallialpen  und  deren  Abhän- 
gen, mit  den  Flüssen  in  die  Ebene  bis  an  die  Donau  vereinzelt  vorkommend, 
den  Bezirk  nicht  erreichend. 

125 muralis  L.   O  auf  feuchten  Aeebern  und  Haiden  mit  Sandgrund, 

sehr  verbreitet  auf  der  Keuperformation,  äusserst  seilen  auf  den  übri- 
gen.   Vir.  5. 

Findet  sich  nie  auf  Mauern. 
126  TÜNICA  Saxifraga  Scop.  2j.  auf  trockenen  Hügeln  von  den  jenseitigen 
Hochebenen  bis  zur  Donau  hei'ab,  auf  dem  linken  Ufer  derselben  nur 
vereinzelt.     IV-  2. 

Bertolzheim  [80],  Dollnstein  [60],  Itzing  [68],  Auernheim  [73].  Oestlich 
vom  Bezirke  längs  der  Donau  häufiger  vorkommend. 

127D1A1NTHUS  prolifer  L.   O  auf  trockenen  Hügeln,  an  Wegen.      V.  2. 
Harburg   auf  dem   Schloss   beim    Bräustübcheu    [67],    Leonhardsruh    am 
Burgstall   [17],  bei  Gunzenhausen,  Röthbuck  bei  Röckingen  [25],  St.  Ulrich 
[23],  Seidelsdorf  [23],  Aumühle   [23]. 

128 Armeria   L.    c^   auf  Lehmboden   an   trockenen  Ackerrainen,  auf 

Aeckern  im  Wintergetreide,  unter  Dornhecken.     VIII.  3. 

Detteni'oden  [42],  in  Jaxtheim  [54]  seit  vielen  Jahren  beobachtet,  Fes- 
senheim,  Harburg,  im  lichten  ^'N  aide  zwischen  Fünfstätt  und  Wemdingen, 
bei  Wolfersstadt  [57],  Kriegsstatthof  [56],  Baldern  [53],  Oettinger  Forst, 
Baudenhard  [26],  Greiselbach  [34],  St.  Ulrich  [23],  Schwaningen  [26],  Rei- 
cherlswies  [69]. 

129 Carthusian  orum  L.  '^^  auf  trockn.  Haiden  aller  Bodenarten.  IX.  6. 

Einblüthige  Zwei'gexemplare  alljährlich  auf  dem  Süsswasser-Kalk  zwi- 
schen Maihingen  und  Marktoffingen. 

ISO deltoides  L.  2j.  auf  trockenen  Stellen,  Waldrändern.     VIII.  4. 

Namentlich  auf  Keupersand  und  Letten  im  Nordwesten,  z.  B.  bei  Fcucht- 
wang,  Dinkelsbühl,  Greiselbach  [34],  Sinnbronn  [24]  3  ausserdem  auf  dem 
Liassandstein  des  "VTolfskorbs  bei  Fremdingen  [34]  und  im  Oettinger  Forst 
überhaupt,  Hesselbcrg,  Osterholz  [54],  Mäderhof  und  Nonnenholz  [56], 
AVildbad  [57],  auf  dem  BasalttufF  bei  der  Alteubürg  [64]. 

caesius  Sm.  1\-  auf  Kalkfelsen.     I.  2. 

Avif  dem  Hahnenkamm  bei  Heidenheim  [37]  (Hauser).  Ausserhalb  des 
Bezirkes  bei  Heidenheim  an  der  Brenz  südlicli  von  [71]  und  im  Jura  un- 
fern Ei'langen.     Ausserdem  bei  München. 

131 superbus  L.  o^  in  Wäldern  und  auf  Waldwiesen.     VIII.  4. 

132SAPONARIA  Vaccaria  L.   O  auf  Aeckern,  an  Zäunen.     IV.  2. 

Bei  Rohlingen  [42],  am  Wachtier  bei  Gailsheim   [26],  in  Sinnljronn  [24]. 

133 officinalis  L.  1\.  an  Zäunen,  Strassen,  auf  steinigen  Aeckern.  VII.  6. 

Z.  B.  bei  llarbui'g,  Bopfingen,  \A  emding,  Octtingen,  Bühl,  bei  Roth  [10*], 
Aichenzell  [13],  Dinkelsbühl,  Gerolfingen  [25].«  Auf  Feldern  bei  Igenhau- 
sen  [73]   zur  Landplage  geworden. 

134CUCUBALÜS  bacciferus  L.  2f  an  Ufern.     IN.  2. 

An  der  Donau  bei  Marxheim  [79].  An  der  ^^  örnilzbrücke  bei  AVittels- 
hofcn  [24],  zwischen  ^Villburgstetten  [24]  und  ^A  eiltingen  auf  dem  Wör- 
nitzalluvium. 

SILEINE  gallica  L.  auf  Aeckern.     I.  3. 

Auf  einem  Acker  mit  Sandgrund  rechts  des  Wegs  von  ^^  eidclbach  nach 
Larrieden  [12]  (Hauser). 
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SILENE  nutans  L.   2^  an  steinigen  Abhängen  aller  Bodenarten.    IX.  5.  135 
Bei  uns  zwar  am  häufigsten  auf  Kalk,    doch    auch    auf  tler  Keuperforma- 
tion  im  Rednitzgrund  gemein. 

Otites  Sm.  2|.  sowohl  auf  kieselhaltigen   Kalkfelsen,    als   aufise 

dem  lockersten  Alluvialsande.     V-   6. 

Auf  den  östlichen  Thcil  des  Bezirkes  bescliränkt  und  nirgends  auf  dem 
rechten  Ufer  der  "VVörnitz  vorkommend.  Am  Loach  bei  Harburg  [67],  von 
der  Tiefenmühle  aufwärts  am  Kräuterranken  [66],  zwischen  der  Herbermühle 
und  dem  W  ildbad  [57]  ,  in  dem  tiefen  Alluvialsaud  südlich  neben  den  drei 
Schwalbmühlcn  [57]  ,  zwlsclien  Fünfstätt  und  dem  Mittehvegerliof ,  auf  den 
viel  Kiesel  führenden  Kalkfelscn  an  der  Altmülil  bei  Altendorf  [60] ,  Neu- 
dorf [.50]  und  östlich  ausserhalb  des  Bezirkes  im  unteren  Altinühlthale  und 
bei  Weltenbui'gj  ausserdem  häufig  im  Rlieinthal  und  bei  Kitzingen  a.  M. 

inflata   Sm.  "2].  an  Rainen,  auf  trockenen  Wiesen.     IX.  3.  137 

noctiflora    L.   O  auf  Aeckern  durch  das  ganze  Gebiet,  nament- 13s 

lieh  auf  Thonboden.     IX.   3. 

Armeria  L.  verwildert  in  der  Nähe  von  Gärten. 

Vor  dem  Rothenburger  Tlior  zu  Dinkelsbühl,  auf  dem  Klrchliofe  zu 
Röckingen  [25]   u.   s.  w. 

linicola  Gmel.  O  unter  dem  Früh-Lein  auf  sandigem  Boden.   IV.  5. 139 

Im  luiteren  Ries,  z.  B.  bei  Wörnitzostheim  [66]  5  bei  Flozheim  und  Ried 
[68]  }  bei  Sclnvaningen  und  Lentersheim  [25]  ;  aucli  auf  dem  Keuper,  wo 
Früh-Lein  gebaut  wird.  Unter  dem  Spät-Lein,  der  an  diesen  Orten  gleich- 
falls gebaut  wird,  nicht  zu  finden.  Das  Vorkommen  dieser  Pflanze  und  des 
Lolium  arvense  With.  ausschliesslich  unter  Früh-Lein  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  A  egetatlonsperiode  und  die  Fruchtreife  des  Früh-Leins  zusammen, 
fallen  mit  denen  dieser  „Unkräuter". 

LYCHNIS  Viscaria  L.  2\.  an  Waldrändern,  auf  Waldwiesen,  überwach- 140 
senen  Hügeln,  meistens  auf  Kieselboden.     VIII.  3. 

Auf  dem  Keuper  im  Nordwesten  des  Bezirkes  sehr  verbreitet  5  auf  Gra- 
nit am  Rotheidjerg  [64]  ,  bei  Uzmemmingen  und  am  Maihinger  Klosterberg 
[45]  j  auf  sandigem  Alluvium  am  Nonnenhojz  [56],  zwischen  Wemding  und 
Fünfstätt,  bei  Ursheim  [47]  5  auf  den  kieselhaltigen  unteren  Gliedern  des 
Jura  im  Oettinger  Forst,  Hesseiberg  u.  s.  w. 

LYCHNIS  flos  cuculi  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben,  in  feuch-  ui 
ten  Wäldern.     X.  7. 

Liebliche  Zierde  der  Wiesen  5  gibt  an  vielen  Stellen  dem  Colorlt  dersel- 
ben den  Ausdruck. 

■ vespert  ina    Sibth.    cJ^   in  Krautgärten,    im   Brachfelde    zwischen  iri 

gehäufelten  Früchten,  auf  Aeckern.     IX.  2. 

Auf  Sandfeldern  am  Nonnenholz  fanden  wir  weibliche  Exemplare  von 
3'  Höhe. 

, diurna    Sibth.    2f    in    Wäldern    in    der    Nähe    von    Ouellen    und  143 

Bächen,  an  schattigen  und  feuchten  Felsen,  an  Hecken.     VI.  5. 

Wo  ein  Bach  aus  bewaldeten  Jurakalk-Felsen  entspringt,  findet  sich  diese 
Pflanze  immer  üppig  vor.  Egerursprung,  Schwalbursprung,  ^^"iesen  bei 
Westheim  u.  s.  w. 

Githago   Lam.  O    unter  dem    Getreide,    in   manchen  Jahren  ein  144 

lästiges  Unkraut.     IX.  4. 
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13.  yilsineae. 

145  SAGINÄ  procumbens  L.  O  auf  feuchten,  sandig  thonigen  Heiden  und 
Aeckern.     VIII.  8. 

146 apetala  L.  O  auf  Haiden  und  Aeckern.     III.  4. 

Z.  B.  am  Fuss  von  St.  Ulrich  [83]. 

147 subulata  Wimm.  2|.  auf  sandigen  Haiden.     I.  3. 

Bei  Weissenburg.     Ausserhalb  des  Bezirkes  uns  bei  Erlangen  bekannt. 

148 nodosa  E.  Meyer.  2|.  auf  feuchten,  sandigen  Weiden  u.  Wiesen. 

VII.  5-.  . 

Stickelberg  beim  Fallhaus  [68],  auf  der  Viehweide  östlich  neben  der 
Herbermühle  [57]  vor  dem  Eintritt  in  das  Erlengebüsch }  bei  Dischingen 
[73],  Eigenzell  [31],  zwischen  Seidelsdorf  u.  Segringen  [23],  Dennenlohe  [26]. 

ß)  pubescens  am  Eingange  in  den  Wald  linlts  vom  Wege,  der  von 
der  Ganzenmühle  nach  Bollstadt  führt  [65]  ,  auf  Sandhaiden  beim 
Kronhof  [47]. 

149  SPERGULA  arvensis  L.  O  auf  sandigen  Aeckern  u.  Haiden.  VIII.  8. 

150 pentandra  L.  O  auf  tiefsandigem  Grunde.     VI.  5. 

Zwischen  Röckingen  und  Gerolfingen  [25]  unfern  des  Strichlers  und  am 
Röthbuch  j  bei  den  drei  Mühlen  an  der  Schwalb  [57] ;  ferner  auf  dem 
Keupersandboden,  z.  B.  um  Spalt  und  Georgensgmünd,  zwischen  Siebentisch 
und  Galgenberg  [23],  St.  Ulrich  [23]  u.  s.  w. 

151ALSINE   rubra   Wahlbg.  O  an  Wegen,    auf  Aeckern   mit   Sand-    und 
Moorboden.     VII.  3. 

Am  häufigsten  auf  dem  Keuper,  z.B.  bei  Hohlbach  [31],  Saverwang  [41], 
Seidclsdorf,  Wolfertsbronn  [23],  Dinltelsbühl  zwischen  Froschmühle  und 
Burgstall,  Feuchtwangj  ausserdem  beim  Mäderhof  [56],  auf  der  Höhe  zwi- 
schen Gerolfingen  u.  Irsingen  [25],   auf  dem  Röthbuck  bei  Röckingen  [25]. 

verna  Bartl.  auf  trockenen  Grasabhängen  vorzüglich  der  höheren 

Stellen.     III.  4. 

Auf  dem  Hahnenkamm  bei  Treuchtlingen  [48],  an  der  Strasse  zwischen 
Segringen  und  Wolfertsbronn  [23]  in  einem  starken  Rasen  (Hauser  1845). 
Angeblich  auf  der  südwestlichen  Abdachung  des  Hesseibergs.  Wir  haben 
die  Pflanze  nicht  gesehen.    Nördlich  vom  Bezirke  auf  dem  fränkischen  Jura. 

setacea  M.  et  K.  an  felsigen  Abhängen  an  der  Donau  bei  Abbach. 

152 tenuifolia  Wahlbg.   O  auf  kahlen  Anhöhen  und  Abhängen,    na- 
mentlich mit  Kalkunterlage.     IV.   10. 

Bei  Polsingen  auf  sandigem  Boden,  welcher  auf  Süsswasscr-Kalk  aufliegt  j 
auf  dem  Plateau  des  Nipfs  [53]  und  am  Judenthurm  bei  Aufhausen ;  bei 
Feuchtwang ,  am  Saume  eines  mageren  Ackers  zwischen  Seidelsdorf  u.  dem 
Kcsselwäldchen  bei  Dinkelsbühl.     Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  KcUheim. 

153  MOEHRINGIA  trinervia  Clairv.   O  an  schattigen  Hecken,  in  Hainen. 

vn.  3. 

154  ARENARIA  serpyllif  olia  L.  o^  an  Wegen,  Rainen,  auf  Brachäckern. 

IX.  4. 

ß)  glutinosa  in  Menge  am  Kräuterranken,  am  18.  Juni  1843  bereits  ver- 
blüht und  zum  Theil  reife  Früchte  tragend. 

y")  tenuior  auf  der  Haide  zwischen  Benzenzimmern  und  Zipplingcn  [54]. 
155HOLOSTEUM   umbellatum    L.    O    auf  Aeckern    im    ganzen    Bezirke 
ohne  Unterschied  der  Bodenbeschaffenheit.     IX.  6. 
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STELLARIA  nemorum  L.  1\.  in  feuchten  Wäldern.     VII.  5.  l^ß 

Am  alten  Schloss  [31]  bei  ElKvangen ,  St.  Ulrich  [83],  im  Walde  an  der 
HöU  bei  Grelselbach  [34],  Oettinger  Forst,  Hesseiberg,  Baudenhard  [36]. 

var.  latifolia  Pers.  bei  Itzing,  Stückelberg  [68]. 

media  Vill.  O  an  Wegen,  in  Gräben,  auf  angebautem  Lande  und  157 

in  Wäldern.     X.  10. 
Holostea  L.  2|.  in  Wäldern,  seltener  an  Hecken.     VIII.  10.  153 

glauca  With.  2|.  an  Gräben.     VI.  6.  159 

Am  feuchten  Abhänge  des  Oppersberger  Hofes  [34],  Obermichelbach  [84], 
Larrieden  [12]  ,  bei  Feuchtwang  [3]  ,  Haundorf  [7]  und  überhaupt  auf  der 
Keuperformation  ziemlich  verbreitet  j  Wildbad  [57],  zwischen  Schmalzmühle 
und  Oettinger  Forst  [35]. 

var.  fol.  viridib. ,  caule  1  —  2  flor.  (Stell.  Dilleniana  Mönch.)  in 
einem  Bache  am  Waldrand  zwischen  Fessenheim  und  Wildbad. 

gram  in  ea  L.  2j.  auf  Wiesen,  an  Hecken,  in  Wäldern.     VIII.  10.160 

uliginosa  Murr.   O  auf  sumpfigen  Wiesen,  an  Bächen  u.  Quellen  161 

mit  Sandgrund.     VI.  6. 

Bisher  blos  auf  der  Keuperformation  beobachtet. 

MOENCHIA  erecta  Fl.  der  Wett.  O  auf  Haiden.   II.  4.  162 

Am  Saume  der  Gebüsche  am  südwestlichen  Abhang  des  Hesseibergs  gegen 
Wittelshofen  [25].  Dicht  an  der  nördlichen  Gränze  [5*]  des  Bezirkes  auf 
sandigen,  feuchten  Haiden  bei  Obereichenbach. 

MALACHIUM  aquaticum  Fr.  2|.  an  Gräben  und  Bächen.     X.  8.  163 

CERASTIÜM  glomeratum  Thuill.  O  auf  sandigen  Aeckern.     VI.  5.     164 
Feuchtwang,  Dinkelsbühl,  Dalkingen  und  Neunheim  [41],  Wassertrüdingen 
an  einem  Bache  gegen  Böckingen,  zwischen  Gerolfingcn  u.  Aufkirchen  [85], 
Anhauserhöfe  [56],  Kronhof  [47],  Neudorf  [50]. 

ß)  apetalum  Dumort.  a.  d.  Strasse  von  Dinkelsbülil  nach  Seidelsdorf  [23]. 

brachypetalum  Desp.  O  auf  kurzbewachsenen  Hügeln  u.  Wei- 165 

den.     III.  5. 

unter  den  Brüchen  und  an  den  Gebüschen  des  nördlichen  Abhanges  vom 
Hesseiberg  gegen  Ehingen ,  und  des  südwestlichen  unweit  der  schwarzen 
Fichte  gegen  Wittelshofen;  auf  der  Höhe  von  St.  Ulrich  [83]. 

semidecandrura  L.   O  auf  Haiden  mit  Sandgrund.     VI.   10.         166 

Dinkelsbühl,  Wassertrüdingen;  im  unteren  Ries  die  Haiden  und  Weiden 
bedeckend ,  im  benaclibarten  tiefen  Sande  bei  den  3  Mühlen  [57J  kräftiger 
und  grösser  werdend  :  ß)  glandulosum. 

glutinosum  Fries.  O  auf  Weiden.     III.  5.  167 

St.  Ulrich  [83],  Dinkelsbühl  am  Galgenberg  unweit  des  Steinbruchs,  Hoh- 
buck  bei  Röckingen  [85],  am  Strichler  des  Hesseibergs  gegen  Gerolfingen. 

triviale  Link.  O  auf  Aeckem,  Wiesen,  an  Gräben  u.  Bächen.  X.  10. 168 

arvense   L.    '^■   auf  Haiden    und   Hügeln    sowohl   auf  Sand-,    als  169 

Kalk-,  als  Thonboden.     IX.  10. 

14.  Elatineae. 

ELATINE  Hydropiper  L.  Q  an  Weihern.     III.  3.  170 

Dinkelsbühl  am  Hippenweiher  und  an  einem  Graben  unter  der  Höhe  zwi- 
schen St.  Ulrich  und  Holzapfelshof,  im  Weiher  bei  Denncnlohe. 
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niELATINE  paludosa  M.  Seub.  Q  an  Weihern.     III.  3. 

Am  Klarweiher  bei  Dambach  [15,25],  in  Röcliingen  am  Graben  oder  Bach, 
in  einem  ausgetrockneten  Weiher  bei  Sinnbronn  [24]. 

15.  liineae. 

172LINÜM  flavum  L.  "4  auf  sonnigen  Kalkhügeln.     III.  2. 

An  der  südlichen  Gränze  von  [71]  längs  der  Landstrasse  bei  Oberschnait- 
heim,  bei  Dollnstein  [60], 

173 tenuifolium  L.  2|.  auf  trockenen  Kalkhügeln  und  steinigen  Ab- 
hängen.    III.  .3. 

Auf  den  Brüchen  des  südlichen  Abhangs  des  Hesseibergs  gegen  Gerolfingen, 
zwischen  Auflilrchen  und  Irsingen  [25]  in  der  Nähe  des  Weges,  am  Eisler 
[26]  bei  Gailsheim.     Ausserhalb  des  Bezirkes  :  Hohlandsberg  bei  UfFenheim. 

p  e  r  e  n  n  e  L.  auf  sonnigen  Hügeln,  sandigen  Feldern  u.  an  Waldrändern 

bei  Landshut,  im  Bezirke  nicht  vorhanden. 

austriacum   L.   in  Haidegegenden,   an  W^egen,   auf  Hügeln.     Soll  bei 

Oberdorf  am  Lech  '/z  Stunde  ausserhalb  [78]   vorkommen,    welche   Angabe 
wir  bis  jetzt  eben  so  wenig  versichern,  als  ihr  widersprechen  können. 

174 catharticum  L.  O  auf  trockn.  Wiesen,  an  dürren  Stellen.  IX.  10. 

179  RADIOLA  linoides  Gmel.  O  an  feuchten  Sandstellen.     V.  4. 

Ausgetrockneter  Graben  am  Röthbuck  zwischen  Röckingen  und  Gerolfin- 
gen;  in  der  Nähe  des  Weihers  bei  Röttenbach  [15]  an  der  Haide  ,  im  Kes- 
selwäldchen bei  Seidelsdorf  [23],  bei  St.  Ulrich  [23]. 

16.  Malvaceae. 

176  MALVA  Alcea  L.  2\.  an  trockenen  Rainen,  Hügeln  und  Wiesen,  auf 
Aeckern  ohne  Unterschied  der  Bodenbeschaffenheit.     VII.  6. 

Auf  dem  Bühl  bei  Georgensgmünd  [10],  bei  Laub,  Schloss  Alerheim, 
Wennenberg  und  Fessenheim  [56] ,  Osterholz  [54] ,  Zipplingen  [44] ,  Kron- 
hof [47],  Polsingen,  Oettingen,  Eisler  [26],  Wachtier  [26],  Hcsselberg,  Ren- 
nertshofen  [80],  Monheim,  Hühnerberg  [57]  sehr  häufig,  Itzing,  Wildbad 
[57] ,  Heroldingen  [66] ,  Schlossberg  bei  Ellwangen  ^  selbst  in  lichten  Wäl- 
dern auf  der  Harburg  im  Karthäuserthal  [64]. 

moschata  L.  ausserhalb  des  Bezirkes  zwischen  Parsberg  und  Willhofen, 

letzterem  Orte  näher.     Dieser  Standort  der  Oberpfalz  verbindet  die  bisher 
bekannten  von  Thüringen  und  Regensburg. 

177 silvestris  L.  cf  in  Dörfern  und  in  deren  Nähe  an  Zäunen,  Grä- 
ben, Dungstätten.     IX.  4. 

178 rotundifolia  L.  O  an  Wegen  in  den  Dörfern,  an  Häusern,  in 

Gärten.     IX.  6. 

m  a  u  r  i  t  i  a  n  a  L.   ©   in  Gärten  und  in  der  Nähe  der  Dörfer  verwildert. 

Seit  mehreren  Jahren  z.  B.  bei  Wessingen  [54]  beobachtet. 

ÄLTHAEA  hirsuta  L.  in  Aeckern  und  Weinbergen  auf  Kalk-  und  Thonbo- 
den.  Im  Bezirke  noch  nicht  getroffen,  ausserhalb  desselben  am  Schloss 
Schillingsfürst  zwischen  Thiergarten  und  Frankenheim,  ferner  zwischen  Roth 
am  See  und  Kirchbei'g. 

17.  Tiliaccae. 

179TILIA  grandifolia  Ehrh.  t)  ,, Bastlinde"  auf  den  Kuppen  der  Kalk- 
berge meist  vereinzelt.     VII.  3. 
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Namentlich  auf  dem  kleinen  Hühnerberg  bei  Klcinsorheim  [66] ,  auf  dem 
Hohhaus  und  der  gegenüberliegenden  „Harburg"  [64] ,  im  Ländle  selten, 
auf  Baldern,  Thierstein  hinter  Aufhausen  [52],  Burg  oder  Kräuterranken 
oberhalb  Hoppingen  [66],  am  Judenberg,  Michelsberg,  Kühberg  und  Och- 
senberg. Eine  prächtige  Sommerlinde  steht  im  Dorfe  Schönfeld  [60],  Der 
Stamm  hat  in  der  Höhe  von  6  Fuss  einen  Umfang  von  16'  1"  (bairisches 
Mass)  j  er  ist  hier  am  wenigsten  dick ,  da  er  wegen  der  Verzweigung  auch 
nach  oben  einen  bedeutenderen  Umfang  hat.  Der  obere  Theil  der  Wurzel 
ist  entblösst.  Die  Krone  nimmt  einen  bedeutenden  Raum  einj  sie  hat  durch 
einen  Sturm  im  Jahre  1830  eine  Klafter  Holz  verloren;  die  dadurch  ent- 
standenen Lücken  waren  indessen  in  wenigen  Jahren  wieder  verschwunden. 
Ein  vor  30  Jahren  verstorbener  Greis  versicherte,  dass  er  in  seiner  Jugend 
den  Baum  noch  habe  umspannen  können,  woraus  hervorgeht,  dass  diese 
Linde  kaum  150  Jahre  zählt. 

TILIA   parvifolia   Ehrh.   %    „Steinlinde"   in   Wäldern,   namentlich  in  180 
tiefer  gelegenen   mit  Ausschluss  der  vorigen,   an  Strassen  und  in  An- 
lagen.    IX.  6. 

Ihre  Menge  verhält  sich  zu  der  der  vorigen  etwa  =  20  :  1 ,  da  sie  am 
Rennweg  in  der  Revier  Bissingen,  in  mehreren  Waldungen  der  Reviere 
Harburg,  Deggingen,  Hohenaltheim,  Baldern  ganze  Bestände  bildet.  Beide 
Arten  der  Linde  sind  auf  dem  Keuper  seltener,  als  auf  den  übrigen  For- 
mationen. 

IS.  Hypericineae. 

HYPERICUM  perforatum  L.  2f.  in  lichten  Wäldern,    an  Wegen  und  181 
Rainen,  unter  Gesträuche  ohne  Unterschied  der  Bodenart,  X.  5,  auf 
dem  Keuper  8. 

humifusum  L.  2|.  auf  Haiden    und  Sandäcltern  mit  feuchter  Un- 182 

terlage.     VII.  4. 

Vorzüglich  auf  der  Keuperformation  und  dem  Alluvium  im  unteren  Ries 
beim  Mäderhof,  im  Nonnenholz,  im  Lindig  bei  Monningcn  u.  s.  w. 

quadrangulare  L.  2j-  an  Ufern,  feuchten  Waldstellen.     VII.  3.    183 

Z.  B.  am  Fischteich  [41],  um  Dischingcn  [73],  Bruckholz  bei  lUenschwang 
[24],  Karlsholz  [23],  Sinnbronn,  Baudenhard,  Oettingcr  Forst,  Brändle  und 
Reichenbacher  Höfle  bei  Röckingen,  Weidich  bei  Lentersheim,  Wachtier  bei 
Gailsheim  [26]   u.  s.  w. 

tetrapterum  Fi\  2j-  an  Gräben,  auf  sumpfigen  Wiesen.    VIII.  5.184 

pulchrum  L.  2\.  in  Bergwäldern    und    sumpfigen  Haiden.     III,  3.185 

Südlich  von  der  Strasse  zwischen  Ellenberg  [32]  und  Aumühle ;  in  der 
schwarzen  Fichte  des  Hesseibergs  [25].  Wird  ferner  bei  Weissenburg  an- 
gegeben, was  wir  aber  nicht  verbürgen  können.  Uns  von  Augsburg  (selten), 
von  Krailsheim,  von  Kissingen  und  Burgbernheim  bekannt. 

montanum  L.  ^-  in  Wäldern,  seltener  an  freien  Stellen.  VII.  2.186 

Ueber  die  Kalkformationen  verbreitet,  doch  auch  bei  Feuchtwang,  Din- 
kelsbühl  u,  s,  w. 

hirsutum  L.  2|-  in  höheren  Laubholzwäldern.     VII.  4.  187 

Auf  dem  Eisbronn  [76],  im  Ländle  [64],  Hohenaltheim,  zwischen  Wem- 
ding  und  Wolfersstadt  [57],  bei  Otting,  Reichertswies  [69]  u.  s.  f. 

19.  Acerineae. 

ACER  Pseudo-platan  US  L.  2j.  in  nördlichen  Einhängen,   muldenföi"- iss 
migen  Vertiefungen  der  Laubholz  Waldungen,  mitunter  kleine  Beständ- 
chen  bildend,  häufiger  aber  vereinzelt.     VIII.  4, 

8* 
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Dieser  Baum  gedeihet  vorzüglich  auf  der  KalkformatioH,  «nd  seine  Ver- 
breitung durch  Aussaat  ist  wegen  des  schnellen  Wachsthuins  sehr  zu  em- 
jtfehlcn.  In  der  Haidlcsebene  [34]  des  Oettinger  Forstes  ist  ein  Stamm, 
welcher  3  Fuss  über  dem  Boden  einen  Umfang  von  18'  bair.  hat  j  er  theilt 
sich  in  4  Stämme  von  je  2'  Durchmesser,  welche  gleich  stark  entwickelt  sind 
und  eine  majestätische  Krone  von  100'  Höhe  bilden. 

189  ACER  platanoides  L.  "^    einzeln  in  den  Waldern  der  mittelhoch  lie- 
genden Kalkformationen.     VII.  2. 

Z.  B.  südlich  von  Deggingen  und  Hohenaltheim  [75] ,  auf  dem  Hohhaus, 
bei  Wittesheim  [59]. 

190 campestre  L.  "t)  vereinzelt   in    Laubholzwäldern   bis  zu   1900'  p. 

Höhe  aui"  tiefgründigem  Kalk-  und  Lehmboden,  am  häufigsten  in  Vor- 
hölzern.    VIIl.  5. 

ß)  suberosum  Schübl.  et  Mart.  in  einzelnen  Exemplaren  zwischen  dem 
gewöhnlichen  Massholder. 

Diese  3  Ahornarten  nehmen  von  der  Gesammt- Waldfläche  unseres  Bezirkes 
etwa  1  Prozent  ein. 

SO.  Greraniaceae. 

191  GEPiAlNlUM  silvaticum  L.  2|.   in   den   höheren   Laubholzwäldern    mit 
nördlicher  Abdachung,  hauptsächlich  der  Kalklormation.     VII.  4. 

Z.  B.  bei  Ederheim,  Forheim  [74],  Aufhausen  am  Schenkenstein,  auf  dem 
Hahnenkamm  bei  Döckingen,  Hessclberg  u.  s.  f. 

192 pratense  L.  2j.  auf  guten  Wiesen,  an  Gräben  üppig  vegetirend. 

VIII.  8. 

Diese  Pflanze  fehlt  an  manchen  Orten,  welche  gleiche  relative  Höhe  und 
chemische  Boden-Beschaffenheit  zeigen  mit  solchen  Stellen,  an  denen  sie 
häufig  vorkommt.  Die  Orte,  an  welchen  wir  sie  vermissen,  sind  hauptsäch- 
lich :  1)  Härtsfeldhausen  und  Biffingen  [63],  während  sie  bei  Schweindorf 
in  Menge  ist  3  2)  der  südliche  Theil  von  [72,  73,  74],  von  wo  aus  sie  nach 
allen  Bichtungen  erst  bei  einer  Entferniuig  von  einer  Stunde  wieder  er- 
scheint ;  3)  die  nördliche  und  westliche  Hegränzimg  des  Rieses,  also  südlich 
vom  Oettinger  Forst  und  bei  Benzenzimmern,  Schnaitheim,  Baldern,  wäh- 
rend sie  im  mittleren,  östlichen  und  südlichen  Theile  des  Riess  häufig  ist. 

193 palustre  L.  2j.  an  Bächen,  feuchten  Waldstellen.     VII.  4. 

191 sanguineum   L.    2|.   in   höheren   Laubwäldern,  vorzugsweise  auf 

Kalk,   seltener  auf  Liassand.     VH.  4. 

Altebürg  [64],  Ochsenberg  hinter  Hohenaltheim  [75],  Kräuterranken,  Gos- 
heim,  auf  der  Wart  und  dem  Galgenberg  bei  ^Vemdingen  [57],  Solenhofen 
[59],  auf  dem  linken  Donauufer  bei  Neuburg  [80a] ,  am  Bache  der  Hassen- 
mülilc  mit  G.  palustre  [46],  Ehingen  [45],  Hausen  [35],  Hahnenkamm,  Hes- 
selbcrg  (A.  Simon),  St.  Ulrich  (23).  Auffallend  ist  das  Vorkommen  im 
Nürnberger  Sebaldiwald  auf  Keupersand,  welcher  indessen  flach  auf  Thon 
aufliegt. 

195 pusillum  L.  O  an  Wegen,  in  Gärten  ein  flüchtiges  Unkraut.  IX.  3. 

196 dissectum  L.  O  im  Getreide,  auf  Brachäckern,  unter  dem  Klee. 

VIII.  2. 

Mailiingcn,  Zipplingen  [44],  Goldberg  [54],  imtcn  am  Ländle  [64],  Karls- 
hof [65],  Sdiinähingon  [65],  Spilziiiühle   [68],  Konstoin   [70]. 

197 columbinum    L.    O    an    Bainen ,    auf  Aeckern,    an  bewachsenen, 

steinigen  Abhängen.     VII.  2. 

Harburg,  Hohenaltheim,  Langenaltheimer  Steinbrucii,  am  Ländle  [64]  und 


117      

Esperholz,    Kesselthal  auf  dem  Michelsberg,    Hes8elberg,    Wassertrücliugeu, 
Dinkcisbühl. 
GERANIUM  rotundifoHum  L.  O  auf  Aeckern  und  bewachsenen  Ab- 198 
hängen       III.  2. 

Auf  Brachäckern  neben  dem  Blossenberg  hinter  Ammerbach  [J7],  auf  dem 
Stricblcr  am  Hesseiberg. 

niolle  L.   O  an  Ackerrändern  und  Wegen.     VII.  3^.  199 

Wassertrüdinger  und  Dinkclsbühler  Distrikt. 

robertianum  L.   O  auf  Mauern,  Schutthaufen  in  dei-  Nähe  der  200 

Wohnungen,  auf  feuchten  Kalkfelsen  mitten  in  den  Wäldern.     X.  4. 
ERODIÜM  cicutariuui  l'Herit.   O  auf  Brachäckern  u.  Halden.    IX.  7.201 

31.  Balsainineae. 

IMPA'l'lENS  noli  längere  L.   O  unter  feuchtem  Gebüsche,  an  nassen  202 
\V aldiändern.      VII.  6. 

Fordert  nur  feuchte  Dammerde,  ohne  auf  die  chemische  Beschaffenheit 
der  Unterlage  zu  sehen.  Der  Keuper  bietet  die  günstige  Lokalität  am  häu- 
tigsten, und  die  Pflanze  ist  auch  am  verbreitetstcn  um  Feuchtwang,  Dinkels- 
bühl, am  alten  Schloss  in  [31].  Ausserdem  im  Mühlbergle  bei  Harburg, 
Michelsberg  [75]  im  Resselthale,  an  der  Schwalb  bei  der  Pfleger-  u.  untern 
Mühle,  zwischen  Wemding  und  Wildbad,  am  Dosweiher  j  im  Sachsenhart 
am  Bache,  der  die  Hassenmühle  treibt  3  zwischen  Oettingen  und  Wassertrü- 
dingen,  Hesseiberg,  bei  Weissenburg  unter  dem  Sommerkeller. 

33.  Oscalicieae. 

OXALIS  Acetosella  L.  2|.  in  schattigen,  feuchten  Wäldern  vorzüglich  203 
der  Keupeiformation.      VIII.    10. 

stricia    L.    </"    häufiges    Unkraut   in    den    Gärten    der    niedrigsten  204 

Theile  des  Bezirkes.     III.   10. 

An  Zäunen  bei  Georgensgmünd  [10],  bei  Roth  [lO*]  und  sonst  verbreitet 
im  Rednilzthale,  ferner  um  Dinkelsbühl.  In  den  höher  gelegenen  Theilen 
des  Bezirkes  gänzlich  unbekannt. 

33.  Rutaceae. 

DICTAMNUS    Fraxinella  Pers.  2|.  in  höheren   jungen  Laubholz-Wäl- 200 
dern  der  Kalkforraation  fast  nur  links  von  der  Wörnilz.     VI.  4. 

Auf  dem  Nagelberg  bei  Treuchtlingen  [49]  ,  Neudorf  [50]  ,  bei  Elchstädt, 
an  der  Donau  z.  B.  auf  den  Felsen  am  linken  Ufer  bei  Neuburg  [SOa]  5  auf 
den  Höhen  links  oberhalb  des  Ausflusses  der  Wörnitz  aus  dem  Ries  :  d.  h. 
am  Rräuterranken  und  den  Bergen  hinter  Rohnheim  [66  u.  67] ,  auf  welch' 
letzteren  er  sich  in  dem  Maasse  starker  ansiedelt,  als  er  am  Rräuterranken 
seltener  wird ;  am  Lierheimer  Thiergarten  einzeln.  Nördlich  von  der 
Strasse  zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [32J.  Ausserlialb  des  Bezirkes  im 
Rlosterwald  bei  Rloster  Heilsbronn  gegen  Lichtenau  ;  zwischen  Krailsheim 
und  Rirchberg. 

34.  Celastrineae. 

STAPHYLEÄ  pilin  ata  L.  in  Bergwäldern  der  Alpengegenden,  in  den  Eichel- 
gärten am  Ries  öfters  gepflanzt,  im  Schlossgarten  zu  Wallcrstein,  Dennenlohc 
und  einigen  anderen  Orten  gleichsam  spontan. 
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206EVONYMUS   europaeus   L.   %   in   Hecken    und  Wäldern  ohne  Unter- 
schied der  Unterlage.     X.  2. 

In  Wäldern  liommt  er  nur  vereinzelt  vor,  wovon  die  Nachstellungen  von 
Seiten  der  Schuhmacher  zum  Theil  Schuld  tragen. 

35.  Rliaitineae. 

207RHAMNUS  cathartica  L.  %  in  Hecken  und  Wäldern.     X.  2. 

Erreicht  am  letztgenannten  Standorte,  wann  ihn  der  Abtrieb  nicht  sogleich 
mit  30  Jahren  trifft,  bei  einem  Durchmesser  von  4"  —  6"  oft  eine  Höhe 
von  15'.     Ein  grosser  Baum  dieser  Art  steht  nahe  der  Altenbürg  [64]. 

208 saxatilis  L.  "t)  auf  den  höchsten  Kalkfelsen.     II.  3. 

Bei  Unterjochen  [61]. 

209 Frangula  L.  %  in  Wäldern.     VIII.  4. 

Am  häufigsten  in  tiefer  gelegenen  zwischen  Erlen  und  anderen  Weichholz- 
beständen und  in  jenen  auf  der  Keuperformation. 

36.  Papilionaceae. 

210  SAROTHAMNUS  vulgaris  Wimm.  %  in  dürren  Wäldern,  auf  Haiden 

mit  Keupersand.     VI.  8. 

Vom  Norden  herein-  und  so  weit  nach  Süden  vortretend,  als  der  Keuper 
nicht  von  einer  Kalkformation  überlagert  ist.  Die  von  uns  beobachteten 
Gränzorte  dieser  Pflanze  sind  von  Osten  nach  Westen :  Heideck  [20a],  Sand- 
see [20],  Ellingen  [29],  Pleinfeld,  St.  Veits,  Veitserlbach  [19],  Rehbühl  [18], 
Fuss  des  Burgstalls  bei  Gunzenhausen,  Arberg  [16],  Denncnlohe  [26],  Beyer- 
berg [15],  Burk  [14],  Dinkelsbühl,  Segringen  [22].  Sehr  selten  tritt  dieser 
Strauch  auf  den  Sandstein  einer  anderen  Formation  über,  wie  es  z.  B.  un- 
terhalb des  gelben  Gebirges  oberhalb  Dittenheim  [27]  der  Fall  ist ,  wo  er 
sich  auf  dem  Sandstein  des  braunen  Jura  angesiedelt  hat. 

211  GENISTA  pilosa  L.  "t)  auf  bergigem  Haideland  u.  an  Waldrändern.  I.  2. 

Zwischen  Bergbrunn  und  Westgartshausen  [II].  Ausserhalb  des  Bezirkes 
sehr  häufig  im  Spessart,  z.  B.  bei  Sandborn,  und  aus  Unterfranken  bis  nach 
Taubcrschcckenbach  herangehend. 

212 tinctoria  L.  "^  auf  Haiden,  in  Wäldern  auf  Sandgrund.     IX.  6. 

213 germanica  L.  %  in  Wäldern  u.  auf  Haiden  mit  Sandgrund,  doch 

auch  auf  dem  Jura,  wo  Kiesel-  oder  wenigstens  Thongehalt  hinläng- 
lich zugegen  ist.     IX.  5. 

214CYTISUS  nigricans  L.  %  in  lichten  Wäldern.     VII.  4. 

In  unserem  Bezirke  fast  nur  östlich  von  der  Wörnitz,  am  häufigsten  auf 
dem  Hahnenkamm  und  der  Eichstädter  Alb.  Auf  dem  rechten  Wörnitzufer 
nur  bei  Wolfertsbronn  [22]  und  am  Langenberg,  entfernt  davon  aber  nie 
beobachtet.  Standorte  sind :  Hesseiberg  in  der  schwarzen  Fichte  sehr  sel- 
ten, häufiger  auf  dem  Hahnenkamm,  z.  B.  Sachsenhart  bei  Megesheim  [46], 
Wart  hinter  Ammerbach  [57],  gelbes  Gebirg  [27],  Haidmersbronn  [57]  j 
zwischen  dem  Fallhaus  und  Rothenberg  [58],  Wetteisheim,  Trommezheim, 
Patrich  bei  Wcimersheim  [29],  Weissenburg,  im  Rohrbacher  Wald  und  bei 
Wellheim  [70],  bei  Altendorf  [60]  auf  Kalkfelsen  und  weiter  hinab  im  Alt- 
mühlthale,  Schernf eider  Forst.  Bei  Erlangen  kommt  diese  Pflanze  auf  dem 
entschiedensten  Keuper  vor,  während  Zuccarini  diese  Pflanze  als  dem  Jura 
angehörig  aufzählt. 

capitatus    Jacq.  tritt   in   trockenen   Wäldern    und    sonnigen    Abhängen 

nahe  an  die  östliche  Gränze  des  Bezirks  heran. 

215 biflorus  THerit.  t)  auf  Haiden  und  in  Vorhölzern,     I.   i. 

Bei  Suffershcim  [40]. 
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CYTISÜS  »agittalis  Hoch.  "^  in  Wäldern  u.  auf  Haiden  mit  Saadgrund,  216 
aber  auch  auf  Kalkboden,  wenn  dieser  eine  erbebliche  Menge  Kiesel- 
erde enthält.     VIII.   10. 

Auf  dem  Keuper  bei  Erlangen  fehlend  oder  sehr  selten. 

OiNONIS  spinosa  L,  2|.  auf  Haiden,  an  Wegen.     IX.  6.  217 

repens  L.  2f  auf  steinigen  Aeckern  und  Haiden.     IX.  4.  218 

ÄNTHYLLIS  Vulneraria  L.  2j.  in  Wäldern,  auf  sonn.  Bergtriften.  X.  4.  219 
Nicht  selten  auf  Formationen,  denen  Kalk  mangelt,  und  daher  mit  Unrecht 
von  Unger  zu  den  halkholden  gezählt.  Auf  dem  weissen  Jura  beobachteten 
wir  diese  Pflanze  stets  mit  schwach-  oder  vielmehr  schwefelgelben  Blumen ; 
auf  dem  Keupermergel  und  den  thonigen  Stufen  des  Lias,  sowie  auf  dem 
mergelhaltigen  Jura  dos  Hahnenkamms  und  Altmühlthales  dagegen  mit  dunk- 
leren, sich  dem  Braungelben  nähernden  Blumen. 

MEDICAGO  sativa  L.  2j.  an  Wegen,  Chausseegräben,  Waldrändern.  IX.  3.  220 
Ursprünglich  nicht  einheimisch,  aber  überall  verwildert. 

falcata  L.  2|.  an  Wegen,  auf  bewachsenen  Triften.     IX.  6.  221 

ö)  glandulosa   Koch,  zwischen  Segringen  und  Wolfertsbronn  [22_1 ,  Wit- 
telshofen  [24]. 
lupulina  L.  O  aufwiesen,  Aeckern,  Haiden,  Wäldern.     X.  8.222 

minima  Lam.   O   auf  trockenen  Haiden  u.  Bergabhängen.     III.  2.223 

Seidelsdorf  [23],  zwischen  Sinnbronn  [24]  und  Bogenweller,  auf  der  süd- 
lichen Seite  des  Hesseibergs  [25].     Ausserhalb  des  Bezirkes  uns  im  oberen 
Aischthale  vom  Petersberg  bei  Windsheim,  von   Nürnberg   und   von   Ingol- 
stadt bekannt. 
MELILOTUS  macrorrhiza  Pers.  o"  an  Ackerrändern,  Wegen,  unter  224 
dem  Getreide  nur  im  Hafer,  an  Dungstätten.     VIII.  3. 

Z.  B.  Pföfflingen,  Benzenzimmern,  Grosselfingen,  Marktoffingen,  Goldburg- 
hausen, Herkheim,  unter  St.  Ulrich  bei  Dinkclsbühl,  Badwang  [23]. 

alba  Desr.  (/'  an  Wegen  und  Ackerrändern.     IX.  6.  225 

Hat  nicht  nur  den  kräftigen  Geruch  nach  Coumarin,  sondern  zugleich  den 
der  Blüthen  von  Philadelphus  coronarius  in  hohem  Grade. 

officinalis  Desr.  c/"  an  Wegen,  auf  Haferfeldern,  Ackerrändern.  326 

auf  Triften.     IX.  4. 

TfilFOLlüM  pratense  L.  (/•  auf  guten  Wiesen,  in  lichten  Wäldern.  X.6.  227 
Mit  weissen  Blüthen  einzeln  bei  Kleinerdlingen  [64]. 

medium  L.  2|.  in  Wäldern  mit  Sandgrund  oder  Lehm,  hauptsäch- 228 

lieh  auf  dem  Keuper.     VIII.  6. 

Ausserdem  bei  Zöbingen  [43] ;  auf  dem  Braunen  [51]  j  Wcmding  und 
Fünfstätt  auf  stark  thonhaltigem  Kalk ;  Marienhöhe  [55]  auf  verwittertem 
Granit;  im  Baudenhard  auf^Oolith;  Oettinger  Forst  und  am  Hcsselberg 
auf  Lias  und  Oolith. 

alpestre  L.  2\-  in  den  höheren  Wäldern    aller  Formationen,  be- 229 

sonders  üppig  aber  auf  Kalkgrund.     VII.  5. 

ruhen  s  L.  2^  in  Wäldern,    an  bewachsenen  Hügeln  und   Rainen,  230 

oft  in  Gesellschaft  der  vorigen  Art.     VIII.  5. 

ochroleucum    L.    2j.    auf    ßergwiesen,    bewaldeten    Hügeln,    in  231 

Wäldern.     V.  3. 

Botenbach  [41]  und  Schönbergerhof,  auf  dem  Schabich  [73],  um  Dinkels- 
bühl bei  Siebentisch,  am  langen  Berg,  St.  Ulrich,  Seidelsdorf,  Ilesselberg, 
Baudenhard  [36],  Oettinger  Forst  bei  Schmalzmühle,  Schachen  bei  Lcnters- 
heim  [25],  auf  bewaldeten  Hügeln  bei  Keichertswies  [69]. 


120      

232  TRIFOLIUM  arvense  L.  O  auf  Brachäckern,  an  Wäldern,  hauptsäch- 
lich auf  Sandboden.     IX.  8. 

233 fragiferum  L.  2|.  auf  feuchten  Triften  mit  sandigem  Lehm.  VI.  8. 

Vorzüglich  auf  dem  Keuperletten ,  z.  B.  um  Fcuchtwang ,  Dinkelsbühl. 
Ausserdem  am  Hagenbuclier  Eichwald,  bei  Flozheim  [68]  ;  im  unteren  Ries 
sehr  verbreitet  an  der  Schwalb,  beim  Mäderhof  [56]. 

234 montanum  L.  2|.  auf  Bergwiesen,  in  Wäldern  ohne  Unterschied 

der  Unterlage.     VIII.  5. 

235 repens  L.  2j.  auf  guten,  doch  mehr  feuchten,  als  trocknen  Wie- 
sen und  Wäldern.     X.   10. 

236 hybridum  L.  2f.  auf  feuchten  Wiesen  ohne  Unterschied  der  Un- 
terlage, an  Gräben  und  feuchten  Waldrändern.     VIII.  4. 

237 spadiceum  L.  O  auf  feuchten  Wiesen,  in  Wäldern.     VI.  3. 

Wald  bei  Dennenlohe  [86] ,  Hesseiberg  in  der  schwarzen  Fichte  gegen 
Ehingen  [35],  im  Forst  [35]  gegen  Wassertrüdingen,  Dürrwanger  Forst  [14], 
Sinnbronn  [24],  zwischen  St.  Ulrich  und  Segringen  [23]. 

238 aureum  Poll.  (=  agrarium  Schreb.,  Koch.,  Rchb.)  2|.  in  Wäldern, 

weit   seltener   auf  hochgelegenen  Wiesen   und   hier   nur  in  der  Nähe 
der  Wälder.     VII.  5. 

239 agrarium   L.,   Poll.   (=  procumbens   Smith.,  Koch,  et  fere  om- 

nium  auctor.)  ©  auf  Aeckern  und  Triften.     IX.  5. 

a)  majus  (campestre  Schreb.)  auf  Aecliern  nach  der  Ernte. 

ß)  minus  (procumbens  Schreb.)  auf  trockenen  Wiesen  und  Weiden. 

240 procumbens  L.,  Poll.,  Gmel.  (=  minus  Sm.,  filiforme  f.  omn.auct.) 

O  auf  Haiden  u.  mageren  Wiesen  yorzügl.  mit  Sandgrunde.  VII.   10. 
Auf  der  Keuperformationj    seltener  anderwärts,  z.  B.  auf  der  Haide  zwi- 
schen Benzenzimmern  u.  Zipplingen,  auf  feuchten  Wiesen  am  Waldrandc 
hinter   Niederaltheim  j    Fasanerie   bei   Birlthausen    [55],    an    hohen    Gräben 
zwischen  Nördlingen  und  Grosselfingcn  j  Otting,  Rolhenberg. 

filiforme  L.,  Sm.  (=   micranthum  Vivian.,  Koch.  Syn.)   auf  Wie- 
sen in  Istrien,  nicht  bei  uns. 

241  LOTUS  corniculatus  L.  2j.  a"^  Wiesen,  Haiden,  an  Wegen,  in  Wäl- 
dern.    X.  6.     Gleich  häufig 
a)  vulgaris  sowohl,  als 
ß)  ciliatus. 
y)  tenuifolius  Bchb.   zwischen  Lentersheim  u.  Wassertrüd.  am  Seewasen. 

212 uliginosus  Schk.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  in  feuchten  Wäldern 

durch  den  ganzen  Bezirk.     VIII.  3. 

243  TETRAGONOLOßüS  siliquosus  Both.  2|.  aufschwamm.  Wiesen.  IV.  2. 

Zwischen  der  Schwalb  imd  Huisheim  [67] ,  bei  Radwang  [23] ,  zwischen 
Lehengütingen  und  Zwerenljerg  [12]. 

244  ASTBAGALUS    Hypoglottis  L.  auf  Triften    und    trockenen    Gipshügeln, 

ausserhalb  des  Bezirkes  im  oberen  Aischthal. 

arenarius  L.  2j.  auf  Sandfeldern.     III.  2. 

Auf  dem  Flugsandc  bei  Roth  |  10*],  zwischen  Segringen  u.  Wolfertsbronn 
[22].  Ausserhalb  des  Bezirkes  selten  bei  Windsbach  und  Nürnberg  und  nur 
auf  Stellen,  die  an  den  Ilaidesand  Norddeutschlands  erinnern. 

245 Cicer  L.  2|.  an  sonnigen  Abhängen.     VI.  6. 

Auf  dem  Rräutcrrankcn  oberiialb  Hoppingen  [66] ,    im  Hohlwege  und  auf 
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Aeckern  zwischen  dem  Todtenberge  und  der  Bergmühle  bei  Nördlingen,  auf 
Aeckern  neben  der  Uzmemminger  Kirche  [64],  an  der  südlichen  Gränze  von 
[731,  auf  dem  Wenneiü^erg  [56],  Hahnenkamm,  bei  Gailsheim  [36],  Hessel- 
berg  gegen  Wittelshofcn  unweit  der  schwarzen  Fichte. 

ASTRAGALUS   glycyphyllos    L.  2|.   auf  Aecliein,    an  Rainen  und  in 246 
Wäldern  ohne  Unterschied  der  Bodenart.     VIII.  3. 

Obwohl  am  häufigsten  auf  den  Kalkformationen,  und  auf  dem  Keuper  z.  B. 
um  Dinkelsbühl  sehr  selten,  ist  diese  Pflanze  doch  kein  Kalkzeiger,  wofür 
sie  von  Unger  angesprochen  wird. 

CORONILLA   montana  Scop.  2\.  auf  den  höheren  bewaldeten  Kuppen 217 
des  Jurakalkes  durch  den  Bezirk.     V.  3. 

Auf  dem  Thierstein  oberhalb  des  Egerursprungs  [52.  53] ,  bei  der  Alten- 
bürg  [64],  auf  dem  Hahnenkamm  zwischen  Windischhausen  [48]  u.  Treucht- 
lingen,  auf  dem  Erbsenberg  bei  Tagmersheim  [69],  in  den  Bergwäldern  auf 
dem  linken  Donauufer  bei  Neuburg  [80a].  Auf  dem  schwarzen  Jura  im 
Oettinger  Forst  bei  Röckingen  selten.      Findet  sich  bei  Erlangen  auf  Thon. 

varia   L.    2j.   auf  unangebauten    Stellen,    an  Rainen,    auf  Aeckern  218 

neben  Waldrändern.     VII.  4. 

In  grösserer  Menge  z.  B.  auf  sandigen  Aeckern  neben  dem  Kriegsstatthof 
[56]  ,  Mittelwegerhof  [57]  ,  auf  dem  verwitterten  Granit  des  Wennenbergs 
[56],  der  Mariahöhe  und  des  StofFelsberges  [65],  auf  festem  Lehmboden  bei 
Lauchheim,  auf  Süssw.-Kalk  bei  Ammerbach  [57],  auf  Jurakalk  des  Kräuter- 
rankens  [66]  und  der  Steinbrüche  zu  Mörnshelm  [60]  ,  auf  Keupersand  bei 
Dinkelsbühl. 

ORNITHOPÜS  perpusillus   L.  ausserhalb  des  Bezirkes,  nordwestlich  von 
Kirchberg  im  Württembergschcn. 

HIPPOCREPIS    comosa    L.   2j.  auf  sonnigen  Waldstellen,  Haiden  und  249 
Felsen  des  ganzen  Jurazuges.     VIII.  6. 

ONOBRYCHIS  sativa  Lam.  2j-  auf  hochgelegenen  Haiden  und  Wiesen  250 
mit  Kalkboden  auf  der  dünnsten  Dammerde.     VII.  6. 

Z.  B.  am  Himmelreich  bei  Hohlhelm  [64],  am  Hühnerberg  und  Flscherholz 
bei  Harburg,  im  Steinbruche  bei  der  Schrezheimer  Brücke  [41],  auf  dem 
Turtelberg   [86]  ,  Hahnenkamm  und  Eiciistädter   Alb. 

ERVUM  hirsutum  L.  O  im  Getreide,  zwischen  dem  Lein,  auf  Brach- 251 
ackern  und  Wiesen,   andere  Pflanzen  umschlingend.     IX.  7. 
Ohne  Unterschied  avif  allen  Formationen. 

tetraspermumL.  O  auf  Aeckern,  in  Wäldern  u.  Krautgärten.  VIII.  4.  252 

Häufiger  auf  Sand-,  als  auf  Kalkboden. 

VICIA  pisiformis  L.  2|.  in  den  höheren  Wäldern.     VI.  2.  253 

Auf  dem  Schabich  [73] ,  Thalberg  hinter  Ederhelm  [64]  u.  im  nördlichen 
Theile  des  Ländle  [64],  Welssenburg,  am  Hahnenkamm  bei  Polsingen ;  Hes- 
selberg  am  Hundsruck,  Mittelschlag  und  schwarze  Fichte;  Oettinger  Forst; 
im  Weidich  bei  Lentersheim   [25],  bei  Greiselbach  [34],  Aumühle   [22J. 

silvatica  L.  2|.  in  höheren  Wäldern.     VI.  2.  254 

Bei  Harburg,  zwischen  Wcmding  und  Rothenbergerhof  [57],  im  Ländle 
[64],  Hesseiberg,  sämmtlich  auf  Jurakalk;  auf  dem  Wolfskorb  [34]  bei 
Fremdingen  und  sonst  im  Oettinger  Forst;  auf  Liassandsteln  bei  Wasser- 
trüdingen,  im  Baudenhard  und  am  gelben  Gcbirg  auf  dem  Sandstein  des 
braunen  Jui'a ;  seltener  auf  der  Keuperformatlon  z.  B.  bei  Bergbronn  [11], 
zwischen  St.  Ulrich  [23]  und  Städtlen,  Dürrwanger  Forst  [13]. 

cassubica  L.  2|.  in  Bergwäldern.     III.  3.  255 
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Hesseiberg  [25],  Karlsholz  L23J,  Bergbronn  IH}.  Ausserhalb  des  Bezirks 
um  Nürnberg  und  Erlangen. 

256  VICIA  dumetorum  L.  2^  in  höheren  Wäldern.     VI.  2. 

Bei  Harburg,  zwischen  Fünfstätt  und  Schwalbmühlen  [67],  Wemding, 
Weissenburg,  im  Ländle,  am  Schloss  Baldern,  Oettinger  Forst  bei  Röckin- 
gen,  zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [32] ,  Hopfengarten  bei  Diakelsbübl. 

257 Cracca  L.  '^.  ,, Vogelwicke"  unter  dem  Getreide  in  nassen  Jahren 

sehr    stark   yegetirertd   und    dasselbe   mehr   als   jedes   andere    Unkraut 
beeinträchtigend,  auf  Wiesen  und  am  Wasser.     IX.   10. 

Die  vorderen  Blättchen  des  zusammengesetzten  Blattes  werden  zuweilen 
auf  ganzen  Aeckern  durch  den  Stich  eines  Insekts  fleischig  verdickt  und 
rollen  und  falten  sich  nun  gleichförmig  zusammen}  in  jedem  Knäuel  finden 
sich  1  bis  2  Larven. 

258 tenuifoiia   Roth.    2|.  an   den   gleichen    Standorten    auf   magerem 

Boden.     V.   10. 

Namentlich  zwischen  Lauchheim  und  Mohrcnstetten  [52],  auf  dem  Stoffels- 
berg [65],  bei  Uzmemmingen  [64] ,  Hesseiberg  gegen  Wittelshofen  [35]. 

259 villosa  fioth.  (f^  an  den  gleichen  Standorten.     V.  10. 

Zwischen  Sinnbronn  und  Villersbronn  [24]  ,  zwischen  Seidelsdorf  und 
Segringen  [23].     Findet  sich  im  Bezirke  fast  nur  als 

ß)  glabrescens  Koch.  Am  Nonnenholz  [56],  beim  Kriegsstatthof  [56], 
bei  Rothenberg  [58],  Lohmühle  bei  Nördlingen,  um  Feuchtwang. 

Diese  beiden  letzten  dürften  als  Arten  zu  streichen  und  der  V.  Cracca 
wieder  beizugeben  sein,  da  wir  alle  möglichen  Uebergänge  bunt  durch  ein- 
ander beobachteten. 

260 sepium  L,  2|.  in  Wäldern,  auf  Wiesen,  an  Ufern.     X.  5. 

261 lutea  L.  O  im  Ellinger  Wald  bei  Weimersheim  [291.     H-  2. 

Eine  dem  Rheinthale  eigenthümliche  Pflanze,  deren  östlichster  Punkt  in 
Regensburg  durch  den  unserigen  mit  den  Hauptstandorten   zusammenhängt. 

262 sativa  L.  ©  unter  dem  Getreide.     IX.  3. 

263 angustifolia   Roth.   O    auf  Aeckern,   mehr  auf  Sand-,  die  Va- 
rietät ß)  segetalis  Thuill.  dagegen  mehr  auf  Kalkboden.     VII.  4. 

Zwischen  Ehringen  und  Wallerstein,  bei  Kirchheim,  Heroldingen,  auf  den 
Aeckern  mit  Alluvialsand  rings  um  den  Lindig  und  das  Nonnenholz  herum 
[46.  56]  ,  am  Wennenberg ;  an  der  Aumühle  bei  Nördlingen  auf  den  Erd- 
wällen der  Eisenbahn,   '/4  Jahr  nach  deren  Aufwerfen  fröhlich  blühend. 

ß)  segetalis  Thuill.  auf  Aeckern  unter  Sommerfrucht  zwischen  Schmä- 
hingen und  Ganzenmühle  [65],  in  Haferfeldcrn  bei  Hagenbuch  [68], 
Hafenreuth  [78]. 

264 lathyroides  L.   O  auf  Weiden  und  Triften.     IV.  3. 

Bei  Weissenburg,  Gailsheim  [26],  Segringen  [23],  zwischen  Illenschwang 
und  Obermichelbach  [24]. 

265LATHYRUS  Aphaca  L.  Q  unter  dem  Getreide.     V.  3. 

Bei  Lauchheim  [52],  Mönchsroth  [33],  Zipplingen  [44],  Weimersheim  [89]. 

266 Nissolia  L.  O  unter  dem  Getreide.     VI.  1. 

Reustingen  [74],  Dalkingen  [41],  Vorderbreitenthan  [3],  am  Ellinger  Wald 
bei  Weimersheim  [29],  Neudorf  [50],  Lentersheim  [25]. 

267 hirsutus  L.  d^  im  Getreide.     IV.  2. 

Zwischen  Höfen  und  Wasseralfingon  [51],  zwischen  St.  Ulrich  und  Rad- 
wang  [23],  bei  Sinnbronn  [24].     Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Kirchberg. 
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LATHYRUS    tuber osus   L.  2|.  uneigentlich  „Kleissen"  genannt.     Un- 26» 
ter  dem  Getreide.     IX.  5. 

Auf  der  Keuperformation  weniger  häufig.  Die  Saatlträhe  ,  Corvus  frugi- 
legus  L.,  sucht  die  ausgeackerten  Knollen  aus  und  höhlt  sie  aus. 

pratensis  L.  '^^  in  Wäldern,  auf  Wiesen,  an  Ufern.     X.  3.  269 

silvestris  L.  2|.  in  Wäldern  auf  Sandboden.     VII.  3.  270 

Feuchtvvang  [3],  Dürrwang  [13],  Aumühle  [22],  Greiselbach  [34]  auf  dem 
Keuper ;  zwischen  Rudelstetten  u.  Wildbad  auf  Alluvialsand  [56]  ;  am  häu- 
figsten in  den  Wäldern  auf  den  Sandsteinen  des  braunen  und  schwarzen 
Jura's  :  bei  Nordhausen,  Thannhausen  [33],  Mönchsroth  [33],  zwischen  Zipp- 
lingen  und  Benzenzimmern  [54],  im  Oettlnger  Forst  bei  Röcliingen  und  auf 
dem  Wolfskorb  [34]  bei  Fremdingen,  im  Baudenhard,  und  auf  der  entspre- 
chenden Formation  am  Hesseiberg,  während  die  Pflanze  den  weissen  Jura 
nicht  ersteigt. 

lieterophyllus  L.  in  Hecken  und  Waldgebüsch  (Regensb.,  Bayreuth). 

palustris  L.  auf  sumpfigen  Wiesen.     III.  2.  271 

Zwischen  Schmalzmühle  und  Oettinger  Forst  bei  Röckingen  [25],  zwischen 
der  Aumühle  [22]  und  den  Waldhöhen  rechts  der  Strasse  nach  Ellenberg. 

OROBÜS   vernus    L.  2\.   in  Wäldern  ohne   Unterschied    der   Bodenart. 272 
VIII.  6. 

Die  Wälder  im  ersten  Frühjahr  mit  seinen  wechselfarb.  Blüthen  schmückend. 

tuberosus  L.  2|.  in  Wäldern  entweder  auf  Kalk,  welchem  Kiesel- 273 

erde  nicht  mangelt,  oder  auf  Sandboden,    und  zwar  hier  schnialblätt- 
rige  Formen,  welche  der  Varietät  ß)  tenuifolius  sich  nähern.     VI.  3. 
Häselberg  [64],  Hesseiberg  [25]  u.  hinter  Flochberg  auf  Jurakalk,  Kirch- 
heimer  Holz  [54],  Oettinger  Forst,  zwischen  Benzenzimmern  u.  Zipplingen 
[44],  Dümvang  [13],  Bergbronn  [11],  St.  Ulrich  bei  Dinkelsbühl  u.  s.  f. 

niger  L.  2|.  in  Wäldern  ohne  Unterschied  der  Unterlage.    VII-  3.274 

Bei  der  Altenbürg  [64]  und  Ländle,  am  kleinen  Hühnerberg,  Kräuterran- 
ken [66],  am  linken  Donauufer  bei  Neuburg  [80a],  Hesseiberg,  Oettinger 
Forst,  Schwaninger  Haide,  Dürrvvang  [13],  Möncbsroth  [33]  u.  s.  w. 

S7.  Amyg'daleae« 

PRUNUS  spinosa  L.  "^  an  Abhängen,  Rainen,    die   Hecken    in   Doin- 275 
hecken  verwandelnd.     X.  2  —  7. 

Wo  der  Boden  steinig  ist,  umgürtet  die  Schlehe  die  Felder  u.  geht  wohl 
auch  in  dieselben  hinein  (Härtsfeld,  Hahnenkamm,  Eichstädter  Alb)  j  in  den 
kultivirteren  Gegenden  sieht  man  sie  dagegen  auf  weiten  Strecken  gar  nicht. 

insititia    L.    t)    an   Waldrändern   und   steinigen   Wegen    in    der 

Nähe  derselben.     IV.   1. 

Im  Walde  zw  isclien  der  Altenbürg  und  dem  Reitersbuck  [64] ,  am  Wege 
vom  Karlshof  auf  das  Hohhaus  der  unterste  Strauch  rechts  [65]  ;  an  Ab- 
liängen  bei  der  Hainzenmühle  [20].  Obwohl  der  erste  Standort  mitten 
unter  Waldgesträuch  ist,  so  dürfte  dennoch  das  Vorkommen  dieses  Strau- 
ches nur  der  Verwilderung  zuzuschreiben  sein. 

domestica  L.  "^  zwischen  Hecken,  in  der  Nähe  der  Dörfer  verwildert. 

avium  L.  %  in  Laubwäldern,    deren  frisches  Grün  im  Mai  durch  276 

die  weisse  Kirschenblüthe  noch  mehr  herausgehoben  wird.     VIII.  2. 
Mitten    im    Walde    gleichförmig   abwechselnd    mit   rothen   und    schwarzen 
Früchten. 

Ceres  US  L.  t)  in  Hecken  in  der  Nähe  der  Dörfer  verwildert. 
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PRUNUS  Chaniaecerasus  L.  t)  auf  den  Remisen  des  ehemaligen  Thier- 
gartens  zwischen  Lierheim  und  Schratteniiofcn  [66]  vielleiclit  nur  verwil- 
dert. Jetzt  iindet  er  sich  gezogen  auch  auf  dem  Eisbrunn  und  in  den  Ei- 
chelgärten der  Nördlinger  Stiftungswaldungen. 

277 Padus  L.  "^  in  niedrig  liegenden  Mittelwald-Beständen,  an  feuch- 
ten Hecken,  in  Anlagen.     VIII-  3. 

'S'orzüglich   häufig   bei  Bissingen  und  Oppertshofen  [76].     Um  Wasserlrü- 
dingen  und  in  Wechingen  „Ehlexen"  genannt. 

278 Mahaleb  L.  %  auf  steinigen  Plätzen.     I.  2. 

Bei  Marxhcim  [79].     Weiter   östlich   ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Welten- 
burg,  Kellheim  und  Regensburg  fortsetzend. 

AMYGDALUS  nana   L.  geht  von  Osten  bis  nach  Regensburg  herauf,  erreicht 
aber  unseren  Bezirk  nicht. 
Der  Seite  187  in  Wtilter's  topischcr  Geogiaphie  angezeigte  Standort  beruht  auf  einem  Irrthum. 


leicht  erklärlich  scheinen,  dass  die  Angabe  entstund,  „es  wachse  dort  eine  Zwergmandel". 

ISS.  Rosaceae. 

279SPIRAEA  Aruncus  L.  2j.  in  feuchten  Wäldern.     II.  2. 

„Im  rauhen  Bogen"  zwischen  Daiting  und  Graisbach  [79]  ,  Hahnenkamm 
zwischen  Windischhausen  und  Treuchtlingen  [48],  Oettinger  Forst  bei  Fürn- 
heim  [35]. 

280 Ulmaria  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben  u.  Flüssen.    IX.  5. 

ß)  discolor  Koch.  (Sp.  glauca  Schultz)  a.  d.  Donau  bei  Marxheira  [79]. 
281 Filipendula  L.  2|.  auf  feuchten,  sowohl  hoch,  als  niedrig  gele- 
genen Wiesen,  Haiden  mit  Lettenboden.     VII.  2  —  10. 

Monheim,  Alesheim  [38],  Weissenburg,  Wildbad  [57],  Alerheim,  Nonnen- 
holz und  Mäderhof  [56] ,  Löpsingen,  im  nordöstlichen  Ries  sehr  verbreitet, 
z.  B.  von  PföfFlingen  nach  Monningen,  Oettingen,  Breitenlohe  [35],  Oet- 
tinger Forst  j  Hesseiberg  [25]  am  Hundsruck  j  Ländle  [64],  Schweindorf; 
Kemmaten  [16],  Feuchtwang  [3],  EUenbcrg  [32]. 

282  GEUM  urbanum   L.  2j.  an  Zäunen,  schattigen  Hecken,  in  Gärten.  IX.  4. 

283 rivale  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben.     IX.  5. 

284RUBIJS  Idaeus  L.  %  in  Wäldern  und  an  Hecken  auf  Sand-,  Kalk- und 
Thongrund.     VIII.  5  —  10. 

In  drei-  bis  sechsjährigen  Abtriebsschlägen  als  Forstunkraut  erscheinend 
und  hier  oft  ganze  Strecken  überziehend,  an  welchen  sich  vielleicht  seit 
einem  halben  Jahrhunderte  kein  Exemplar  gezeigt  hatte. 

285 fruticosus  L.  "^  unter  Gesträuch,  in  Wäldern  am  häufigsten  auf 

der  Keuperformation.      VIII.  5. 

iruticosus  sens.   strict.   die  häufigste  Form. 
Corylifolius  Smith,   z.  B.  auf  dem  Härtsfeld, 
tomentosus   Borkh.   häufig  in  den  Wäldern, 
hybridus  Vill.   in  Bci-gwäldcrn  bei  Solcnhofen. 

2b6 caesius    L.    %    auf   Aeckcrn  ,    unter    Gesträuch,    an  den    Rändern 

schlecht  gehaltener  Gemeindehölzei-.     VII.  3. 

287 saxatilis  L.  2f  in  den  höheren  Wäldern,  an  feuchten  Felsen  mit 

nördlicher  Abdachung.     VII.  3. 

Mit    dem   Jurakalk    durch    den   Bezirk   verbreitet,    auf  welcher  Formalion 
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wir  ihn  an  etwa  20  Stellen  beobachtet  haben  ;  seltener  in  den  LaubhölKCrn 
auf  Oolith-  und  Liashalk  *)  ;  am  seltensten  auf  den  Gliederungen  der  letzte- 
ren, welche  Kieselerde  als  vorherrschenden  Bestandtheil  enthalten,  sowie 
auf  dem  Keuper. 

FRAG A RIA  vcsca  L.  2|.  in  Wäldern  und  an  freien,    sonnigen    Stellen 288 
in  der  Nähe  der  Wälder.     IX.  9. 

elatior  Ehrh.   2j.  in  Wäldern.     VI.  4.  289 

Aiif  den  Juraltalk-Felsen  des  Meinen  Hühnerbergs  bei  Kleinsorheim  [66], 
auf  bewaldeten  Kalkhügeln  in  [74],  schwarze  Fichte  des  Hessclbergs,  Oet- 
tinger  Forst  bei  Röckingen,  Dürrwanger  "Wald  [13],  St.  Ulrich  u.  Aumühle 
bei  Dinkclsbühl. 

collina  Ehrh.  2]-  auf  Haiden  und  an  Rainen.     VI.  8.  290 

Am  Fusswege  von  PföfFlingen  nach  Monningcn  [46,  55]  einen  selten  un- 
terbrochenen, bald  breiteren,  bald  schmäleren  Teppich  bildend;  am  Eger- 
ursprung  [53],  Hundsruck  des  Hesseibergs,  Oettinger  Forst  [35],  Baudenhard 
[26],  Sinnbronn  [24],  Segringen  und  Siebentisch  bei  Dinkelsbühl. 

COMARUM  palustre  L.  'Zj.  auf  feuchten  Wiesen,  in  Gräben  u.  Sümpfen  291 
mit  JNIenyanthes  trifoliata.     VII.   4. 

]\Iit  der  Lokalität  häufig  auf  der  Keuperformation,  z.  B.  um  Feuchtwang 
im  Mühlholz  [3],  Heiligenkreuz  [13],  zwischen  Dennenlohe  u.  Dambach  [25], 
Sinnbronn  [24],  Radwang  und  St.  Ulrich  bei  Dinkelsbühl ;  ferner  um  Len- 
tershcim  [25],  Aufkirchen  [25],  Harburg  [67]  und  bei  den  3  Schwalbmüh- 
len  [57J. 

rOTEiNTILLA  suplna  L.  Q  an  Rainen  und  Wegen.     III.  2.  292 

Bei  Dattenhausen  [74]  ,  zwischen  Sinnbronn  u.  Dinkelsbühl  in  der  Kähe 
eines  trocken  gelegten  Weihers.  Ausserhalb  des  Bezirkes  in  der  Rheinpfalz 
und  bei  Regensburg. 

— ■ —  anserina  L.  "2^  auf  Gänse  haiden,  an  Wiegen.     X.  10.  293 

recta  L.  in  Wäldern,  an  steinigen  Abhängen.     I.  2.  291 

Zwischen  Röckingen  u.  Gerolfmgen  [25].  Doell  gibt  in  der  Rheinischen 
Flora  Donauwörth  an.  Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Taubersche«kenbach, 
Nürnberg,  Regensburg,  München. 

inclinata   Vill.  auf  trockenen,  sonnigen  Hügeln  bei  Würzburg. 

argentea  L.  2|.  auf  trockenem  Lehmboden,  an  Mauern  u.  Wegen,  295 

namentlich  auf  dem  Keuperletten.     IX.  4. 

Z.B.  bei  Dürrwang  [13];  auf  Granitsand  hinter  Rudelstetten  ;  bei  Wem- 
ding,  Fesscnheim,  Speckbroden,  Kriegsstatthof,  Lierheimer  Thiergarten,  an 
sonnigen  Mauern  der  Nördlinger  Stadtgräben. 

ß)   sordida  Fries,  am  Wege  von  der  Bleiche  nach  der  Rotenbacher  Oel- 

*)  Wir  wiederholen  das  auf  Seile  50  Gesagte,  dass  ein  aufTallendcr  Unterschied  in  der  Vegetation 
der  Kalke  verschiedener  Formationen  an  und  für  sich  nach  unseren  vieljährigen  Beobachtungen 
nicht  existirU  Wo  wir  kleine  Verschiedenheilen  in  der  Vegetation  wahrnahmen ,  sind  dieselben 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  stets  zurückzuführen  theils  auf  die  verschiedene  relative  Höhe,  in 
welcher  die  einzelnen  Kalke  zu  Tage  ausgehen,  theils  auf  die  fremdartigen  Beimengungen,  welche 
oft  zwischen  den  Kalken  verschiedener  Formalionen  mehr  übereinstimmen,  als  zwischen  den 
einzelnen  Lagen  einer  und  derselben  Formation.  Wenn  wir  also  bei  den  Standorten  anführen 
„Liaskalk",  „Jurakalk",  „Süsswasser-Kalk"  oder  „Alluvialsand'',  „Sand  einer  der  unleren  Jurafor- 
mationen", „Keupersand",  „verwitterter  Granit",  so  geben  wir  hieniit  blos  die  nackte  Thalsache, 
dass  die  treffende  Pilz,  auf  einer  dieser  Lokalitäten  steht,  ohne  dass  wir,  wie  man  glauben  könnte, 
auch  nur  entfernt  einen  Unterschied  zwischen  der  Vegetation  auf  Jurakalk  und  Süsswasser-Kalk  an 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Wir  sind  dagegen,  wie  öfters  gesagt,  überzeugt  von  einem  durchgrei- 
fenden Unterschied  Ewischen  der  Kalk-  und  Kieselvegelalion. 
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mühlc  [41]  zwischen  der  gewöhnlichen  Form ;   ausserhalb  des  Bezirkes  fin- 
det sich  diese  Varietät  ferner  bei  Dillingen. 

296  POTENTILLA  reptans   L.  '2\.  auf  Lehm-  und  Sandboden,   an   Wegen 
und  unbebauten  Plätzen.     VIII.  4. 

297 verna  L.  2|.  auf  sonnigen  Anhöhen,   Haiden,    in   trockenen  Wäl- 
dern, auf  Felsen.     IX.  10. 

Eine  auf  allen  Bodenarten  gleich  häufige  Pflanze. 

298 opaca  L.  2|.  in  Wäldern  auf  dem  Jurakalk,  mehr  im  Schatten  als 

Tcrna,  obwohl  ebenfalls  noch  lichte  Stellen  liebend.     VII.  3. 

In  den  Wäldern  hinter  Ederheim,  im  Käsingerthal  [64] ,  bei  Lauchheim, 
auf  dem  Härtsfeld,  auf  dem  Hahnenkamm  hinter  Polsingen  [47],  Hesseiberg 
gegen  die  schwarze  Fichte,  Oettinger  Forst  zwischen  der  Gugelmühle  und 
Fürnheim  [35] ,  im  Tannenwalde  zwischen  Gosheim  und  Fünfstätt ;  sogar 
zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [33]  an  einem  steinigen  Abhänge  unweit 
der  Strasse.  Ausserhalb  des  Bezirkes  zwischen  Kloster  Heilsbronn  u.  "W'inds- 
bach.  Oft  neben  P.  verna  und  durch  Mittelformen  in  sie  übergehend.  Die 
BeschaiFenheit  der  Carpelle  ist  bei  beiden  gleich. 

cinerea    Chaix.  auf  trockenen  Sandhügeln  u.  felsigen  Abhängen.    Eine 

sehr  nahe  stehende  Form  fand  Hauser  bei  Siebentisch  nächst  Dinkelsbühl. 

299 alba  L.  '^■  an  Waldrändern  meistens  auf  trockenem  Humus.  V.  8. 

Die  Standorte  sind  gewöhnlich  scharf  abgegränzt.    Im  südöstlichen  Theile 
des  Häselbergs  [65],  am  westlichen  Saume  des  Nonnenholzes  [56],  Neudorf 
[50],  Hahnenkamm  in  [48]  j    Dürrwanger  Wald  [13],   zwischen  Bergbronn 
und  Weidelbach  [12]. 
300 Fragariastrum   L.   2j-  an  trockenen  Waldrändern   und   auf  be- 
wachsenen Hügeln.     VII.  8. 

Am  häufigsten  auf  dem  Keuper  z.  B.  um  Feuchtwang  und  mit  ihm  sogar 
in  seine  schmalen  Strecken  zwischen  die  anderen  Formationen  hineingehend, 
z.  B.  nach  Rühlingsstetten  und  Raustetten  [34].  Ausserdem  bei  Baldern  u. 
am  südwestlichen  Saume  des  Osterholzes. 

301 TORMENTILLA  erecta  L.  2j.  in  Wäldern.     VIII.  10. 
302AGRIMONIA  Eupatoria  L.  2j.  auf  unbebauten  Hügeln,  Rainen,  Wald- 
rändern, auf  Thonboden ,  namentlich  auf  dem  Keuperlelten.     IX.  4. 

303  ROSA  pimpinellifolia  L.  "^  an  Hecken  und  Abhängen.     III.  2. 

Bei  Sinnbronn  [24],  Neudorf  [50].    Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Erlangen 
und  südwestlich  vom  Bezirke  auf  dem  Rosenstein. 
ß)   spinosissima  L.  bei  Weiltingen  [24]. 

304 cinnamomea   L.    "t)    in   den    Wäldern    und  auf  den  bewachsenen 

Hügeln  der  gegen  die  Donau  ausmündenden  Thäler.      V^.  8. 

Tiefer  im  Bezirk  nur  vereinzelt.  Auf  dem  Kräuterranken  [66],  auf  dem 
Jurakalk-Bruche  bei  der  Herbermühle  und  zwischen  Wildbad  und  Fünfstätt 
[57] ,  zwischen  Warching  und  Tagmersheim  [69]  ,  zwischen  Beycrfeld  und 
Daiting  [68],  links  auf  den  Kalkfelsen  bei  Neuburg  [SOa],  Schmalwiesen  un- 
weit Ellingcn.     Einzeln  bei  Ellenberg  [32]  und  Karlsholz  [23]. 

turbinata    Ait.    t)    am   Schloss   Alerheim   in   der  letzten   Hecke   gegen 

Wörnitzosthcim  häufig.     Ob  aber  ursprünglicli,  bezweifeln  wir.    Ausserhalb 
des  Bezirkes  häufig  um  Uehlfeld  im  Alscligrund. 

305 canina  L.  t)  an  Hecken,  in  Wäldern.     X.  5. 

a)  canina  vulgaris  die  häufigste  Form. 

ß)  canina  dumetorum  auf  dem  Kräuterranken  [66] ,  Mauren  [76] ,  Gal- 
genberg in  [41],  Segringen  unter  dem  Pfarrhaus  [23],  Dinkelsbühl, 
Gerolfingen  und  Röckingen  [25]. 
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y)  canina  collina,  2.  coUina  Jacq.  et  Rau.  auf  dem  Thalberg  bei  Eder- 
heim  {64],  an  Wegen  u.  Hügeln  bei  Wolfersstadt  [57],  bei  Lochhof 
gegen  Möhren  [48] ,  Otting  [58] ,  Büttelbronn  [59] ,  Schlössleinsbuck 
bei  Röckingen  [25],  Aufltirchen  [2ö].  3.  psilophylla  Rau.  häufig 
im  Bvändle  bei  Röckingen. 

6)  canina  sepium  bei  Dennenlohe  und  Lentersheim  [25],  Dinkelsbühl. 

ROSA  rubiginosa  L.  %  an  kahlen  Waldrändern,  auf  Hügeln.  VII.  3.306 
Auf  den  humuslosen ,  höheren  Jurakalk-Bergen  zeigt  sie  einen  gedrunge- 
nen Wuchs,  ist  zierlicher  in  allen  Theilen  u.  gewürzhafter,  als  die  gewöhn- 
liche Form.  An  der  Nordseite  des  Hesseibergs  [25]  und  bei  Wassertrüdin- 
gen,  W'eiltingen  [24],  Siebentisch  [23],  Lehengütigen  [13],  Baldern,  am  Nipf 
[53],  bei  Schmähingen  u.  „auf  dem  Kampf"  [64]  neben  der  Strasse  in  humus- 
leerem Kalkboden,  wo  kaum  die  begnügsamsten  Gramineen  Fuss  fassen  kön- 
nen. Karlshof  und  Hohhaus,  Bollstadt,  Ganzenmühle  [65],  Höllgraben  bei 
Harburg  j  Obereichstädt  [60a]. 

tomentosa  Sm.  "^  an  Hecken,  in  Wäldern.     VIII.  3.  307 

arvensis  L.  %  in  Wäldern,  an  Waldrändern,  auf  Aeckern.    VIII.  3.308 

— —  gallica  L.  1j  in  Wäldern,  auf  bewachsenen  Hügeln.     VII.  4.         309 
Im   Brändle   bei   Röckingen  und  auf  dem  Hesselberg  rechts  am  Fusssteig 
über  den   Hundsruck   bis   fast   zur  Osterwiese  hinauf  j    im  Sandel  bei  Mon- 
heim;  bei  Dalkingen  [41].     In  Koch's  Synops.  ed.  I.  und  II.  vermissen  wir 
das    Synonym    R.  pumila  Jacq.   —    Die  Form  mit  liegendem  Stamme  R.  gc- 
minata  Rau  fanden  wir  in  Menge  auf  dem  Rräuterranken  [^6]?  ^>ei  Leitheim 
[78]   auf  Aeckern,  bei  Gundelsheim  [48]  auf  Hügeln,  im  JXonnenholz  hinter 
Speckbroden  [56].     Eine  sehr  schlanke  Form: 
y)  R.  hybrida  Schieb,  fanden  wir  im  Trassbinich  der  Altenbürg,  im  Rrändle 
bei  Röckingen  [25]  und  ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Creglingen  ,   wo 
sie  zwischen  der  ächten  R.  gallica  und  R.  arvensis  steht. 

39.  !Sang:iiisorbeae. 

ALCHEMILLA  vulgaris  L.  2|-  in  schattigen  Wäldern,    die    Spur    dersio 
Wagenräder  liebend  ;  in  schattigen  Hohlwegen,   1  Stunde  vom  Walde 
entfernt  im  Hohlwege  bei  der  Beigmühle  in  [55].     VIII.  4. 

ß)   silvestris   z.B.  im  Rohrbacher  Wald,  im  Wald  bei  Ried  u.  Solenhofen. 
y)  montana  Willd.  auf  höher  gelegenen  Wiesen  bei  Köhlburg  [68]. 

arvensis    Scop.   O    auf  Brachäckern   und    unfruchtbaren   Haiden  311 

mit  Sandgrund,  mithin  vorzugsweise  auf  der  Keuperformation.  IX.  10. 
Wir  waren  gewohnt,  sie  blos  auf  Sandboden  zu  finden  5    als  wir  sie  spä- 
ter  auf  mehreren    Stellen,    die    scheinbar   Kalkboden   haben,    beobachteten, 
lehrte   uns    die    chemische   Untersuchung    dieser   Bodenarten ,  dass  sie  einen 
bedeutenden  Gehalt  an  Kieselerde  führen. 

SANGÜISORBA  officinalis  L.  2J.  auf  guten  Wiesen.     IX.  5.  312 

POTERIÜM  Sanguisorba  L.  2|.  auf  trockenen  Hügeln.     VIII.  3.  313 

30.  Pomaceae. 

CRATAEGUS  Oxyacantha  L.  %  in  Hecken  und  Wäldern.     IX.  3.        314 

— • —  monogyna  Jacq.  t)  in  Hecken.     VI.  3.  315 

Zwischen  Wittesheim  und  Solenhofen  [59],  Heidenheim  am  Hahnenkamm, 

am    Octtingcr   Forst ,   im   Brändle    [25] ,    bei  Lentersheim ,  Weiltingen  [24], 

Greiselbach    [34],    zwischen  Wolfertsbronn  [22]    und  Aumühle.     Bei    Mörd- 

lingen    an   der  Hecke   des   früher  »Bcyhl'schen  Gartens  gegen  die  Mariahöhe 
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fanden  wir  sie  zwischen  Exemplaren  von  Cr.  Oxyacantha,  und  üebergSnge 
in  diesen  zeigend  j  neben  der  Jacquin'schen  monogyna  steht  hier  eine  Mit- 
telform mit  glatten  Blüthenstielcn ,  durchaus  einweibigen  Blüthen,  späterer 
Blüthezcit  und  geradem  (in  wenigen  Blüthen  gekrümmtem)  Griffel,  welche 
also  mit  Fingerhuth's  Cr.  liyrtostyla  übereinkommt. 

316  COTONEASTER  vulgaris  Lindl.  "^  auf  den  höheren  bewaldeten,  doch 
sonnigen,  seltener  a.  d.  kahlen  J.-K. -Felsen  durch  den  Bezirk.  VII.  3. 
Härtsfeld,  Niederhaus  [65],  Ländle,  Häselberg  [64],  Ochsenberg  [75],  klei- 
ner Hühnerberg  [66],  Bock  [66],  Kräuterranken,  Kunstein  [70],  Solenhofen. 
317PTRÜS  communis  L.  "^  in  Wäldern,  an  Hecken,  seltener  einzeln  auf 
Feldern,  am  häufigsten  auf  Thonboden.     IX.  2. 

Ist  den  Nachstellungen  der  Landleute  ausgesetzt ,  obwohl   er   neben    dem 
forstlichen   Schutze  —  als  fruchttragender  Baum  für  das  Wild  —  auch  un- 
ter dem  Schutze  der  Jagdpolizei  steht. 
ß)  tomentosa  Roch  :  P.  communis  Pyraster    kommt    abwechselnd   mit 
der  Hauptart  vor. 

318 Malus   L.    %   in   Mittel-   und   Niederwaldungen,    weit   seltener  an 

Hecken.     IX.  3. 

Der   dem   Vorkommen    des   vorigen    hinderliche  Umstand  tritt  auch  hier, 
doch  in  minderem  Grade,  ein. 
ß)  tomentosa  Roch,  einzeln  unter  der  Hauptart.    In  Roch's  Synops.  edit. 
I.  tmd  in  Koch  und  Hertens   Deutschland's    Flora   vermissen  wir  das 
Synonym  P.  dasyphylla  Borkh. 

319  SORBUS  Aucuparia    L.  %  in  Wäldern  ohne  Unterschied  der  Boden- 
beschaffenheit, an  Strassen  häufig  gepflanzt.     IX.  3. 

Auffallend  ist  sein  Vorkommen  in  geschützten  Thälern  zwischen  Erlen, 
wohin  die  Samen  durch  die  Zugvögel  zur  Strichzeit  gebracht  werden. 

domestica    L.  ausserhalb    des    Bezirkes    in  Unterfranken    nicht    selten 

kultivirt,  im  Bezirke  blos  um  Dinkelsbühl  einzeln  gezogen. 

hybrida  L.  in  Bergwäldern  und  an  Felsen-Abhängen.     I.   1. 

Das  uns  aus  dem  Pappenheim'schen  eingeschickte  Exemplar  ist  richtig 
bestimmt,  wir  können  aber  den  Fundort  nicht  näher  angeben. 

320 Aria    Crantz,  "t)  in  Bergwäldern  auf  dem  Jurakalk  durch  den  Be- 
zirk.    VIII.  2. 

Durch  seine  unterseits  weissfilzigen  Blätter  schon  von  der  Ferne  kennt- 
lich imd  felsige  Stellen  anzeigend ,  da  er  nie  auf  dem  ebenen  Walde  mit 
tiefgründigem  Boden  vorkommt.  Die  Früchte  heissen  „Mehlbeeren"  oder 
„Mehlkübele",  welcher  letztere  Namen  an  einigen  Orten  auch  den  Früchten 
von  Crataegus  Oxyacantha  beigelegt  wird. 

321 torminalis   Ciantz.    "t)    in    Wäldern    zwar    auf  allen    Bodenarten, 

doch  nie  auf  Sand  und  sehr  sandigem  Lehm,  sondern  vorzüglich  in 
den  Einhängen  u.  Thalebenen  der  Ralkberge  und  der  mit  Dammei'de 
versehenen  Thonboden.     IX.   3. 

Liebt  tiefere  Standplätze,  als  der  vorige,  kommt  jedoch  nicht  selten  ne- 
ben demselben  vor.  Die  Früchte  heissen  im  Bezirke  „Haspele,  Ariesbeeren, 
Adlsbeercn"  und  werden  Ende  des  Herbstes  ,  wann  sie  teig  geworden  sind 
—  nicht  aber  (wie  Reichenbach  in  Flora  excursoria  sagt)  wann  sie  gefroren 
sind  —  zu  Markte  gebracht,  in  welchem  Zustande  sie  wie  Mispeln  schmecken. 

31.  Onag^rarieae. 

322EPILOßIUM   angustifolium  L.  2|.  an  Waldrändern,   in  lichten  Wäl- 
dern mit  Sandboden.     VHI-  8. 
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Am  häufigsten  auf  Keviper-  und  Alluvialsand ;  seltener  auf  Kalk  und  nur 
da,  wo  derselbe  viel  Kieselerde  oder  wenigstens  Thon  enthält  (also  auf  Kalk- 
mcrgcl),  wie  diess  in  hohem  Grade  auf  d.  Hahnenkamm,  in  den  Schieferbrü- 
clien  zu  ]\Iörnsheim,  Dollnstein,  Solenhofen  und  Langenaltheim  der  Fall  ist. 

EPILOBIÜM  hirsutum  L.  2|.  an  Ufern.     IX.  5.  323 

parviflorum   Schreb.  2|.  an   Gräben  und  Flüssen.     VIII.  4.  324 

ß)   subglabrum  Koch,   in  der  Nähe  des  Schlosses  Katzenstein  [74]. 

niontanum  L.  2j.  auf  Kalksteinen  an  feuchten  Stellen  ;  ebensowohl  325 

an  bewaldeten  feuchten  Kalbfelsen  in  hoher  Lage,  als  auf  feuchten 
Steinhaufen,  in  Winkeln  u.  auf  wenig  betretenem  Pflaster  neben  d6n 
Häusern  mitten  in  Slädten  und  Dörfern  sporadisch.  VIII.  4,  in  den 
Kalkschiefer-Brüchen  zu  Langenaltheim  und  Solenhofen  dagegen   =   6. 

palustre   L.  2|.  an   Sümpfen  und  Gräben.     Vlll.  3.  326 

Südlich  unter  dem  Niederhaus  an  einem  Siunpfe  [65],  Löpsingen  u.  Dei- 
ningen  155],  Schaltenbach  161],  Galgenberg  [41]  u.  s.  w. 

ß)  pilosum  Koch,  auf  siunpfigen  Wiesen,  an  Gräben  in  der  Nähe  des 
Wildbades  [57]  zwischen  dem  vorderen  der  beiden  Weiher  und  dem 
Rudelstetten-Wemdinger  Wege. 

tetragonum  L.  2|.  in  Gräben.     VII.  4.  327 

Bei  Feuchtwang  [3] ,  Deiningen  und  Fessenheim  [56] ,  Baldingen  u.  Ben- 
zenzimmern [54],  Schwallmühle  bei  Nördlingen,  am  Forellenbache  [65]  u.  s.  f. 

roseum  Schreb.  2j.  an  Bächen,  feuchten  Mauern  u.  Kalkbrüchen,  328 

Steinhaufen.     VIII.  3. 

OENOTHERA    biennis    L.    (/*    unstet    an    Ufern,    auf  Aeckern  und  an  329 
Wegen.     VIII.  2. 

Am  Altwasser  der  Donau  in  [80]  u.  [80a],  an  d.  Eger  hinter  der  Bleiche 
[55]  im  Jahre  1832,  an  Abwässern  derselben  bei  Bopfmgen  [53]  1841;  am 
Wallersteiner  Felsen;  auf  Aeckern  bei  Kleinerdlingen  und  Oettingen ;  im 
Chausseegraben  bei  Both  [10*],  bei  der  Georgensgmünder  Papiermühle  [10], 
Lenterslieim  [25],  Dinkelsbühl  gegen  die  Froschmühle  und  auf  dem  Keuper 
überhaujit  nicht  selten. 

CIRCAEA  lutetiana  L.  2j.  in  feuchten  Wäldern.     VI.  3.  330 

Im  Gehäu  am  Eichelwiesengrund  bei  Wittesheim  [59],  in  der  Diebsschlucht 
u.  auf  dem  Schabich  [73],  bei  Schönenberg  [41],  bei  Heidenheim  am  Hah- 
nenkamm, Oslheim  [37]  ;  Dinkelsbühl  bei  St.  Ulrich,  im  Bruckholz  bei  lUen- 
schwang  [24],  am  nordwestlichen  Abhang  des  Hesselberges  [25]  u.  im  Forst 
bei  Böckingen.  An  der  nördlichen  Gränze  des  Bezirkes  :  in  der  Feuchtlach 
bei  Ansbach. 

intermedia  Ehrh.  2(.  an  humusreichen,  feuchten  Waldstellen.  III.  6.  331 

Am  Hornberg  [31],  im  alten  Schlossgraben  des  kleinen  Hesseibergs,  Wald 
bei  St.   Ulrich  gegen  Segringen  [33]. 

alpina  L.  2f.  auf  humusreichen,  feuchten  Waldstellen,  unter  faulen-  332 

den  Erlenstämmen.     VI.  6. 

Im  Walde  zwischen  Mauren  u.  Wörnitzstein  [77] ,    unter  einem  Bestä'nd- 

chen  von  Salix  Caprea  und  cinerea  an  der  Rauhen  Wanne  [75] ,    in   Menge 

im  Schwalbwalde  südlich  neben  der   Pfleger-   und   Stoffelsmühle    [57]    unter 

dem  Erlcnbestande  ,  bei  Pleinfeld  [20]  ,    selten  am  Schlossberg  [25]  ,  einem 

\'orhügel  des  Hesseibergs. 

Da  der  Standplatz  in  [57]  nur  1300'  p.  über  dem  Meere  liegt,  so  wird  dadurch  Candolle's 
Angabe,  dass  die  Höhenausdehnung  für  diese  Pflanze  in  Frankreich  C43o  — 46"  n.  Br.1  zwischen 
1000  und  2400  Meter  liege,  zweifelhaft.  Ueber  die  obere  Gränze  haben  wir  keine  Erfahrung, 
die  untere  ist  gewiss  unrichtig.  Wir  finden  die  Pflanze  in  unserm  Bezirke  (unter  48«  51' 
nördlicher  Breite)  bei  einer  Höhe  von  1300'  p.  in  Menge  fröhlich  vegelirend,  und  in  Schlesien 
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kommt  sie  gar  «chon  au r  dem  flachen  Lande  vor.      Da,»  Voikominefl  hangt  also  weniger  ton  der 
Erhebung,  als  vielmehr  von  dem  Vorhandensein  der  oben  bezeichneten  Lokalität  ab. 

Das  Aestigsein,  worauf  in  vielen  Handbüchern  >Verlh  gelegt  ist,  taugt  nicht  gut  zur  Diagnose 
dieser  Art.  Es  ist  nämlich  zur  Zeit  der  Eiilwickelung  der  ersten  Blüthen  wohl  die  Anlage  zum 
Aesligwerden  vorhanden,  d.  h.  man  findet  in  den  durch  die  horizontal  abstehenden  Blattstiele 
gebildeten  rechten  Winkeln  zwar  Knospen,  die  sich  aber  erst  während  und  nach  der  BlQthe  zu 
Aesten  entwickeln.  Die.  Anwesenheit  und  das  Fehlen  der  Bracteolen  ist  ein  ungleich  sichereres 
Merkmal  zur  Unterscheidung  von  C.  alpina  und  luletiana. 

333'J"nAPA  nalans  L.   O   '"  Weihern.     III.  2. 

Pfannenschmiede  1.42],  zwischen  Radwang  und  Neustädtlein  [23].  Früher 
häufiger,  als  jetzt ;  droht  ganz  einzugehen.  Gleiches  Schiclisal  hatte  die  Pilz, 
schon  in  vielen  anderen  Gegenden. 

33.  Halorageae. 

334  1V1YR10PHYLLUM  vert  Icillatum  L.  2j.  in  Teichen  u.  Flüssen.  VIII.  4. 
335 spicatuni  L.  2|.  in  Teichen  und  Flüssen.     VIII.   7. 

33.  Hippurideae. 

33fiHIPPUaiS  vulgaris  L.  2|.  in  Abwässern,  Sümpfen.     VI-   4. 

Im  Weiher  bei  Goldburghausen  [54],  im  Karthäuserthal  [64]  ,  Dosweiher 
[57]  ,  im  Abwasser  der  Egcr  zwisclicn  Dciningen  u.  Grosselfingen  [55]  dem 
Hohhof  gegenüber;  Emmezheimer  Kied  [39]  bei  Weissenburg ;  Dinlielsbühl 
im  Bach  unter  St.  Ulrich  vmd  im  Graben  beim  Waltweiher^  im  Weiher  an 
der  Klarmühle  bei  Dennenlohe  [26] . 

34.  Callitricliineae. 

337  CALLITRICHE  stagnalis  Scop.  ^  in  Gräben;  während  nasser  Som- 
mer die  W'^agenleisen  feuchter  Waldwege  überziehend.     VIII.   10. 

338 plalycarpa  Kütz.  in  lliessenden  und  stehenden  Wassern.     VI.  5. 

Mit  der  vorigen  z.  B.  in  Weihern  bei  Sinnbronn  [24]. 

339 vernalis  Kütz.  2j.  in  Weihern,  Bächen.     VIII.   10. 

340 hamulata  Kütz.  2j.  in  Weihern.      VI.   5. 

Z.  B.   im  Klarmühlweiher  bei  Dennenlohe  [26]. 

var.    angustilolia    Hopp,   im  Weiher  des  Karthäuscrthales  [64]  ,    Weiher 
bei  der  oberen  der  3  Schwalbmühlen  [57]. 

autumnalis  L.  2|.  in  Teichen.     I.  3. 

In  dem  vor  Feuchlwang  an  der  Strasse  liegenden  Mühlweiher  von  Häu- 
ser angegeben. 

35.  Cepatopliylleae. 

341CERATOPHYLLUM   submersum  L.  2|.  in  stehendem  Wasser.     II.  3. 
Um  Dinkelsbühl  nicht  selten,  z.B.  im  Stadtgraben  u.  anderwärts  (Hauser). 

342 demersum   L.  2j.  in  Flüssen  und  Pfützen.     X.   10. 

Bildet  in  den  klaren  Bergbächen  ausgedehnte ,  dem  Auge  wohlthuende 
grüne  Matten. 

36.  liytlirarieae. 

343  LYTHRUM  Salicaria  L.  2|.  an  Fliissen  und  Gräben,  auf  feuchten 
Wiesen.     IX.  6. 

344 Hyssopifolia  L.  O  auf  sumpfigen  Wiesen  u.  an  überschwemm- 
ten Orten.     III.  2. 
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Dinkelsbühl  unweit  der  Bleiche  u.  gegen  die  Oelmühic,  zwischen  Schob- 
dacli  und  Wassertrüdingen  [36],  bei  Gunzenhausen.  Ausserhalb  des  Bezir- 
kes um  Uehlfeld  im  Aischgrund,  Erlangen  und  Kitzingen. 

PEPLTS   Porlula    L.  O  an  Waldwegen,   auf  Haiden  und  Weiden  mit  315 
Sandboden.     VII.  8. 

Bei  Feuchtwang  [3],  Sinnbronn  [24],  Mönchsroth  [33],  Rohlingen  [42], 
auf  Lehmboden  am  Baudenhard  [26] ,  Graben  am  Oettinger  Forst  bei  Rök- 
kingcn  unweit  der  Schmalzmühle  [25],  Gerolfmgen  [25],  in  Sandgruben  zwi- 
schen Spcckbroden  und  dem  Nonnenholz  [56],  im  Nonnenholz  selbst,  auf 
mit  Sand  gemengtem  Marschboden  bei  der  Pllegermühle  an  d.  Schwalb  [57  J, 
bei  Ried  [68]. 

3T.  Tamariscineae. 

MYRICARIÄ  germanica  Desv.  %  bis  in  die  Donauschütten  bei  ]VIarx- 346 
heim  [79,  80]  vom  Lech  aus  den  Alpen  herabgeführt.     III.  3. 

Im  westlichen  Deutschland  weiter  in  die  Ebene  hinabtretend,  als  im  mitt- 
leren, wo  er  nicht  einmal  Regensburg  erreicht ;  in  unserem  Bezirke  hält  er, 
wie  aus  dem  angeführten  Standorte  ersichtlich  ist,  das  Mittel  zwischen  die- 
sen Entfernungen  von  seiner  Heimath.  Nördlich  von  der  Donau  nirgends 
vorkommend. 

3$.  Cucurbitaceae. 

BRYONIÄ  alba  L.  2(.  in  Hecken  und  Gebüsch.     V.  4.  347 

Im  Norden  des  Bezirkes  auf  dem  Keuper  die  Br.  dioica  ersetzend.  Din- 
kelsbühl ,  Wolfertsbronn  [22],  Ziegenberg  bei  Lehengütingen  [13],  Königs- 
hof en  [15]. 

dioica  L.  2j.  in  Hecken.     IX.  5.  318 

Im  ganzen  Bezirke,  ausgenommen  im  Norden.  Im  südlichen  Theile  des 
Riess,  um  Holienaltheim,  im  Karthäuserthal  u.  s.  w.  wird  die  Wurzel  zent- 
nerweis gegraben  imd  an  Apotheken  und  Droguerieen  verkauft. 

39.  Portulaceae. 

PORTULÄCA  oleracea  L.   O  an  Wegen,  in  Krautgärlen.     V.   1.  349 

Südlich  an  der  Granze  von  [74],  wahrscheinlich  aus  dem  Dischinger  Hof- 
garten herrührend ;  am  Schloss  in  Ellwangen  [41]  ,  Dinkelsbühl  gegen  die 
Froschmühle,  Wciltlngen  [24],  Gerolfingen  [25]  im  Ort  selbst. 

MOjNTIA  minor  Gmel.   O  an  Quellen,  auf  feuchten  Aeckei^n  und  Hai- 350 
den  mit  Sandgrund.     V.    10. 

Auf  Keupersand  am  häufigsten,  z.  B.  um  Feuchtwang,  Dinkelsbühl,  auf 
sandigen  Aeckern  neben  den  Anhauser  Höfen  [56]  mit  Myosurus  minimus 
in  feucliten  Sommern. 

rivularis  Gmel.  2f  an  Bächen  auf  dem  Keuper.      V.   10.  351 

Im  feuchten  Sommer  1843  aber  sehr  häufig  auf  feuchten  Aeckern  mit 
Sandgrund  namentlich  in  Furchen  und  Abzugsgräben. 

40.  Paronycliieae. 

CORRIGIOLA    littoralis    L.   O  an    den   Ufern  der  Flüsse,  auf  Sand- 352 
boden.     I.  2. 

Zwischen  Froschmühle  und  Larrieden  [13]  auf  feuchten  Aeckern  unweit 
der  Wörnitz, 

HERNIARIA    glabra    L.   O  (und  nicht  (f*  oder  gar  2|.,  wie  häufig  an- 353 
gegeben  wird)  auf  Wegen  und  Aeckern  mit  Sandgrunde.     VIR.  9. 

9» 
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Sclu'int  niclit  sowohl  Kieselsand  zu  vorlangcn,  ;ils  t'iiiou  troclionon  ,  loin- 
liörnigcn  liodt'n,  (?a  sie  auf  dem  Dolomitsand  de»  8andlj»'rgs  [53]  IVülilich 
Acgelirt,  ^\o  man  vcrgel)lich  nach  Kieselerde  sucht. 

354I1ERNIA1UA  hirsuta  L.  2j-  auf  Sandstellen.     IV.  2. 

Bei  >Volfertsl)ronn  [22],  zwischen  SeidelsJorf  und  dem  Kessel  |  23  |,  zwi- 
schen Gerolfingen  und  Hesseiberg  [25],  bei  Heidenheim  am  Hahnenhamm. 

41.  ISclerantlieae. 

355  SCTjERANTHüS  an  n  aus  L.   O   auf  Aecl^ern  mit  Sand-   u.  Thonboden. 

VIII.  9. 
356 percnnis  1^.  2].  auf  Haiden,  sandigen  und  trockenen  Waldstellen. 

VII.  8. 

Am  häufigsten  auf  der  Keupcrformation,  z.  B.  in  den  Thälern  der  bei- 
den Kezaten }  ausserdem  auf  vulkanischem  Tuff  hinter  der  Altenbürg  gegen 
den  Eichelgarten  [64],  auf  sandigem  Lehm  am  Baudenhard  [26]  j  auf  dem 
Alluvialsand  an  der  Schwalb  bei  den  3  IMühlcn,  im  Walde  hinter  Rudel- 
stetten,  auf  den  Gänsehaiden  bei  Haid  und  Monningen   [46]. 

ß)   fallax  V.  Boenningh.  auf  den  Feldern  um  St.  Ulrich  bei  Dinkelsbühl 
besonders  häufig. 

43.  Crasisulaceae. 

357  SEDUM  Telcphium   L.  2J.  auf  Felsen  u.  unbebauten  Stellen,  an  We- 
gen.    VIII.  4. 

Durch  jahrelanges  Beobachten  des  S.  maximum  Sut.  und  purpurascens  Roch, 
kamen  Arir  zu  der  ücberzeugung,  dass  dieselben  in  einander  übergehen. 
«)   cordatum   (maximum   Sut.)    auf  Kalkfelsen   z.    B.    am    Ursprung    der 
Schwalb    zugleich   init    der   folgenden   Varietät;    im  Altmühlthale  bei 
Solcnhofen  u.  Dollnstein ;  auf  den  Kalkfelsen  an  der  Donau  in  [80«], 
an  Mauern  des  Schlosses  Sandsee  [20],  um  Dinkelsbühl,  auf  dem  Hes- 
selberg,  im  Oettinger  Forst  u.  s.  w. 
ß)  rolundatum   (pui^purascens  Koch.).      Schwarze  Fichte  auf  dem  Hcs- 
selbcrg,  Gailsheim,  Uahncnkamm;  in  Menge  namentlich  auf  dem  Allu- 
vialsand am  Muttenholz  hinter  Fossenheim  ;  auf  dem  tiefen  Sande  bei 
den    3    Schwalbmühlen   überall    in    grossen    Gruppen   und   hier   meist 
0      ■  grünlichgelb  blühend,  Avährend  das  rothblühende  mehr  vereinzelt,  aber 

sehr  verbreitet  an  unbebauten  Stellen,  "Wegen,  neben  (^iiellen  auf  lo- 
sen Erdstürzen  vorkommt. 

358 villosum  L.  (/*  auf  feuchten  Wiesen   u.  sumpfigen  Haiden.  VII.  3. 

Vorzüglich  auf  dem  Keuper,  welcher  die  Lokalität  reichlich  bietet  :  Dürr- 
wang  [13],  zwischen  Seidelsdorf  und  Bergbronn  [22],  Ziegenberg  bei  Lar- 
rieden  [12],  Mönchsroth  [33],  Dennenlohe  an  der  Haide  [26],  Botenbach 
141],  Muckenthal  [42],  auch  westlich  von  [31]  bei  Hohenberg.  Ausserdem: 
Stickelbcrg  gegen  Ried  in  [68]. 

359 album  Ij.  2|.  auf  Dächern,  Mauern,  Kalhfelsen  des  Jura,   dieselben 

oft  überziehend.     VII.  8. 

Nicht  auf  dem  Keuper  und  den  unteren  Juraformationen  ,  ja  selbst  auf 
dem  Hesseiberg  niclit  zu  treffen. 

CCO acre  L.  2].  auf  Mauern,  Dächern,  an  felsigen  Orten.     IX.  8. 

3(11 boloniensc  Lois.  (Forsterianum  Rchb.)  "Zj.  auf  Kallifclsen.    II.  4. 

Im  Altmülilthale  bei  Pappenbeim. 

302 sexangulare    L.    2f-   auf    Haiden,    Kallifclsen    und    auf   sandigem 

Grunde.     VH.  8. 
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Hesseiberg,  St.  Ulrich  |23|,  Sinnbrouu  L24] ,  Pappenheim,  Solenhofen, 
Harburg  [67J  ,  Ochsenberg  hinter  Hohenaltheim  [75] ,  auf  der  Harburg  int 
Karthäuserthale  [64]  ,  auf  Haiden  östlich  von  der  Herbermühle  [ö7J ,  auf 
Sandgruben  des  Sandbergs  bei  Aufhausen  [53]  ;  auf  dem  Kcuper  bei 
Feuchtwang  [3J. 
SEDLIM  reflexum  L.  2|.  auf  sandigen  Feldern,  trockenen  Hüfjeln.  VI.  3.363 

Bei  Roth  [10*],  an  der  südlichen  Gränze  von  [72],  Hesseiberg  gegen 
Wittelshofen  u.  Gerolfmgen,  Gailsheim  [36],  Königshofen  [15],  Langcnberg 
bei  Sinnbronn  [24],  Kessel  bei  Dinltelsbühl. 

SEMPERVIVÜM  tectoruni    L.   2|-  auf  alten   Mauern   und   Däcliern    einhei- 
misch geworden,  vorzüglich  auf  den  an  die  Bauernhäuser  angebauten  Backöfen. 

soboliferum    L.   2|.    auf  Häuserdächern  gezogen,  z.  B.  in  Wassertrü- 

dingen,  Dinkelsbühler  Sladtniauer,  Lentersheimer  Kirchhofmauer.     Seltener, 
als  das  vorige. 

43.  Grossularieae. 

RIBES  Grossularia  L.  t)  auf  Ruinen,  an  Mauern.     VUI.  2.  364 

a)  glanduloso-setosum  Koch,  auf  dem  Hohhaus  [65]    und  ausserdem  in 

Hecken  vei'wildert. 
ß)  pubescens   Koch,   ist  die  allenthalben  verbreitete  Form;  auf  dem  Hoh- 
haus kommt  sie  unter  a)  vor. 

alplnum  L.  1)  an  Hecken,  wenn  nicht  ursprünglich,  doch  wenig- 365 

stens  längst  eingebürgert.     IV.  6. 

Fessenheim  [56]  in  den  südlich  am  Dorfc  hinlaufenden  Hecken ;  im  nord- 
östlichen Theile  des  Dorfes  Hainsfarth  [46]  in  einem  Hohlwege  5  bei  Pappen- 
heim angegeben.  Ausserhalb  des  Bezirkes  in  der  Oberpfalz  an  der  Hers- 
brucker  Gränze  an  allen  Hecken ;  ferner  bei  Taubcrscheckenbach. 

nigrum  L.  "t)  an  feuchten  Waldstellen  und  Hecken.     IV.  6.  366 

Haidiesebene  [34]  und  mehrere  andere  Stellen  im  Oettinger  Forst ;  an 
Sümpfen  unter  Erlen-  und  Weidenbüschen  bei  der  unteren  Mühle  und  Pfle- 
germühle [57]  an  der  Schwalb,  beim  Wildbad  [57],  Gosheim  [67],  Hop- 
pingen [66]  j  zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [32]. 

rubrum  L.  1j  an  Hecken,    auf  Ruinen  verwildert,    z.  B.  auf  dem 

Hohhaus.     VII.  2. 

44.  S»axifras:eae. 

SAXIFRAGA    Alzoon   Jacq.    2J.    auf  den    höchsten   Jurakalk-Felsen    im  36T 
Südwesten  des  Bezirkes.     III.  4. 

caespitosa  L.  2j-  auf  Jurakalk-Felsen.     III.  4.  368 

Königsbronn  hinter  dem  Rössleswirthshaus  [71],  an  nördlich  sich  neigen- 
den Stellen  u.  Klüften  des  Jurakalks  in  [72],  bei  iN'eudorf  [50]  selir  selten. 
Südwestlich  ausserhalb  des  Bezirkes  auf  dem  Rosenstein;  ferner  nördlich 
vom  Bezirk  bei  Hersbrurk  in  grosser  Menge. 

tridact)  lites   L.  O   sowohl  auf  Kalkfelsen,  als  auf  Sandfeldern.  369 

VIII.  die  Menge  dort  =   4,  hier  =   2. 
granulata  L.  2].  auf  feuchten  Wiesen  und  auf  trockenen  Halden,  370 

namentlich  häufig  um  Feuchtwang.     IX.  3  —  5. 
CHRYSOSPLENIUM   al  ternif  olium  L.  2j.  an  schalligeu  Quellen  und  371 

Bächen,   namentlich   in   Wäldern.     VII.  6. 

Z.  B.  im  AValde  hinter  Zissvvingen,    im   Sachsenliart   nächst    der   Hassen- 
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mühlc  (46],  an  den  Schwalbmühlcn  |57J,    an  den  Felsen  hinter  dem  Eger- 
ursprung  [53],  an  den  Mauern  der  Höllmiilile  oberhalb  der  Thalmühic  L64J- 

372  CHRYSOSPLENIUM  oppositif  olium  L.  2^  an  Waldbächen  u.  feuch- 

ten Waldstellen  der  Keuperformation.     V.  5. 

Bei  DanliolzATciler  [31],  zwischen  St.  Ulrich  und  Städtlen  [33],  im  Dürr- 
wanger  Forst  [13]  ;  ferner  im  Wolfsthal  bei  Pappenheim. 

45.  Umbelliferae. 

373  HYDROCOTYLE    vulgaris   L.  2j.   an  sandigen  Ufern  auf  der  Keuper- 

formation.     IV.  3. 

Am  Wurmbach,  V*  Stunde  vor  seinem  Einflüsse  in  die  Altmülil  [17]  bei 
Gunzenhausen,  Klarmühhveiher  bei  Dcnnenlohe  [26]  ,  W  eiher  bei  Radwang 
[23]  und  im  kleinen  Teich  unter  Karlsholz  bei  Dinkelsbühl. 

374SÄNICÜLA  europaea  L.  2|-  in  etwas  feuchten  "Wäldern.     IX.  3. 
375  ASTRANTIA  major  L.  2j-  in  schattigen  Laubwäldern  namentlich  an  der 
nördlichen  Abdachung,    weniger   auf  dem    weissen    Jura,  als    auf  den 
Vorbergen  desselben,  dem  braunen  und  schwarzen  Jura.     VII.  4. 

Oettinger  Forst  gegen  Wassertrüdingen  ;  im  Sichert,  Wäldchen  bei  Sech- 
tachhausen  [43],  Hundsruck  des  Hessclbergs  [25]  ,  im  Burgholz  bei  Meckin- 
gen  [66],  in  den  Wäldern  hinter  Rohnheim  [67],  im  Harburger  Gemeinde- 
wald Charab,  im  Osterhölzle  bei  Fünfstätt,  beim  Rothenbergerhof  [57],  Eichel- 
berg bei  Wülzburg  [40]  u.  auf  der  alten  Bürg  bei  Weissenburg,  zwischen 
Ellingen  und  Schmalwiesen;  auf  dem  Hahnenkamm,  z.  B.  zwischen  Hains- 
fartli  und  Huissingen,  zwischen  Ürsheim  und  Hechlingen,  Sachsenhart  an 
dem  die  Hassenmülile  treibenäen  Bache,  Otting,  Büttelbronn,  im  Rcinberg 
[69],  Solenhofen,  Dollnstein  und  ausserhalb  des  Bezirkes  im  unteren  Alt- 
mühlthale  häufig. 

376ERYNGIÜM  campestre  L.  1\.  an  Wegen,  auf  trochenen  Anhöhen.  V.  1. 
Am   Wege   von   Pflaumloch   nach   Uzmemmingen    [64]  ,    am  Burgstall  bei 
Gunzenhausen    [17],    bei    Sinnlji'onn    [24],    zwischen  Wittelshofcn   und  dem 
Hesseiberg  [25]. 

377  CICUTA  virosa  L.  2|-  in  Sümpfen,  an  Abwässern  und  Teichen,  am  häu- 
figsten auf  der  Keuperformation.     VII.  3. 

Im  Pfannenschmiedweiher  [42],  an  der  Wörnitz  bei  Harburg,  an  der 
Eger  zwischen  Deiningen  luid  Grosselfingen  [55]  ,  im  südlichen  der  beiden 
Weiher  zwischen  Herbermühle  und  Wildbad  [57],  neben  der  unleren  der 
3  Mühlen  an  der  Schwalb  mit  Comainim  palustre  u.  Menyanthes  trifoliata  ; 
in  der  Altmühl  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  bei  Ehlheim  [28];  im  Mischel- 
bacher Weiher  [20]. 

TRINIA  vulgaris  Cand.  Unweit  vom  Bezirke  bei  Neumarkt  i.  d.  Oberpfalz. 

378FALCARIA  Rivini  Host,  p^  auf  Aeckern  mit  Kalk-  u.  Thonboden.  VII.  4. 
Auf  dem  Keuper  an  vielen  Stellen  in  Menge,  z.  B.  Feuchtwang  [3],  Her- 
rieden [5*]  ;  um  Nördlingen  auf  der  Mariahöhe,  dem  Stoffels-  u.  d.  Todlen- 
berge,  auf  Aeckern  zwisclien  Berger-  u.  Rcimlingcr  Thor,  zwischen  Klein- 
erdlingen  u.  Nähermemmingen  [64] ,  Goldberg  [54] ,  Wcnnenberg  bei  Aler- 
heim  [56]  ;  im  Liaskalkbruche  südlich  vor  Schwaningen  auf  den  Steinhaufen 
[26],  auf  Lias  überhaupt  am  häufigsten,  z.  B.  Villersbronn  [24],  Thannhau- 
sen  (33],  Gailslieim  [36],  Lcntersheim  1 25]  ;  ferner  bei  Harburg:  Langen- 
altheim  [59],  beim  Leuchtcnbcrg'schen  Eisenhammer  in  [60].  —  (In  unge- 
heurer Menge  kommt  diese  Pflanze  bei  Kitzingen  am  Main  vor.) 

379  AEGOPODIUM  Podagraria  L.  2j.  an  feuchten  Hecken,  in  Grasgärten. 
Wäldern,  auf  Wiesen  im  Schatten.     IX.  4. 
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CARUM  Caivi  L.  o"  auf  ti'ockenen  Wiesen.     IX.  4 — 8.  380 

PIMPIINELLA    iTiagnaL.  2|.  auf  Wiesen,  und  sowohl  in  hoch-,  als  in  38I 
tiefgelegenen  Wäldern.     IX.  3. 

Die  Blattform  hat  auf  den  ersten  Anblick  Aehnlichkelt   mit   der  von  Be- 
rula  angustifolia. 
ß)  rosea  Koch,  sehr  selten  unter  der  Art  auf  dem  Hesseiberg  gegen  die 

scliwarze  Fichte  zu. 
y)  laciniata  Koch,  selten  am  Hundsruck  des  Hesseibergs   und    im  Oettin- 
ger  Forst  [35]. 

Saxifraga  L.  2\.  auf  trockenen  Haiden  und  Hügeln,  in  Wäldern,  382 

seltener  auf  Felsen.     X.  6. 

Die  3  Vai'ietäten  major,  dissectifolia  und  poteriifolia  allenthalben. 

BERULA  angustifolia  Koch.  2j-  in  Gräben  mit  fliessend.  Wasser.  IX.  8.383 
Besitzt  in  hohem  Grade  den  Carotengerucli. 

SIUM  latifolium  L.  2|.  in  Gräben,  an  langsam  fliessenden  Flüssen  und  334 
deren  Abwässern.     VII.  4. 

In  der  Altmühl,  namentlich  zwischen  JVIulir  [17]  und  Altenbronn  [60«] 
beobachtet ;  bei  Feuchtwang  [3] ,  Radwang  1 23]  vind  Geissweiher  bei  Din- 
Itelsbühl ;  in  Graben  der  Wörnitz  bei  der  Schmalzmühle  [25]  am  Oettinger 
Forst,  bei  Riulelstetten  [56]  und  Ebermergen  [77];  an  der  Eger  bei  Dei- 
ningcn  und  ihrem  Abwasser  gegen  Grosselfingen  [55]  ;  bei  Haid  [46],  Fünf- 
stätt  [67].  Man  trifft  diese  Pflanze  sehr  selten  blühend,  da  der  hohe  Sten- 
gel nur  selten  von  der  Sense  verschont  bleibt. 

BÜPLEÜRÜM  falcatuni  L.  2|.  an   Dornhecken   auf  trockenen   Hügeln,  385 
an  Waldrändern  mit  südlicher  Lage.     VII.  4. 

Am  Hohlheimer  Krautgarten,  bei  der  Uzmemminger  Kirche,  auf  dem  Hoh- 
lenstein  hinter  Ederheim,  Karthäuserthal,  bei  der  Altenbürg  u.  am  Rothenberg 
[64]  ;  Klosterberg  bei  Maihingen  auf  Granit  [45]  j  Hochaltingcn  und  Ehin- 
gen [45]  5  Oettinger  Forst,  Hesseiberg,  Hahnenkamm,  Neudorf  [50],  Wen- 
nenberg,  Harburg. 

longifolium  L.  2|.  in  Wäldern  mit  dem  Jurakalk  durch  den  Be- 386 

zirk;  eine  seiner  eigenthümlichsten  Pflanzen.  Mit  der  rauhen  Alb 
aus  Südwest  kommend  und  häufig  bis  zur  Wörnitz  ;  von  da  an  sel- 
tener.    VII.  6. 

An  nördlichen  Waldabhängcn  auf  1450'  p.  herabsteigend,  am  häufigsten 
lind  kräftigsten  aber  in  einer  Höhe  von  1700'  —  1800'  p.  Hessclberg  [25], 
Härlsfeld,  Schenkenstein  und  Sandberg  (Dolomit  in  [53J),  Altebürg,  Ländlo 
und  Häselberg  [64],  Karthäuscrthal ,  Rauhe  Wanne,  Ochsenberg  hinter  Ho- 
benaltheim  [75],  Eisbronn  [76],  Kräuterranken  [66],  Hahnenkamm,  W'eimors- 
hcim  [29] ,  Wcissenburg.  Man  fmdet  nicht  selten  Exemplare  mit  durch- 
bohrten Blättern. 

ro  tun  d  i  f  o  1  iu  m  L.   O   im   Getreide  auf  dem  Jura.     VH.  2.  337 

Auf  dem  Härtsfcld,  Ilesselberg,  Turtelberg  [36],  Hahnenkamm,  Eiclistädtor 
Alb  :  namentlich  Schweindorf  [64],  Gerolfingen  und  Lentersheim,  Gailsheim, 
Möhren  [48 1,  Langcnaltheim ,  Pappenheim,  alle  Burg  bei  Wülzburg  [40]; 
ausserdem  Zipplingen  [44],  Lauchheim  [52],  Aumühle  [22],  Sinnbronn  [24]. 

OENANTHE    fistulosa    L.   2|.   an  Gräben    und  Flüssen   auf  Sandboden  388 
vorzüglich  im  unleren  Ries  und  auf  dem  Keuper.      VI.   4. 

An  der  "Wörnitz  bei  Fessenheim  [56]  und  Ebermergen  [77 1  ;  unterhalb 
Dciningen  an  der  Eger  und  deren  Abwässern  gegen  Grossclfingen  [55],  zwi- 
schen Wörnilzostheim  und  den  Anhauser  Höfen  [56] ,  zwisclien  Oettingen 
und  Megesheim  [46] ,  Oettinger  Forst  bei  Wassertrüdingcn.     Auf  dem  Reu- 
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per  im  Heglaiier  Weiher  bei  31erkeiulorf,  Weiher  bei  Dennenlohe  [26],  un- 
ter Karlsholz  123J,  Dürrwanger  "Wald  113J,  IIölKveiher  bei  Greiselbach  f34J, 
an  der  Auinühlc  [22].  Vom  Jurakalk  südlicli  abwärts  erst  bei  Ballmerts- 
hofen  unweit  des  Bezirkes  gefunden.  Sämmtliche  Standpunkte  liegen 
unter  1400'  Höhe. 

3890ETNANTHE  Phellandrium  Lam.  2f  an  Weihern  und  Rächen,  am 
häufigsten  auf  der  Keuperforination  ;  auf  den«  Jurakalk  dagegen  mit 
der  Lokalität  fehlend ;  auf  dem  Alluvium  im  Ries  und  Altmühlthale 
stellenweise  vorhanden.      VIR.   8. 

3ÜÜAETHÜSA  Cynapium  L.  O  i"  Gärten,  auf  Aeckern.  '  IX.  5. 

ß)  pygmaea   Koch,  auf  Aeckern  mit  festem  („strengem")  Boden. 

391  SESELT  coloratum  Ehrh.  (f  auf  trockenen  Kalkhügeln  neben  Pimpi- 
nella    Saxifraga,    sehr  selten  auf  dem  Keuper.     VR.  4. 

Auf  Jurakalk  kennen  wir  4  Standorte:  Fleinheim  [73],  Hesseiberg  [25], 
Spielberg  [27]  vmd  Neiidorf  [50J.  Auf  dem  Keuper  2  :  Aumühle  [22],  nord- 
westlich von  Gundelshcim  gegen  Untcrasbach  [28]  ,  wo  die  Pflanze  mit  der 
Pimpinella  Saxifraga  vorkommt  3  der  Keupersandstein  wird  aber  nahe  von 
diesem  Standorte  vom  schwarzen  Jura  überdeckt.  Die  übrigen  Standorte 
sind  sämmtlich  Süsswasser-Kalk,  am  Maihinger  Klosterbcrg  [45]  zugleich  mit 
Granit.  "S  on  dem  Mädlerberg  [45]  auf  den  höheren  Stellen  des  Süsswasser- 
Kalks  gegen  den  Urtles  zu  [34]  5  auf  den  Höhen  oberhalb  Keimlingen  [65]  ; 
von  Trendel  [46]  über  den  Sachsenhart  [47]  nach  Hainsfarth.  Auf  magerem 
Boden  findet  man  häufig  Exemplare  von  2"  Höhe,  bei  Trendel  dagegen  sam- 
melten wir  sie  von  3'  Höhe.  Unweit  des  Bezirkes  bei  Tauberscheckcnbach, 
sowie  im  Aischgrund  bei  Uehlfeld  und  bei  Erlangen. 

39,!  LIßANOTlS  montana  All.  cf  in  Wäldern,  unter  Gebüsch  auf  Kalkfel- 
sen.    IV.  2. 

An  der  südlichen  Gränze  von  [74]  im  Trugeuhofer  Walde,  Hahnenkamm 
bei  Treuchtlingen  [48],  schwarze  Fichte  des  Hessclbergs  gegen  W  ittelshofen ; 
zwischen  Segringen  und  Städtlen  [23].  Südwestlich  ausserhalb  des  Bezirkes 
auf  dem  Rosenstein }  im  östlichen  Theile  des  Bezirkes  bei  Eichstädt  und 
ausserhalb  desselben  bei  Weltenburg. 

393  SILAUS  pratensis  Ress.  2j.  auf  guten  Wiesen.     VRI.  6.  ^ 

LEVIS'l'ICUM  officinale  K.  2|.  verwildert  auf  den  Donauschülten  bei 
Marxheim  [79]  j  der  nächste  Garten,  worin  diese  Pflanze  kultivirt  wird,  ist 
3  Stunden  von  dem  Standorte  entfernt  zu  Huisheim.  Ausserdem  bei  Bopiin- 
gen  westlich  von  der  Stadt  an  dem  in  Oolitli  gegrabenen  Keller. 

S9i  SELINUM  Carvifolia  L.  2\.  in  feuchten  Wäldern,  auf  dickem  Humus 
aller  Formationen,  am  häufigsten  auf  dem  Keuper  und  braunen  Jura. 
VRI.  4. 

Namentlich  tun  das  Wildbad  [57],  Fünfstätt  [67],  zwischen  Karlsliof  und 
Bollstadt  [75],  im  Konnenliolz  u.  Lindig  [46],  Einfang  bei  Frenulingcn  |44|, 
Ländle  mid  Tiialbcrg  [64],  Eisbrunn  [76],  Hesseiberg,  Mönchswald  [7,  8]  ; 
Altmülilwälder ;  Laciiwald  bei  Anhauscn,  Octtinger  Forst,  Thannhausen  [33], 
Dürrwanger  "\>aid   [13]    u.   s.  w. 

395ANGELICA  silvestris  L.  2f  aufwiesen  an  Gräben,  in  feuchten  AA  äl- 
dern.     IX.  2. 

Wir  fanden  häufig  Exemplare  (im  Osterhölzle  bei  Fünfstätt  [67],  im  Non- 
nonliolz  [56],  bei  Kleinerdlingcn  [64 1 ,  im  Oettinger  Forst  u.  auf  dem  Hes- 
selberg) ,  an  deren  Blättern  die  obersten  Blättclien  deutlich  herablaufen, 
mithin  entschieden  die  Ang.  montana  Schleich.,  welche  wir  in  IJücksicht  auf 
die  Uebergangsformen  nicht  als  Art  gelten   lassen  können. 
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ARCHANGELICA  officinalis  Hoffm.  in  wenigen  Bauerngärten  ohne  Pflege 
vorlianden. 

PEÜCEDANÜM  officinale  L.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  in  Rebhühner- 306 
remisen ,  in  feuchten  Wäldern.     VH.  5. 

Im  unteren  Ries  und  an  der  südlichen  Abdachung  des  Bezirkes  gegen 
die  Donau  hin.  Südlich  von  [74],  bei  Harburg,  Klosterzimmern,  Mäderhof, 
zwischen  Wildbad  und  Rudelstctten,  im  Lindig  und  Nonnenholz  [56],  auf 
Wiesen  zwischen  Pföfllingen  und  Monningen  [55,  46]  ,  zwischen  Breitenlohe 
und  Niederhofen  [35],  zwischen  Schajnbach  u.  SufFersheim  [40]. 

Chabraei  Rchb.   ausserhalb    des   Bezirkes   nahe    an   dessen   Gränze   an 

der  Donau  bei  Ingolstadt  auf  fruchtbaren  Wiesen  und  auch  bei  Regonsburg 
in  W  äldern. 

Cervaria  Lapeyr.  2|.  in   Wäldern    und    an   bewachsenen  sonnigen  397 

Abhängen  sowohl  auf  Kalk,  als  auf  Basalt,  Keuper,  Sand  und  Granit. 
\  III.  5. 

Auf  Jurakalk  bei  Neuburg  [80«],  Neudorf  [50],  Solenhofen,  Hahnenkamm, 
Hesseiberg,  Gosheim,  Fünfstätt,  Kräuterranken  [66],  Eisbronn  [76],  Hohler- 
stein hinter  Ederheim,  Schenkenstein  und  Härtsfeld;  auf  Süsswasser-Kalk 
bei  Trcndel.  Auf  Basalt  bei  der  Altenbürg  [64].  Im  Nonnenholz  auf  Al- 
luvial-, bei  Hausen  [35]  auf  Liassand  ;  auf  Granit  am  Maihinger  Klosterberg 
und  W  ennenberg.  Auf  braunem  Jura  bei  W  eimersheim  [29].  Auf  Keuper- 
letten  bei  FeuchtAvang;  auf  Keupersandstcin ,  welcher  in  der  Nähe  vom 
schwarzen  Jura  überdeckt  wird,  bei  Goldbühl  [16]  und  Kemmaten. 

Oreoselinum    Mönch.  2j-  in  Wäldern,  auf   Haiden    und    Hügeln  398 

mit  Sandboden.     YII.  5. 

Am  Lindig  [46]  sogar  auf  sandigen  Aeckern,  im  Muttenaubölzchen, 
Mäderhof,  Rudelstctten,  Wennenberg  [56],  bei  den  3  Scliwalbmühlen ,  auf 
der  \^  art  liinter  Ammerbach  [57],  Polsingen  [47],  Liassand  bei  Hausen  [35], 
und  sonst  im  Oettinger  Forst ,  Hesseiberg ,  Mönchsroth  [33]  ,  Dürrwanger 
Wald  [13],  Karlsholz  [23],  Aumühle  [22],  Maihinger  Klosterberg  [45],  Mau- 
ren [76]  ,  Kräuterranken  [66] ,  Ochsenberg  bei  Hohenaltheim  (Kalkboden), 
Fünfstätt  [57,67],  Haidmersbronn  [57],  Weissenburg.  Ausserhalb  des  Be- 
zirkes im  unteren  Altmühlthale. 

alsaticum  L.  2\.  auf  Kalkhügeln.     IV.  2.  399 

In  Gebüschen  und  Bergwäldern  zwischen  Wildbad  und  Fünfstätt  [57], 
neben  dem  Wege  bei  Maihingen  gegen  Markt-Offingen  [45]  am  Fusse  des 
Süsswasser-Kalkhügels  1843,  auf  dem  Weg  von  Wittelshofen  nach  dem  Hes- 
selberg  1844,  an  beiden  letzteren  Orten  nach  3  Jahren  nicht  wieder  getrof- 
fen.    Ausserhalb  des  Bezirkes  von  uns  bei  Kitzingen  a.  M.  aufgefunden. 

THYSSELINUM  palustre  Hoffm.  o^  an  Sümpfen  u.  Weihern.     VL  3.400 
Unter    Gebüsch   beim  Auernthalerhof  [73]  ,  am  Oelweiher  bei  Rotenbach 
[41],  am  Pfannenschmiedweiher  [42],  bei  Dinkelsbühl,  u.  sonst  a.  d.  Keuper. 

PASTINACA  sativa  L.  o^  an  Wegen,  auf  Wiesen  und  Aeckern.  IX.  4.  401 
HERACLEUM  Sphondylium  L.  cf  auf  feuchten  Wiesen,  in  Wäldern.  402 
X.  8. 

ß)   elegans  Jacq.   zugleich    mit    der    Hauptart    in    Bergwäldern    zwischen 
Lommersheim  und  ^\  emding  [57]. 

LASERPITIUM  latifolium  L.  2|.  in  Wäldern  auf  Kalkboden,  mit  dem  403 
Jura  durch   den  Bezirk.     YII.  3. 

Auf  dem  Braunen  [öl],  Härtsfeld,  Altebürg  [64],  Sclicnkenstein  [53], 
Rauhe  ^\  anne  [75]  und  hinter  Hohenaltheim,  Kräuterranken  [66],  Fünfstätt 
im  Osterhölzlc  [67J,  Weissenburg,  Neuburg  am  linken  Donauufer  in  [80»], 
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Eichstädter  Alb  j  alle  angeluhrten  Standorte  siud  Jurakalk.  Auf  dein  Sacli- 
senhart  bei  Megesheim  [47J  auf  Süsswasser-Kalk  ;  ebenso  auf  der  Nördlinger 
Marienliölie ,  seitdem  dieselbe  bewaldet  ist.  Die  meisten  Standorte  liegen 
über  1800'  p.  hoch  j  das  Vorkommen  der  Pflanze  hängt  indessen  Tveniger 
von  dieser  Höhe,  als  von  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Unterlage  ab  : 
denn  wir  fanden  sie  kräftig  vegetirend  in  den  Wäldern  zwischen  dem  Ei- 
senhammer und  Dollnstein,  welche  sich  an  die  Altmühl  herab  erstrecken, 
bei  einer  Höhe  von  nur  1200'  p. 

404  r.ASERPITIUM  Siler  L.  2|-  auf  Kalkfelsen  des  Jura.     V.   1. 

Auf  dem  Thierstein  hinter  dem  Egerursprung  und  an  Felsen  des  Schen- 
kensteins auf  dem  höchsten  Punkte  genau  südlich  neben  Aufhausen  [53],  im 
Walde  bei  W^essingen  [ö-t  | ,  Hesseiberg  in  der  schwarzen  Fichte ,  bei  Neu- 
dorf [50].  Die  angeführten  Standorte  verbinden  die  früher  bekannten  vom 
schwäbischen  Jura  mit  dem  in  neuester  Zeit  auf  dem  fränkischen  Jura  bei 
Erlangen  gefundenen  äussersten  Vorposten.  Um  Augsburg  auf  der  Lech- 
fcldhaide. 

405 prutenicum    L.   <^   in    humusreiclien,    sowohl  niedrig,    als  hoch 

liegenden  Wäldern  auf  Kalk-  und   Sandboden.      VII.  6. 

Hesseiberg,  Oettinger  Forst,  Hahnenkamm,  Fünfstätt  u.  Huisheim,  Kräu- 
terranken, Eisbronn  [_76] ,  Rauhe  Wanne  [75]  u.  Karthäuserthal  [64] ,  Wes- 
singen  [54],  Sachsenhart  bei  Megesheim  [47],  auf  der  Wart  bei  Ammerbach 
[57],  auf  Alluvialsand  im  Lindig  [56];  Dürrwanger  Wald  [13],  zwischen 
Thannhausen  und  Mönchsroth  [33]  u.  s.  w. 

406  ORLAYA   grandiflora  Hoffrn.  O  auf  Getreidefeldern,  unter  Gesträu- 

chen auf  Kalkboden.     VII.  2. 

Härtsfeld  z.  B.  bei  Igenhausen  [73],  Braunen  [51],  bei  Laucliheim  [52], 
lllcnschwang  [24]  ,  Hcsselberg  ,  Hahnenkamm  ,  Fünfstätt  [67]  ,  Pappenheini, 
Langenaltheim  [59]  ,  Konstein  [70]  ,  Neudorf  [50J.  Welche  Bewandtniss  es 
mit  einem  von  uns  zu  einer  Zeit,  wo  wir  die  chemischen  \  erhältnisse  der 
Unterlage  noch  nicht  sattsam  berücksichtigten,  notirten  Standorte  bei  Sper- 
bersbach [2]  —  mitliin  auf  dem  Keuper  gelegen  —  habe ,  wissen  wir  für 
jetzt  leider  nicht  näher  zu  erörtern.  Auf  dem  Jura  auch  ausserhalb  des  Be- 
zirkes bei  Thalmässing  beobachtet. 

407  DAUCÜS  Carola  L.  cf"  an  Wegen,  auf  Aeckern  und   VA'iesen,  in  Wäl- 

dern.    X.  4. 

Ueberall  als  „Gelbe  Rübe"  kultivirt. 

408CALCALIS  daucoides  L.  O  auf  Aeckern.     VII.  4. 

Z.  B.  auf  dem  Stoffelsbcrg  und  der  Marienhöhe  [55]  auf  Granit  mit 
Süsswasser-Kalk  3  Benzenzimmern  [54]  auf  Oolith  ;  Turtelberg  [36]  auf  Lias- 
kalk  3  um  den  Hesseiberg,  auf  dem  Kampf  [64]  u.  dem  Härtsfcld  auf  Jurakalk. 

409TURGENIA  latifolia  Hoffm.   ©   auf  Aeckern,  namenllich  auf  Kalkbo- 
den,  doch   auch   auf  mit  Kalk  vermengtem  Thonboden.     VIF.  4. 

Um  Wasseralfingen  [51],  am  Nipf  [53],  Gerolfingcn  [25],  zwischen  Ehin- 
gen [25]  II.  Beyerberg,  Hcrkheim  [64],  auf  der  Hafnerinn,  am  Ländle  und 
um  Schmähingen  [64 1 ;   Niedcrhofen  [35],  Wechingen  und  Mäderhof  [56]. 

410  TOUILIS  Anthriscus  Gmel.c/' unt.  Hecken,  an  Zäunen,  in  Wäldern.  X.  5. 

411 helvetica  Gmel.  cj"  auf  Aeckern  mit  thonhalt.  Kalkboden.  IV.  2. 

Bei  Wasseralfingen  [51],  Sinnbronn  [24],  zwischen  Röckingen  und  Len- 
Icrsheim  [25]  unweit  des  kleinen  Hesseibergs.  Ausserhalb  des  Bezirkes  in 
Ober-  und  Unterfranken. 

412SCAN1)IX  pecten  Veneris  L.  O  auf  Aeckern.     IV.   1. 

Bei  Fleinheim  gegen  Üischingcn  [73],  bei  Harburg  [67],  bei  Zipplingcn 
[44],  Lentersheim  [25],  Gerolüngen  [25],  Neudorf  [50]. 
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ANTHRISCUS  silvestris  Hofifm.  2|.  auf  guten  Wiesen,  in  Giasgärten.  iis 
V/II.   6.     Eine  der  frühzeitigsten  Umbellifercn. 

Cerefolium  HofTm.   O  in  Gärten  einheimisch  geworden,  wo  er 

für  seine  Aussaat  selbst  Sorge  trägt.     VII.  2. 

vulgaris  Pers.  Q  ^^   Zäunen  und   Wegen    der   niedrigeren    Ge- lU 

genden.     IV.  3. 

Bisher  nur  zwischen  Winstetten  und  Hohenschwärz  [23],  bei  Segringen 
[23],  Obermichelbacli  [24]  und  Aiifhirchen  [25]  gefunden,  wahrscheinlich 
aber  auch  im  Rednitzthale  vorhanden. 

CHAEROPHYLLUM  temulum  L.  cf  an  Zäunen,  in  Dörfern,  auf  Schutt- 415 
häufen ,  in  Wäldern.     IX.  3. 

bulbosum  L.  c/"  ai^  Hecken,  auf  Wiesen  und  Äeckern.     IX.  7.    416 

aureum  L.  2\.  an  Hecken  und  in  Wäldern.     VII.  4.  417 

Westlich  an  HerWieim  [64]  ,  auf  dem  Kräuterranlten  [66] ,  Sonderhof, 
zwischen  Wemding  u.  Rothenbergerhof,  in  Kleinerdlingen,  Goldburghausen, 
Kirchheimer  Holz,  Oettinger  Forst,  Hesseiberg  an  der  schwarzen  Fichte. 

ß)   glabriusculum   Koch,   auf  Waldwiesen   im    Reinberg ,     einem    Walde 
1   Stunde  südöstlich  von  Monheim. 

Ist  eine  südliche  Pflanze,  die  im  Bezirke  ihre  nördliche  Gränze  erreicht. 

hirsutura  L.  2J-  auf  feuchten  Felsen  die  Quellen  der  Bäche  und  418 

Flüsse  bewachend,  in  feuchten  Wäldern  und  Hecken.     VII.  3. 

Am  Ursprung  der  Schwalb  [57]  und  Eger  [53],  auf  dem  Kräulerranken 
[66],  bei  Ingershof  und  Haidmersbronn,  am  Dosweiher  [57],  auf  Spielberg 
[27],  Oettinger  Forst,  Hessclberg,  Sinnbroun  [24],  Segringen  [23]. 

CONIUM  maculatum  L.  o^  in  Gärten,  an  Zäunen,  auf  ßegräbnissplätzen,  419 
sehr  selten  auf  dem  Keuper  und  in  den  höheren  Gegenden,  am  häu- 
figsten im  Ries.     VII.  6. 

Z.  B.  Pfannenschmiede  [42],  Flochberg  [53],  Karlshof  [65],  Kleinerdlingen, 
Nördlingen,  Löpsingen  und  Klosterzimmern  [55],  Deiningen,  Lierheim  [66], 
Fessenheim,  Wittesheim,  Spielberg,  Dinkelsbühl,  Sinnbronn,  Mönchsroth,  Au- 
mühle  [22],   Gerolfmgen  [25],  Ehingen  [25],  Beyerberg  [15],  Gailsheim  [36]. 

46.  Araliaceae. 

HEDERA  Helix  L.  Ij  an  den  Räumen  der  Laubwälder,  namentlich  an  420 
den    Eichen    sich    anklammernd,     ohne    sich  hoch  über  den  Boden  zu 
erheben;  in  unseren  Wäldern  jedoch  nie  die  Stärhe  erreichend,    um 
blühen    zu    können,  was    man    daher    nur   an  gepflegten  Stämmen  der 
Gartenmauern  od.  an  den  unberuhigten  der  Ruinen  eintreten  sieht.  VIII. 4. 
Besonders  Jiäufig  auf  Baldern    in  bejnoostem  ,  humusreichem  Boden  krie- 
chend.   Die  grössten  Exemplare  in  der  Kachbarschaft  sind  die  an  den  Ring- 
mauern Nürnbergs. 

4T.  Corneae. 

CORNUS    sanguinea    L.    t)    an    Hecken    und   in  Wäldern    unter   2000^421 
Höhe.    VIII.  3,  im  fränkischen  Jura  8,   da  dieser  Strauch  hier  oft  ganze 
Strecken  einnimmt  und  so   dem  Waldbau  hinderlich  in  den  Weg  tritt. 
Ausserdem    auf   dem    Hesseiberg    [25],    im  Ries,    auf  dem  Holdiaus  [65], 
Härtsfeld  bei  Hohlenstein  [73],  Thiergarten  bei  Schrattenhofen  [66]. 

mas  L.  "^    an   Hecken    längst    einheimisch    geworden.      Die    ,, Dürrlitze" 

wird  vorzüglich  zur  Bildung  von  Hecken  angewendet. 
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4S.  lioraiithaceae. 

422VISCUM  alhum  L.  t,   schmarotzend  auf  Bäumen.      IX.   2. 

Auf  Apfel-  xmd  Birnbäumen  bei  Ostlicim  L37|,  DInlielsbülil,  VVasscrtrü- 
dingen,  Sclnvcindorf  [64],  Fünfstätt  |67],  Flozlieim  |68J,  Haard  139J,  Har- 
burg; auf  Acer  campestre  und  Pseudo -platanus  im  südlichen  und  süd>vesl- 
lichen  Tlicile  z.  B.  im  Bassmannshölzle  bei  Flocliberg  [53]  ;  auf  Sorbus 
Aria  und  Populus  tremula  in  den  Wäldern  im  Süden;  auf  P.  Abies  Duroy 
im  Osten  und  mittleren  Tbeilc  des  Bezirkes  ;  auf  Ulmus  bei  Marxheim   [79J. 

49.  Caprifoliaceae. 

i23Al)OXA  Moscha  tellina  L.  2j.  an  schattigen   Hecken,    unter   feuclilen 
Felsen.      VIII.  5. 

Bei  Weidenbach  [6],  Oettinger  Forst,  am  Hesseiberg  [25],  Segringen  [23], 
Dürrwangcr  Wald  [13],  Siebentisch  [23],  Aumühle  [22],  Maihingen  [45]; 
in  [64]  an  3  Stellen:  an  der  Hecke  des  Hohlheimer  Krautgarteus,  unter 
Kalkfelsen  am  Tlialberg  und  im  Karthäuserthal  bei  den  Häuslein ;  z^vischen 
Wemding  und  Fünfstätt,  im  Wolfsthal  bei  Pappenheim  und  noch  an  mehre- 
ren Orten  im  östlichen  Theilc  des  Bezirkes. 

i24SAMBUCüS  Ebulus  L.  2j-  an  Walclränclern ,  auf  Aeckern,    sowohl    auf 
Thon,  als  auf  Kalk,  als  Sand.     VIII.  6. 

Im  Baiierschneidershölzle  [3],  bei  Sperbersbach  [2],  Dcnncnlohe  [26], 
Dürrwanger  Wald  [13],  Aumühle  [22],  Hesseiberg,  Oettinger  Forst,  Hah- 
nenkamm, Uzwingen  und  Hochaltingen  [45],  Heerhof  [54],  Altebürg  [64], 
Lierheim  u.  Markhof  [66],  Kriegsstatthof  [56],  Wemding,  Solenhofen,  Ens- 
feld  [60],  Mühlheim. 

^2ä nigra  L.  t)  in  Hecken   um  Dörfer,    an   Mistpfützen,    auf  Ruinen. 

VIII.  4. 

^26 racemosa  L.  "^  in  den  V\^äldern  aller  Formationen,    namentlich 

auf  Kalk.     VIII.  2. 
427  VIBUKNUM  Lantana   L.  Ij  in  Wäldern  auf  Thon- und  Kalkboden;  der 
Strauch  ist  nicht  kalkstet,  wofür  ihn  Unger  anspricht.     VIII.  5. 

Wird  von  den  Landleuten  wegen  seiner  zähen  Aeste  zum  Binden  aufge- 
sucht, wesswegen  man  ihn  selten  gross  trifft. 

428 Opulus  L.  "^  in  feuclilen  Waldungen  auf  ,, tiefgründigem"  Boden, 

an  Ufern  und  feuchten  Hecken.     IX.  4. 

Die  Beeren  werden  von  allen  Thieren  verschmäht. 

LONICEBA  Caprifülium  L.  t)  in  einigen  Hecken  und  Vorhölzern  einhei- 
misch geworden,  z.  B.  in  grosser  Menge  im  Thiergarten  zwischen  Lierheim 
und  Schrattenhofen  [66]. 

42'J Periciy  menum  L.  "^  an  Zäunen   und  Waldrändern.     III.  4. 

An  Hecken  bei  Ellwangen  [41],  im  Oettinger  Forst  [35],  bei  INeudorf  [5UJ. 

^30 Xylosteum  L.  t)  in  Wäldern,   seltener  an  Hecken.     IX.  5. 

50.  Stellatae. 

43lSHERARl)lA   arvensis   L.   O   auf  Aeckern.     IX.    10. 
432  ASPFllULA   arvensis  Ij.  Q  auf  kahlen  Hügeln,  auf  Aeckern  mit  Kalk-, 
seltener  mit  Thonhoden.      V.    1. 

In  173]  an  3  Orten  auf  dem  Härlsfeld  ;  auf  Brachäckern  am  Häselberg 
[64]  u.  auf  dem  Himmelreich;  nuC  dem  Goldberg  [54 1;  Thierstein  bei  Auf 
hausen  [53],  zwischen  ^'^'iltelshofen  [25]  u.  dem  Hcsselberg;  Solenhofen  [59]. 
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ASPEnUfjA  tinctoria  L.  2|.  auf  bewachsenen  Hügeln  des  Jura.  IV.  5.  133 
Am  Rräulorraiiken  [66]  neben  Asp.  galioides,  auf  dem  Schenkenstein  [53], 
bei   t'a[)|)enheiin  und  Seliambach   [49]   und    im    Altmüblthale    \Yeiter   abwärts 
ausscrbalb    des    Bezirkes.     lu   Braunsclnveig   von    Laebmann   auf  Sandboden 
angegeben  ! 

cvnanchica   L.    2|.    auf  kahlen    Hügeln    vorzüglich  des  Jurakalks  4^3 i 

und  Süsswasser-Halks.     VIII.  5. 

odorata  L.   2\-  in  sehr  schattigen  Wäldern,   in  humusreichen  jun- 43ö 

gen  Seil  lagen  um  abgehauene  Stämme  herum  und  auf  schwarzer  Holz- 
orde  sehr  übci^hand  nehmend,  dann  wieder  streckenweise  fehlend.  VIII.  6. 
Auf  den  Kalkformationen  iingleicli  seltener,  als  Galium  silvaticum,  wcleJics 
von  den  Laien  fälscldicli  für  ^A  aldmeister  genommen  wird. 

galioides  M.  Bieb.  2j.  auf  kahlen  u.  bewachsenen  Felsen,   sowohl  43(j 

auf  Süsswasser-Kalk,   als  auf  Jurakalk.     VIII.   6. 

Auf  erslerem  :  Marienbölie  u.  Stoffelsberg  [65]  ;  auf  letzterem  :  Härtsfeld 
im  ^^  indhau  und  am  Wege  Aom  Kampf  nacb  der  Altenbürg  [64],  Thalberg, 
Sclimäliingen,  Hohenaltlieim,  kleiner  Hülinerberg  und  Kräuterranken  [66], 
Gosheim,  Galgenberg  bei  Wemdingen,  Hahnenkamm,  Hesseiberg,  zwischen 
Konstein  und  ^A  ellheim  [70],  auf  den  Felsen  am  linken  Donauufer  in  [90a]. 
Retrachtet  man  das  Vorkommen  dieser  Pflanze  in  Deutschland  näher,  so 
drängt  sich  der  Gedanke  auf,  dass  sie  von  Ost  nach  West  mit  unbeträcht- 
licher Breitenregion  sich  hinziehe. 

GALIL'M  Cruciata  Scop.  2j-  an  Hecken,  in  Wäldern.     IX.  4.  437 

tricoriie  With.   O   auf  Aeckern.     VI.  4.  43S 

An  ^Valdrändern  neben  Aeckern  bei  ^Vessingen  [54],  auf  der  Marienhöhe 
[55J,  auf  Aeckern  in  [41],  bei  Sinnbronn  [24],  avif  der  Höhe  und  am  Fusse 
des  Hcsselbergs.     ^'N  alirscheinlicli  au  mehreren  Orten  vorhanden. 

Aparinc  L.   O   in   Gärten,  auf  Aeckern,  in  Hecken.     IX.  7.  43!) 

uliginosum    L.    2|.   an    Sümpfen,    auf   Torfwiesen    und    feuchten  440 

Haiden.      VI.  5. 

Auf  dein  Dennenloher  Moos  vor  der  Haide  [26]  und  sonst  auf  dem  Keu- 
per,  in  luid  am  IN'onnenliolz  [56]  ,  auf  der  feuchten  W  aide  neben  der  Her- 
bermühle und  am  Wildbad  [57] ,  auf  feuchten  Wiesen  am  Walde  hinter 
Niederaltheim  [65],  am  Bache  bei  Suflfersheim  [40],  an  den  Altwässern  der 
Donau  namentlich  bei  Keuburg. 

palustre  L.  2|.  an  Sümpfen,  in  Gräben.     IX.  5.  441 

ro  tundifoli  um  L.  2|.  in  Nadelwäldern  der  Keuperformation.   VI.  5.  442 

Ausserdem  selir  selten  auf  dem  Hesseiberg  in  der  sclnvarzen  Fichte. 

boreale  L.   2|.  in  schattigen  Wäldern  u.  auf  Waldwiesen.  VIII.  4. 4i3 

y)  hyssopifolium    Hofif'm.   Reichertswies   und  Hagenbuch  [6S]. 
Von  Zuccarini  als  Jurapflanze  aufgeführt,  aber  bei  uns   auch   häufig   auf 
dem  jüngsten  Gliede  der  Triasformation,  auf  dem  Keuper,  sowie  diess  auch 
ausserhalb  des  Bezirkes  z.  B.  bei  Ansbach  und  Erlangen  gefunden  wird. 

verum  L.  2|.  an   Strassengräben  ,   an   Rainen  und  Hecken.     IX.   7.444 

rar.   ochroleuca   Wolf,   zuweilen  neben  der  gewöhnlichen  Form,  scheint* 
ein  Bastard  aus  G.  verum  und  G.  Mollugo. 

silvaticum  h.  2|.  in  Wäldern  sowohl  auf  Kalk-,  als  auf  Sandgrunde.  445 

VIII.  7. 

ß)  pubescens  Caud.  auf  der  Altenbürg  [64]. 

Mollugo  L.  2\.  auf  trockenen  Wiesen,  auch  an  Gräben;  in  Wäl- 416 

dern.     IX.  8. 
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^-l?  GAIjIUM  silvestre  Poll.   2|.  in  Wäldern    häufiger   auf   Sand-,    als    auf 
Kalkboden  ;  auf  dem  Keuper  verbreitet.     VII.  5. 

Ausserdem  zwischen  Benzenzimniern  und  Zipplingen  |.")4],  Fasanerie  bei 
Birkhausen  [55],  Ländle  u.  Tbalbcrg   164]   an  hocligrasigen  Stellen,  Möhren 
[48],  Monheim,  Neudorf  bei  Pappenheim  [40,  50]. 
ß)  alpestre   Gaud.   am    Sattel    zwischen    dem  grossen  und  kleinen  Hcssel- 
berg  [25]. 

51.  Valerianeae. 

448  V ALERIA. NA.  exaltata  Mikan.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben.  VII.  4. 
449 officinalis  L.  2|-  in  Wäldern.     VIII.  3. 

«)  major  Koch,  auf  bewachsenen  Bergen. 

ß)  minor  Koch,   auf  Kalhfelsen  in  den  AVäldern. 

450 dioica  L,  2|.  auf  feuchten  Wiesen,  in  Wäldern,     IX.  5. 

•)5t  VALERIANELLA  olitoria  Poll.  ©    im   Brachfelde    und   auf   gebauten 
Aeckern.     IX.  8. 

Wird  im  Ries  unter  dem  Namen  „Rawänzele"  im  Frühjahr  als  Salat  häu- 
fig zu  Markte  gebracht.  Auf  den  ocherfarbigen,  lehmigen  Aeckern  bei  Hohl- 
heim findet  man  zuweilen  verkrüppelte  Formen  mit  in  ein  Köpfchen  ver- 
kürzten nur  2"  hohen  Stengeln.  Das  Köpfchen  besteht  ringsum  aus  Blüthen, 
deren  Kelch  eine  Verwachsung  bis  zur  Spitze  zeigt.  Man  erkennt  am  Kelche 
leicht  die  Anlage  zur  viertheiligen  Beschaffenheit ;  die  Blumenkronc  ist  fünf- 
theilig, gross  und  bleichgrün ;  Staubgefässe  sind  drei,  Stempel  ist  einer  vor- 
handen. 

452 Morisonii  Cand.   O  auf  Getreidefeldern.     VII.  5. 

Bei  Uzmemmingen  und  unter  dem  Ländle  [64],  an  der  Eisenbahnlinie  bei 
Löpsingen   [55],  auf  sandigen  Aeckern  um  Haidmersbronn  [57J  u.  s.  w. 
ß)  lasiocarpa   Koch,   zwischen   Röckingen  [25]    und   dem  kleinen  Hessel- 
berg  neben  a')   lejocarpa   Cand.,    der  gemeinen  Form. 

453 Auricula  Cand.   O  auf  Getreidefeldern.     VIII.  5. 

52.  Oipsaceae. 

454DIPSACUS  silvestris  Mill.  O  in  Chausseegräben,  auf  trockenen  Wie- 
sen.    IX.  3. 

a)  pinnatifidus  Koch,  bei  Sinnbronn  [24]  u.  unter  der  Art   am    kleinen 
Hesselberg  zwischen  Röckingen  und  Lentersheim  [25]. 

455 pilüsus  L.  cf^  auf  ungebauten  Stellen,  an  feuchten  Waldrändern. 

IV.  2. 

Am  EUwanger  Schloss  [41],  am  Brändle  bei  Röckingen  [25]  und  im 
Oettinger  Forst  bei  der  Schmalzmühle   [35],  bei  der  Aumühlc  [22]. 

456KNAÜTIA   silvatica  Dub.  1\.  in  Laubwäldern.     VIII.  5. 

Namentlich  auf  dem  Jurakalk  der  Rauhen  Wanne  [75]  u.  auf  dem  Lias- 
sandsteine  des  Wolfskorbs,  des  westlichen  Theils  des  Oettinger  Forstes,  in 
grösserer  Menge. 

457 arvensis  Coult.   2|.  auf  Wiesen,  in  Wäldern,  auf  Aeckern.   IX.  6. 

458  SUCCISA  pratensis  Mönch.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  in  Waldein.  VIII. 8. 
Verkündet  den  Spätsommer,  wie  Colchicum  autumnale  den  Herbst.    Blüht 
zu  Anfang  Augusts  auf. 

459SCABIOSA  ColumbariaL.  2j.  in  Wäldern,  auf  trockenen  Hügeln.  VIII.  4. 
Am  häufigsten  auf  den  Kalkformationen. 
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SC.ABIOSA  suavcolrns  Desfont.  auf  bewaclisenen  Hügeln,  an  felsigen  ico 
Abhängen.     III.  3. 

Auf  den  Höhen  nordwestlich  von  Neudorf  [50 1  j  am  Hesselberg  unweit 
der  schwarzen  Fichte  gegen  Wittelshofen,  weit  häufiger  i.  ,T.  1845,  als  1847. 

53.  Compositae. 

EUPATORIUM  cannabinum  L.  2|.  an  bewaldeten  Felsen  u.  am  Was-4fii 

s,er.     IX.  3. 
TUSSILAGO  Farfara  L.  2|.  auf  Aeckern  mit  Lehmboden.  IX.  8,  wenn  *(;..> 
demselben    Kalk    beigemengt   ist.      Auf  reinem  Thonboden  ohne  allen 
Kalk  findet  sich  nie  Hullattig. 

Die  Unterseite  der  Blätter  wird  im  Herbst  häufig  von  Aecidium  Compo- 
sitariun  b)   Tussilaginis  Cand.  bedeckt. 

PETASITES  officinalis  Mönch.  2j-  auf  feuchten  Wiesen,  an   Gräben.  403 
VII.  6. 

Am  häufigsten  auf  der  die  Lokalität  reichlich  bietenden  Keuperformation. 
Ausserdem  an  Bächen  in  [73],  am  Wildbad  und  Schwalbursprung  [57|,  zwi- 
schen Weilheim  und  Weilheimerbach  [58],  am  Forellenbache  westlich  neben 
(und  unter)  dem  Hohhaus   [65] ,  am  Fusse  des  Hesseibergs. 

CHRYSOCOMÄ    Linosyris    L.    2|.    auf   südlich    und    westlich    sich    ab- 464 
dachenden  Anhöhen.     IV.  8. 

Loach  bei  Harburg,  am  Kräuterranhen  [66],  auf  den  Felsen  neben  den 
3  Schwalbmühlcn  [57]  zugleich  mit  AUium  fallax,  Sedum  Telephium,  Cen- 
taurea  maculosa  und  Aster  Amellus;  bei  Dollnstcin  [60]  und  von  hier  öst- 
lich im  Altmühlthale  fortsetzend.  Ausser  dem  Bezirke  uns  in  Menge  in 
Unterfranken  am  Main  bei  Kitzingen  und  bei  Rüdenhausen  bekannt. 

ASTER    Amellus    L.    2|.   auf  trockenen   Hügeln    der   Kalkformationen  :  405 
auf  Oolith-,  Jura-   und  Süsswasser-Kalk.      VII.   6. 

Baldern,  zwischen  dem  Goldberg  und  Osterliolz  [54] ;  Hundswinklerholz 
bei  Oettingen,  ehemals  auch  auf  dem  Burgstall  bei  Hainsfarth  [46],  auf  dem 
Braunen  [51  |,  Ruine  Flochbcrg,  Schenkenstein,  auf  der  Harburg  im  Karthäu- 
serthal [64],  Hesselberg  |25],  Spielberg  bei  der  Jägerhütte  [27],  am  Loach 
bei  Harburg,  auf  den  Felsen  oberhalb  der  3  Mühlen  an  der  Schwalb,  Gal- 
genberg bei  Wemding  [57],  zwischen  Rögling  und  Mühlheim  [59],  bei  den 
Mörnslieimer  Steinbrüchen  [60],  auf  der  Wülzburg  [39]  ;  auf  dem  Mädlcr- 
berg  bei  Maihingen   [45],  Wennenberg  [56]  u.  den  Reimlinger  Höhen  [65]. 

salignus  Willd.  an  der  Donau  von   Regensburg   bis   nach   Passau.     So 

weit  die  Donau  auf  den  Bezirk  trifft,  und  weiter,  bis  über  Ingolstadt  hinab 
fehlt  die  Pflanze  noch. 

BELLIDIASTRUM  Michelii  Cassin.  auf  den  Kiesabhängen  der  Alpen  und 
feuchten  Stellen  der  Voralpen,  mit  den  Flüssen  in  die  oberbayer'sche  und 
oberschwäbische  Ebene ;  auf  den  höheren  Gipfeln  des  schwäbischen  Jura 
nicht  selten,  doch  den  Aalbuch  selten,  und  unseren  Bezirk  nicht  erreichend. 

BELLIS  perennis  L.  2\.  auf  Wiesen,  Weiden,  an  Wegen.     X.  8.  46G 

STENACTIS  bellidiflora  AI.  Br.   ©  an  Ufern.     L  3.  467 

Auf  dem  linken  Donauufer  bei  Marxheim  [79].  Abwärts  an  der  Donau 
ausserlialb  des  Bezii'kes  häufig  vorkommend. 

ERIGERON    canadensis    L.  O  auf   Schutt,    Steinbrüchen  und  an  ge- 468 

bauten  Orten  IX.  6,  auf  dem  Keupersande  10. 
acris   L    cj"  auf  steinigen    Hügeln  und  unbebauten  Orten.     IX.  4.  *G;) 
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470ERIGERON  alpin us  L.  2j.  auf  Gerolle  der  höheren  Berge.     I.  2. 
Am  südlichen  Abh.ingc  des  Hesseibergs  [25]. 

471  SOLIDAGO  Virgaurea  L.  2j.  in  den  Wäldern  der  verschiedenen  For- 

mationen.    VIII.  4. 

GALINSOGA  parviflora  Cav.  fängt  an,  in  niedrigen  Gegenden  Bayerns 
zur  Zeit  noch  ausserhalb  des  Bezirlies,  z.  B.  um  ErTangen,  einheimisch  zu 
werden,  wie  diess  schon  seit  längerer  Zeit  um  Berlin  der  Fall  ist. 

472  BIDENS  tripartita  L.   Q  an  Gräben  und  Sümpfen.     IX.  4. 

173 cernua  L.   O  an  den  gleichen  Orten.     VIII.  3. 

Die    Zwergform    „B.  minima  L."  auf  Marschboden  in  der  Nähe  der  Sta- 
delmühle [57]. 
ß)  Corcopsis  Bidens  L.   Geismühle  bei  Dinkelsbühl,  Sinnbronn  [24]. 
474  BUPHTHALMUM  salicifolium  L.  2|.  u.  zwar  vorzugsweise  ß)  ,,gi'an- 
dillorum  L."  in  Wäldern,   Voi^hölzern  und  unter  Gesti'äuch.     VII.  5. 
Nur  auf  den  Kalkformationen,  z.  B.  auf  dem  Braunen  [51],  bei  Killingen 
[42],  Hesseiberg  [25],    Maihinger  Berg  [45],  Schcnltcnstein  [53],  Altebürg 
[64],    Hohhaus  |65],    Marienhöhe  bei  Nördlingen,    Bollstadt  [75],  Schabich 
[73],  Mauren  [76],  Bock  und  Kräuterranken  [66],  auf  dem  ganzen  Hahnen- 
kamm, Ostcrhölzle  bei  Fünfstält,    zwischen  Gunzenheim  und  Marbach  [67], 
zwischen  Ucbersfeld  und  Gansheim  [69],  Ensfeld,  Dollnstein  [60],  Mühlberg 
bei  Pappenheim,  alte  Bürg  bei  Wcissenburg. 

INULA  germanica  L.  2|.  auf  steinigen  Hügeln,  an  Aeckern  und  Weg- 
rändern.    I.  3. 

Bei  Neudorf  [50].     Unweit  des  Bezirkes  bei  Tauberscheckenbach. 

475 salicina  L.  2j.  in  Wäldei^n,  auf  Waldwiesen.     VII.  5. 

Bei  Neuler  westlich  neben  [41],  Dinkelsbühl,  Sinnbronn  [24],  Weiltingen 
[24],  am  Fusse  des  Hesseibergs,  Octtinger  Forst,  auf  Waldwiesen  in  [73], 
auf  der  Marienhöhe  nächst  Nördlingen,  im  und  am  Nonnenholze  [56],  Kräu- 
terranken [66]  ;  rasenartig  Platz  greifend  in  Wäldern  zwischen  Kaisheim  u. 
Ebermergen  [77]  ,  bei  Marxheim  [79]. 

476 hirta  L.  2|-  auf  trockenen  Hügeln  und  Felsen.     I.  3. 

Auf  den  Kalkfelsen  am  linken  Donauufer  bei  Neuburg  [80a].  Bei  Hei- 
denheim an  der  Brenz  nah  an  den  Bezirk  herantretend. 

477 Conyza  Cand.  o"  auf  Kalkhügeln,  an  sonnigen  u.  steinigen  Wald- 

i^ändern.     VII.  6. 

Ochsenberg  bei  Hohenaltheim,  Härtsfeld,  Karthäuser-  und  Käsinger-Thal 
und  Thalberg  und  Ländle  [64],  Schenkenstein  [53],  am  Ürtles  bei  Schopf- 
loch am  Bies  [34]  ,  an  Rainen  bei  der  Ehinger  Kirche  [45] ,  bei  Essling  an 
der  Altmühl  [60],  Hesseiberg,  Oettinger  Forst,  Gailsheim  [36 1,  Hahnenkamm, 
Ellenberg  [32],  Illenschwang  [24]. 

478 Britanica   L.   2j.    auf  feuchten  Wiesen   zwischen  Marxheim   und 

Lechsend  [79].     II.  3. 

Fehlt  in  den  Nachbarfloren,  mit  Ausnahme  von  Regensbg.  ;  von  Schrank 
zwar  auch  um  Ingolstadt  angezeigt,  aber  in  neuester  Zeit  dort  nicht  mehr 
aiifgefundcn. 

479  PULICARIA  vulgaris  Gaertn.   O   auf  Gänsehaiden,    um  die  Häuser  in 
den  Dörfern.     IX.  6. 

Es  ist  auffallend,  wie  gemein  in  unserem  Bezirke  diese  in  Würtemberg 
seltene  Pflanze  ist,  wahrend  ihre  nachfolgende  Schwester  in  Würtemberg 
sehr  verbreitet,  in  imscrem  Bezirke  aber  seltener  ist. 

480 dysenterica  Gärtn.   O  auf  feuchten  Weiden.     VI.  4. 
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Z,  B.  am  Kräuterranken  [66] ,  um  Wechingen  [56] ,  Strichler  am  Fuss 
des  Hesseibergs  gegen  Gerolfingen  [25] ,  Weiltingen  [24]  u.  s.  w. 

P'ILAGO  germanica  L.   O  auf  Brachäckern  mit  Sandboden.     VII.  5.    481 
ß)  pyramidata  auf  Brachäcliern  zwischen  Trochtelfingen  u.  Osterholz  [54] 
im  Jahre  1834,  seitdem  nicht  wieder  gefunden. 

arvensis  L.  O  auf  sandigen  Brachfeldern,  in  Wäldern  mit  Sand- 482 

boden.     VIII.  10. 

minima  Fr.  O  auf  den   sandigsten    Stellen,  an  den  Bändern  der 483 

dürrsten  Wälder.     VI.   10. 

Namentlich  auf  dem  Keupersande  im  Norden  u.  Nordosten  des  Bezirkes 
und  auf  dem  Alluvialsande  an  der  Schwalb  zwischen  den  3  Mühlen  und 
Gosheim  [57]. 

GNAPHÄLIÜM   silvaticum  L.  2j.  in  den  höheren  Waldein  aller  Ge- 484 

birgsarten.     VIII.  4. 
uliginosum  L.  O  auf  lehmigen  Aeckern,  sumpfigen  Weiden  und  435 

Wegen.     In  trockenen  Sommern  VIII.  5,   in  nassen  Jahren  z.  B.  1843 

aber  IX.  8—  10. 

luteo-album  L.  O  auf  unfruchtbaren  Haiden.     V.  3.  48G 

Bei  Dinkelsbühl ,  Bergbronn  [11],  Lehengütingen  [13],  Beyerberg  [15]. 
Unfern  vom  Bezirke  uns  von  Schrobenhausen,  Erlangen  und  Uehlfeld 
im  Aischgrund  bekannt,  an  welch'  letzterem  Standorte  es  in  grosser  Menge 
vorkommt. 

^ioicum  L.  2|.  auf  trockenen  Viehweiden,  an  lichten  Waldstellen  487 

ohne  Unterschied  der  Bodenart.     IX.  10. 

HELICHBYSUM  arenarium  Cand.  2].  auf  Haiden  mit  Sandgrunde.  V.  10.  488 
Auf  Keiipersand  bei  Seidelsdorf  [23],  Weidelbach  [12],  Wolfertsbronn 
[22],  Lchengütingen  [13],  Beyerberg  [15],  Königshofen  [15],  Rohrberg  bei 
Weissenburg.  Auf  dem  tiefen  Alluvialsande  südlich  neben  den  3  Mühlen 
an  der  Schwalb  [57]  anfangend  und  in  einer  Länge  von  ^/^  Stunden  bis 
zum  Mittelwegerhofe  fortsetzend  in  solcher  Menge,  dass  Kräutersammlcr 
von  dieser  kleinen  Strecke  alljährlich  10  Pfund  Blüthen  einsammeln.  Mit 
rein  gelben  und  mit  —  an  der  Spitze  —  pomeranzenfarbigen  Anthodium- 
blättchen  bunt  durcheinander;  mit  bleichen  Köpfchen  aber  bei  Rotenberg 
[58].  Der  Standort  in  [57]  liegt  im  Mittel  1500'  p.  über  dem  Meere;  die 
Angabe  von  Schüblcr  und  Martens,  dass  diese  Pflanze  bei  der  gleichen  geo- 
graphischen Breite  in  Würtcmberg  nicht  oberlialb  1000'  p,  vorkomme,  ist 
daher  von  keinem  allgemeinen  Werthe.  Nördlich  vom  Bezirke  häufig  auf 
dem  Keupersand  bei  Windsbach,  Wassermungenau,  Schwabach,  in  ungeheu- 
rer Menge  gegen  Wendelstein,  iX^ürnberg,  Fürth,  Erlangen  u.  s.  f. 

ABTEMISIA    Absinthium   L.    '^■   einheimisch   geworden   auf    Buinen,  439 
um  Höfe.     VI.  4. 

Im  Kesselthale  häufig,  z.  B.  an  den  Mauern  der  Kirche  auf  dem  Michels- 
berg [75] ;  um  die  Mörtingerhöfe  [64]  verbreitet  u.  dort  den  ältesten  Leu- 
ten seit  60  Jahren  in  gleicher  Weise  bekannt ;  Schloss  Katzenstein  [74],  bei 
Käsingen  [74],  Hohhaus  [65],  Schloss  Lierheim  u.  Alerheim  [66],  an  Stein- 
brüchen im  weissen  Jura  zwischen  Ursheim  und  Hechlingen  [47],  in  Opfen- 
ried  [25],  Röckingen  [25]. 

campestris   L.   2|.   auf  Haiden,  dürren   Hügeln   mit   Sandgrund ;  490 

seltener  auf  Kalk,  welchem  Kieselerde  beigemengt  ist.     VII.   10. 

Eine  der  häufigsten  Pflanzen  auf  "Sand,  wo  dieser  Feldspath  (resp.  Alkali) 
enthält,  namentlich  auf  tiefem  Keupersande  um  Dinkelsbühl  und  nördlich 
vom  Hesseiberg,  im  Mönchswalde  [7],  bei  Obererlbach  [8],  Spalt  [9],  Plein- 
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feld  [19]  und  Gcorgensgmünd  [10];  auf  allen  Granithügdn  am  Biet,  x.  B. 
bei  Marktoffingen  fast  mit  Ausschluss  anderer  Pflanzen  den  Granit  bewoh- 
nend;  auf  dem  tiefen  Alluvialsand  im  unteren  Ries,  namentlich  bei  Herol- 
dingen [66],  an  den  3  SchwalLmühlen  [57],  beim  Kronhof  [47]  und  bei 
Haid  [46].  Auf  solchem  Süsswasser-Kalli,  der  direkt  auf  Granit  lagert  oder 
mit  diesem  schuttähnlich  durcheinander  ge^vorfen  vorkommt,  nicht  selten  x, 
B.  auf  dem  Stoffelsberg  und  der  Marienhöhe,  Wennenberg  [ö6],  bei  Maihin- 
gen, zischen  Megesheim  nnd  Womfeld  [46].  Auf  Jurakalk,  wo  diesem 
ein  Gehalt  von  Kieselerde  und  Alkali  nicht  fehlt,  im  geraden  Verhältnisse 
der  3Iengen  dieser  Körper  häufig  und  kräftig  vorkommend:  z.  B.  auf  dem 
Himmelreich  [64],  Wemdinger  Galgenberg  [57],  Fünfstätt  [64],  Bertolzheim 
[SO],  im  Altmühlthale  oberhalb  des  Dorfes  Solenhofen  [59],  bei  Altendorf 
[60],  Obereichstädt  [60a].  Oestlich  vom  Bezirke  fortsetzend,  westlich 
fehlend,  wenigstens  bis  jetzt  nur  von  einem  Standorte  bei  Schwä- 
bisch Hall  bekannt. 

401ARTEM1SIA  vulgaris  L.  2|.  an  Wegen,  Zäunen,  Ufern.     IX.  5. 

492  TA^ACETOI  vulgare  L.  2j.  an  \Tegen ,   Rainen.    Gräben,    "VTaldrän- 

dern ,    -welches    auch   die  chemische  Beschaffenheit  der  Bodenart  sein 

mag.     yill.  5. 

Aichenzell  [13],  Mögersbronn  [13];  Sinnbronn  [24].  Mönchsroth  [33], 
Weiltingen  [24],  Röckingen  [25],  Gerolfingen  [25],  Oberdorf  [53]  ;  Löpsin- 
gen,  Klosterzimmem,  Deiningen,  Goldschlager,  Mäderhof,  Fessenbeim  und 
am  Xonnenholz,  Pfladermühle  beiWechingen  [56],  LierheimerThiergarten  [66]. 

493  ACHILLEA  Ptarmica  L.  2|.  an  Bächen,  Flüssen,  auf  feuchten  Weiden 

der  Keuperformation  u.  von  dieser  durch  die  Flüsse  herabgeführt.  YH.  8. 
Die  Ufer  der  ^'ömitz  begränzend  und  an  der  Mauch  nicht  selten  ,  wäh- 
rend die  Pflanze  an  der  aus  dem  Juraialk  kommenden  Eger  fehlt.  Eine 
Wiese  zwischen  dem  Lohe  und  den  Haarthöfen  bei  Röckingen  ist  dermassen 
damit  überzogen,  dass  fast  alle  anderen  Pflanzen  mit  Ausnahme  einiger  Ca- 
riceen  und  weniger  anderer  Cyperaceen  verdrängt  erscheinen. 

ß)  angustifolia  —  foliis   linearibus,    corymbo    fastigiato,    anthodlis 
insignioribus  —  im  Walde  zwischen  Hochfeld  [6*-]  u.  Leitheira  [78]. 

■*ö^ Millefolium  L.    2j.   auf  Wiesen,  Weiden,  an  Wegen,  in  Wäl- 
dern.    X.   10. 

y)  lanata  Koch,  auf  der  alten  Burg  bei  Lechsend  [79]. 

d)  sordida  Koch,  häufig. 

e)  alpestris  W.  u.  Gr.  am  Strichler  u.  anderen  Stellen  des  Hesselbergs, 

namentlich  an  dem  südlichen  Abhänge. 

495 nobilis  L.  2f  auf  Kalkhügeln  IIL  1,  auf  dem  Hcsselberg  8. 

Auf  dem  A\'ennenbeTg  bei  Alerheim  [56],  Klosterberg  bei  Maihingen  [45] 
und  enrllich  trafen  wir  sie  auf  dem  Hessclberg  selbst ,  welcher  Standort 
schon  länger  bekannt  ist  (Koch.  Svnops.  ed.  I.  374j.  Sie  findet  sich  daselbst 
am  Mittelschlag,  Hundsruck  bis  zur  Osterwiese;  besonrlers  aber  unter  den 
Gebüschen  und  an  den  Steigen  am  nördlichen  Abhänge  gegen  die  schwarze 
Fichte  zu.  Früher  überzog  sie  vom  ügenbuck  die  Osterwiese  entlang  fast 
den  ganzen  Rand  der  oberen  Fläche  des  östlichen  Stocks,  und  in  ähnlicher 
Weise  fand  sie  sich  auch  an  den  anderen  Kuppen  des  Berges,  ist  aber  an 
diesen  Orten  von  den  Schafen,  deren  leckere  Mäuler  sie  gut  zu  finden  wis- 
sen, bis  auf  einige  Ueberbleibsel  zerstört  worden.  Würden  nicht  die  Ge- 
büsche noch  manches  holde  Töchterlein  Flora's  in  ihren  Schutz  nehmen,  so 
wäre  vor  Menschen  und  \  ieh  nichts  mehr  sicher. 

496  AISTHEMIS  tinctoria  L.  '^^  in   Steinbrüchen,   auf  angegrabenen   Hü- 
geln ,  an  W^egen.     VII.  5. 
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Auf  dem  Reiiper  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  um  Feuchtwang  häufig,  Bever- 
berg  [15],  Ellenberg  [32];  im  Kallibruche  bei  3Iuuzingen  [54J.  "SVittelshofen 
[25] ,  Hohlheim  [64] ,  auf  dem  Wennenberg  [56] .  zwischen  Obereichstadt 
und  3Iariensteiu  [60a]. 

ANTHEMIS  arrensis  L.  O  auf  Aeckern.  namentl.  im  Brachfeld.  IX.  9.  497 

Cotula  L.   O  auf  Aeckern  und  Schutthaufen.     VIII.  6.  49S 

Seltener  als  die  vorige,  in  namhafter  Menge  aber  auf  der  Keuperforma- 
tion.  z.  B.  um  Feuchtwang ,  Dinlielsbühl.  in  den  Hopfenliultiiren  zii  Spalt: 
ausserdem  bei  Xähermemmingen  [64]  und  Oberdorf  [53]  beobachtet. 

MATRICARIA  Chamomilla  L.   O  auf  Brachäckem.  im  bebauten  (50-499 

genannten)  Brachfelde  vorzüglich  unter  dem  Klee.     IX.   10. 
CHRYSANTHEMUM  Leucanthemum  L.  2].  auf  Wiesen,  in  Wäldern.  500 
X.  8. 

Im  Ries  ..Messblume"  genannt,  weil  sie  zur  Zeit  der  !Nörillinger  I\lesse 
(14  Tage  nach  Pfingsten)  gewöhnlich  in  voller  Blüthe  steht. 

Parthenium  Pers.  verwildert  auf  3Iauern.  Felsen  und  auf  Schutthau- 
fen der  milderen  Gegenden. 

corymbosura  L.  2j-  in  Wäldei-n,  auf  übei-Avachsenen  Bergen  vor- 501 

züglich  der  Kalkformation.     YIII.  5. 

Rings  lim  das  Ries,  in  demselben  auf  der  3Iarieiihöhe  und  dem  Stoffels- 
berg [65],  Maihinger  Berg  [45].  "Wennenberg  [56]:  auf  dem  Hahneakamm, 
Oettinger  Forst.  \Vciltingen  [24],  zwischen  Aumühle  \uid  EUenberg  [32], 
Hesseiberg,  zwischen  Ganslieim  und  Uebersfeld  [69],  Dollustein  [60]  u.  s.  w. 
Das  Erscheinen  dieser  Pflanze  auf  Haiden  und  spärlich  mit  Dammerde  be- 
declitem  Felsenboden  verkündet,  dass  der  bisher  unhultivirte  Boden  zxir 
Forstkultur  mit  gutem  Erfolge  benützt  werden  hann.  Eine  Varietät  mit 
weissgrau  behaarten  Blättern  imd  grösseren  Blüthcn  auf  dem  humusreicheu 
Ralkhügel  „St.  Michaelsberg"  bei  Vnten-ingingen  [75]. 

inodorum  L,   O   an  Wegen,  in  Dörfern,  auf  Brachäckern.  IX.  6.  502 

segetum  L.  O  auf  Aeckern.     III.  5.  503 

Unweit  Dinlielsbühl  ,  durch  die  Bemühung  des  Ackerbesitzers  in  neuerer 
Zeit  glücklichei'^veise  seltener  geworden  :  bei  Hilpoltstein  angeblich.  Aussei'- 
halb  des  Bezirkes  sehr  häufig  in  der  Oberpfalz  z.  B.  bei  Illschwang  und 
Fürarieth,  ferner  bei  Regensburg  vorkommend,  welche  Standorte  die  am 
weitesten  östlichen  dieser  westlichen  Pflanze  zu  sein  scheinen. 

DORONICUM  Pardalianches  L.  in  Berg^väldem.    Ausserhalb  des  Bezirkes 
bei  Kitzingen  a.  M. 

ARXICA  montana  L.  2f.  in  Wäldern,  auf  Waldwiesen  aller  Formatio- j04 
nen,  wo  der  Boden  der  Hauptsache  nach  Sand  oder  Thon  enthält.  VII.  S. 
Am  häufigsten  auf  dem  Reuperlctten  und  Sand  bei  Thürnhofen  [4]  und 
Feuchtwang  [3],  Bergbronn  [11],  Dürrwauger  Forst  [13],  aiif  dem  Keuper- 
sand  von  Grossenried  aus  [5]  über  Heinersdorf  [15]  nach  der  „Haidc"  und 
auf  dem  Keupcr  im  forden  fort  bei  ^A  eidenbach  [61,  stellenweise  durch 
den  3Iönchswald  [7]  nach  Erlbach  [S]  und  Spalt  [9].  Am  Burgstall  bei 
Gunzenhausen  so  häufig,  dass  die  Blüthen  dort  im  Grossen  für  Droguisten 
gesammelt  werden,  während  sie  auf  den  meisten  der  anderen  angegebenen 
Standorte  wenigstens  pfundweise  alljährlich  für  den  Gebrauch  der  \imwoli- 
neuden  Apotheker  eingesammelt  werden.  Ferner  auf  dem  Liassand  im  Oet- 
tinger Forst  namentlich  zwischen  Hochaltingen  und  Haiisen  [35]  luid  auf 
der  halben  Höhe  des  Hesseibergs,  im  Hagenbuchenholz  des  kleinen  Hessei- 
bergs ;  auf  Oolith  im  Baudenhard  [26]  ;  auf  Granit  östlicli  von  Rudelstetten 
[56]  :  auf  Alluvialsand  und  thonigem  Humus  im  Xonnenholz  [561  :  auf  thon- 
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lialtigem  Humus  des  Jura  zwischen  Fünfstätt  und  Mindling  und  bei  Goslieim 
167],  bei  Köhlburg  [68);  auf  Basalt  einzeln  bei  der  Altenbürg  [64J.  Aus- 
serhalb des  Bezirkes  in  der  ungeheuersten  Menge  bei  ^'^  unsiedel  im  Fich- 
telgebirge voi'kommend. 

505  CINERARIA  spathulaefolia  Gmel.   2j-  auf  sumpfigen,    hochgelegenen 
Wiesen.     VI.  5. 

Bei  der  Lohmühle  oberhalb  der  Thalmülilc  [64] ,  auf  der  Spitzwiese 
nächst  den  Kratzhöfen  bei  Harburg  [67],  zwischen  Huisheim  und  Bühl  £66], 
beim  'N^  ildbad  [57]  und  auf  Wiesen  an  der  Schwalb  '/?  Viertelstunde  unter 
den  3  Mühlen  [57],  Ingershof  [57],  Nussbühl,  Gosheim,  Fünfstätt  und  Mon- 
beimerkrcuth  [58].  Ausserhalb  des  Bezirkes  in  der  Oberpfalz  im  Sulzbach- 
schen,  zwischen  Crailsheim  und  Kirchberg  und  an  mehreren  Orten  im  Wür- 
temberg'schen,  nicht  aber  eigentlich  auf  der  schAväbischen  Alb,  wie  es  auf 
Seite  448  der  zweiten  deutschen  Auflage  von  Koch's  Synopsis  heisst. 

Ö06  SEJNEClO  vulgaris  L.  O  an  Wegen,   auf  Schutthaufen,   in   Gärten  und 
auf  Feldern.     X.  6. 

^0^ viscosus    L.    O    auf   Schutthaufen,    an   Häusern    und    verlassenen 

Wohnplätzen,    Keupersandstein- Brüchen ,«   in    ausgehauenen    Wäldern 

VIII.  4,  am  letzten  Orte  8. 
508 silvaticus  L.  O  in  Wäldern  auf  Sandgrund,   sei  es  Granit-,  Keu- 

pet-,  Lias-  oder  Alluvialsand.     VIII.  6. 
^09 erucifolius   L.  2|.  an    Wegen,   in   und   an    Gräben,    in    Hecken, 

Wäldern    und    Steinbrüchen,    soTiohl    auf   Thon-,    als    auf   Kalkboden. 

VIII.  8—10. 

ö^O Jacobaea  Tj.  c/*  an  Wegen,  auf  Triften,  Wiesen,  in  Wäldern.  X,  5. 

ß)   discoideus   Koch,  am  Wege  von  Dambach  nach  Lentersheim  über  der 
Schwandmühle  [25]. 

öll aquaticus  Huds.  o^  auf  feuchten  Wiesen,  an  Wassergräben,  VII.  5. 

Zwischen  dem  Ländle  und  Kleinerdlingen,  bei  Grosselfingen  [55],  Gold- 
burghausen [54]  5  um  Feuchtwang,  bei  der  Aumühlc  im  Grunde  rechts  der 
Strasse  nach  Ellenberg  [32]  ;  zwischen  Neudorf  und  Suffershcim  [40].  Oft 
übersehen  und  wohl  nur  eine  an  feuchten  Plätzen  entstandene  und  daher 
starke  Blätterrasen  bildende  Varietät  von  S.  Jacobaca. 

öl2 nemorensis  L.  2j-  in  Wäldern.     VIII.  5. 

Z.  B.  bei  Lauchheim  [52],  im  \\  eidenbusch  [13]  bei  Feuchtwang,  Hessel- 
berg ,  Hahnenkamm.  Weit  häufiger  ist 
ß)  Fuchsii  Gmel.  z.B.  zwischen  Rudelstetten  u.  ^A  ildbad  [56 1,  am  Sach- 
senhart hinter  Megesheim  [47],  bei  Itzing  [68],  Dollnstein  [60],  auf 
dem  Aalbuch,  auf  dem  Wolfskorl)  [34]  und  anderwärts  im  Oettinger 
Forst,  Fasanerie  bei  Birkhausen  [55],  am  Schenkenstein  [53],  im  Dal- 
kinger  Hau  [41],  bei  Westhausen  [52]. 

513 saracenicus  L.  2|.  in  üfergebüschen.     III.  8. 

An  der  Wörnitz  bei  Harbvu'g  noch  innerhalb  [66],  ]>ei  Feuchtwang.  An 
der  Donau  abwärts  häufig  vorkommend,  so  dass  wir  die  Pflanze  als  für  das 
Donauthal  charakteristisch  ansprechen  möchten.  Uns  ausserdem  von  Kitzin- 
gen a.  M.  bekannt.   —  Den  Strahl  fanden  wir  meist  nur  fünflilülhig. 

5j,j paludosus  L.  2j.  die  Ufer  der  Wörnitz  und  deren  Abwässer  von 

Larrieden   [12]  hls  Donauwörth  [77]  schmückend.     VI-  6. 

Von  Larrieden  über  Dinkelsbühl,  Wassertrüdingen  bis  Octtingen  minder 
häufig,  von  Holzkirch  abwärts  aber  stellenweise  in  grosser  Menge. 

CALENDULA   arvensis  L.   Q   auf  Aeckern   hinter  dem  Wallerstciner  Hof 
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gnrten.  Ist  wahrscheinlich  blos  vorübergehend  eingewandert.  —  Unser  Be- 
zirk möchte  zu  hoch  liegen,  als  dass  die  Pflanze  sich  bleibend  und  in  grös- 
serer Menge  ansiedeln  könnte. 

ECHINOPS    spliaerocephalus    L.  '^■   auf   sonnigen  A.bhängen   in  der 515 
Nähe   von  Mauerschutt.     I.    10. 

Ruine  Hohhaus  [65]  gruppenweise  mit  dem  noch  häufiger  dastehenden 
Onopordon  Acanthium  abwechselnd,  links  vor  dem  Eingange  an  Rainen. 
Blüht  alle  Jahre.  Von  hier  in  den  Eichelgarten  des  Forstorts  Eisbronn 
[76]  verpflanzt  und  dort  nun  verwildert.  —  Unser  Standort  liegt  1700'  p. 
hoch,  während  Schübler  und  Martens  diese  —  in  Würtemberg  überdless 
nicht  einheimische,  sondern  nur  bei  Esslingen  ausgesäete  —  Pflanze  zu  den 
Arten  rechnen,  die  dort  ausschliesslich  unter  1000'  p.  vorkommen.  Uns 
aus  den  Naciibarfloren  blos  bei  Nürnberg  und  in  Niederbayern  bekannt. 

CIRSIUM  lanceolatum  Scop.  c/*  auf  Gänsehaiden,  an  Wegen,  in  Wäl- 516 
dern.     IX.   5. 

In  schattigen  Wäldern  wird  diese  Art  weniger  stachelig  und  zarter,  die 
Längendimension  herrscht  überall  vor;  sie  geht  damit  über  in  C.  nemorale 
Rchb.j  welches  wir  als  Art  nicht  anerkennen  können.  Wird  mitunter  als 
Streu  und  als  Brennmaterial  benützt. 

eriophorum    Scop.    o^  an  Wegen  und  steinigen  Hügeln  der  hö- 517 

heren  Gegenden,  weit  häufiger  auf  Kalk-,  als  auf  Sand-  und  Thonbo- 
den.     VII.  3. 

Auf  dem  Hesseiberg  [25]  und  in  dessen  Umgebung,  auf  Kalk  rings  um 
das  Ries;  auf  Sandstein  bei  Zipplingen  [44];  bei  Monheim  [58],  Wemding 
[57],  Otting  [58],  Warching  [59],  Pappenheim.  Im  Südwesten  und  Westen 
des  Bezirkes  vereinzelt,  im  Norden  und  Nordwesten  selten,  oft  auf  weiten 
Strecken  fehlend. 

palustre  Scop.  c/  auf  feuchten  Stellen  der  Wiesen  und  Wälder.  518 

IX.  6. 

hybrid  um  Koch,  (j^  in  Wäldern.     V.  3. 

Bei'm  Wildbad  [57]  neben  C.  oleraceum  und  palustre,  am  Fuss  des  Hes- 
selbergs  gegen  Gerolfingcn  [25],  zwischen  Wassertrüdingen  und  Lentersheim 
[26],  bei  der  Aumühle  [22]. 

rivulare  Lk.  2|.  auf  feuchten  Wiesen.     I.  4.  51ü 

Muckenthal  [42].  Ausserhalb  der  westlichen  Gränze  des  Bezirkes  1  Std. 
von  [61]  bei  Mögglingen. 

Erisithales  Scop.  2|.  in  höheren  Wäldern.     I.   1. 

Hesseiberg  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte  (Hauser).  Wir  haben  die 
Pflanze  nicht  gesehen. 

oleraceum  Scop.  2^  auf  feuchten  Wiesen.     X.  iO.  520 

Lache  nalii  Kocli.  2|.  auf  feuchten  Wiesen.     III.  5. 

Schönenberg  [41],  Langenwiese  bei  Löpsingen  [55],  bei  der  Altenbürg 
[64].  An  allen  diesen  Orten  zwischen  C.  oleraceum  und  bvdbosum  stehend, 
während  C.  acaule  hier  überall  fehlt. 

acaule    All.    2j-    auf   Bergweiden,  namentlich    auf  kurz    begras'ten  52I 

Anhöhen  mit  zähem  Boden,  am  häufigsten  und  üppigsten  auf  thonhal- 
tigera  Kalkboden.     VII.  5. 

Avif  dem  Keupcrletten  bei  Feuchtwang  und  Kemmaten  [16]  ;  auf  dem 
Hcsselberg,  gelben  Gebirg  [27],  Hahnenkamm,  auf  Kalkhügeln  von  Nie- 
derhofen  [35]  bis  Maihingen  [45]  ,  am  Urtles  hinter  Schopfloch  am  Ries ; 
einzeln  auf  dem  Kampf  [64],  hinter  Uzmemmingen,  hinter  dem  Karlshof  [65], 
auf  dem  Bock  [66] ,  unter  dem  Wennenberg  [56]  ;  an  mehreren  Orten  der 
Eichstädter  Alb,  z.  B.  Schönfeld  [60],  Mörnsheim,  Dollnstein  [60]. 
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ö22CmSIÜM  bulbosum  Cand.  2j.  auf  etwas  feuchten  Wiesen.     VII.  5. 

Mazmannsdorf  [14],  Dentlein  [14],  Langenwiese  bei  Löpsingcn  [55],  an 
und  im  Nonnenholze  [56],  zwischen  PföfFlingen  und  Monningen  [46],  sowie 
am  Lindig  [46],  bei  Breitenlohe  [35],  an  der  Schwalb  [57] ,  bei  der  Alten- 
bürg  [64],  Reichertswies  [69],  Buchdorf  [68],  Büttelbronn  [59],  Rcau  [59], 
Gundelsheim  [48],  Tagmersheim  [69]  und  Blossenau  [69].  Auch  um  "Würz- 
burg ist  es  vorhanden. 

523 arvense  Scop.  2|.  auf  Aeckern  vorzügl.  im  Sommerfeld.  IX.  4 — 10. 

a)  horridum  W.   et  Grab,  die  häufigste  Form. 

ß)  mite  Koch,   gleichfalls  ziemlich  verbreitet. 

y)  integrifolium  Koch,   auf  dem   Hesseiberg   im  Bereich    der  schwarzen 
Fichte. 

ö)  vestitum  Koch.,  Annäherungen   zu  dieser  Varietät  am  Hesselberg  ge- 
gen Gerolfingen  [25]  und  bei  Sinnbronn  [24]  beobachtet. 

524  CARDUUS  acanthoides  L.  </"  an  Wegen,   auf  Brachäckern  ohne  Un- 
terschied der  Bodenart.     IX.  8. 

Wird  von  den  Armen  in  jenen  Gemeinden  mitten  im  Ries,  welche  stun- 
denweit vom  Wald  entfernt  sind,  zum  Theil  als  Brennmaterial  benützt. 

525 crispus   L.   c/*  an   ähnlichen   Orten,   wie   der  vorige,   aber  weit 

seltener.     IV.  5. 

Im  Osten  des  Bezirkes  an  einigen  Stellen  häufig ;  im  Garten  unter  dem 
Hollhaus  einzeln  [65].  Von  Hauser  auch  in  der  Gegend  von  Dinkelsbühl 
und  Wassertrüdingen ,  sowie  am  und  auf  dem  Hesselberg  als  sehr  gemein 
angegeben,  was  unserer  Erfahrung  widerspricht.  —  Scheint  häufig  mit  dem 
vorigen  verwechselt  und  dadurch  für  verbreiteter  gehalten  zu  werden,  als 
er  es  ist ;  in  unserem  Bezirke  wenigstens  keine  gemeine  Pflanze. 

526 Per  Sonata  Jacq.  2\.  an  schattigen  Flussufern.     II.  4. 

In  den  Donauschütten  bei  Leitheim  [78].  An  der  Donau  abwärts  ausser- 
halb des  Bezirkes  sehr  häufig. 

527 defloratus  L.  2j.  auf  hochgelegenen  Kalkfelsen.     IV.  2. 

Im  Süden  von  [73]  und  bei  Neuburg  auf  dem  linken  Donauufer  [80a], 
Neudorf  [50],  Hesselberg. 

528 nutans  L.  cf  auf  kahlen  Hügeln,  an  Wegen  sowohl  auf  Sand,  als 

auf  Kalk.     VIII.  3. 
529  ONOPORDON  Acanthium  L.  (f  an  Wegen,  auf  Schutthaufen,  längs 

der  Mauern  und  Zäune.     IX.  2  —  10. 

530LAPPA  major  Gärtn.  (f^  an  Wegen.     VIL  4. 

Z.  B.  bei  Baldern  [53],  Nähermemmingen  [64],  Nördlinger  Lehmgrube 
[55],  Gerolfingen  [25],  Wassertrüdingen,  Sinnbronn  [24],  Weiltingen  [24], 
lUenschwang  [24],  Hopfengarten  [23],  Dinkelsbühl,  Aumühle  [22]. 

531 minor  Cand.  (f^  an  Wegen  und  Ackerrändern.     IX.  4. 

532 tomentosa  Lam.  cf^  an  Wegen,  auf  Brachäckern.     IX.  5. 

533  CARLINA  acaulis  L.  (f  auf  Kalkhügeln  überall.     VIII.  5. 

Auf  Liassand  bei  Zipplingen,  auf  Oolith  am  Osterholz  ;  auf  der  Kcupcr- 
formation  an  mehreren  Stellen.  Kann  daher  nicht,  wie  Unger  thut,  imter 
die  kalksteten  Pflanzen  gezählt  werden,  obwohl  sie  den  Kalk  vorzugsweise 
liebt  und  derselbe  übei-all  zugegen  ist,  wo  sie  sich  findet,  wcsswegen  wir 
sie  zu  den  Kalkdeutcrn  stellen.  Auch  ausserhalb  des  Bezirkes  kennen  wir 
das  Vorkommen  dieser  Pflanze  auf  dem  Keuper,  z.  B.  am  Schmausenbuck 
bei  Nürnbci'g.     Wird  fast  nie  stengellos  gefunden. 
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CARLINA  vulgaris  L.  c/*  in  trockenen  Wäldern  und  auf  bewachsenen  534 
Hügeln.     Vill.  5. 

Auf  der  Kalkformation  seltener,  als  C.  acauUs,  auf  der  Keuperformation 
^        sehr  verbreitet. 

SERRATULA    tinctoria   L.   2\.   in   etwas   feuchten   Wäldern    und    auf 535 
Waldwiesen.     VIII.  5. 

Im  Nordwesten  nicht  so  häufig.  Mit  ganzrandigen  Blättern  fanden  wir 
diese  Pflanze  im  Nonnenholz  [56]. 

JURINEA  cyanoides  Rchb.  auf  sandigen   Haiden  und  Hügeln  uns  bekannt 

bei  Kitzingen  und  Speier,  nirgends  im  Bezirke  zu  treffen. 
CENTAÜREA  Jacea  L.  2|.  auf  Wiesen  und  Triften,  in  Wäldern.  X.  8.536 
a)   genuina  Koch,   die  verbreltetste  Form. 

ß)  pratensis  Thuill.  häufig,  z.  B.  auf  den  Viehweiden  an  der  Schwalb. 
y~)  decipiens  Thuill.  auf  Viehweiden  nnd  an  Ackerrainen  bei  Harburg, 
im  Forstorte  Mangelshau  bei  Schweindorf  [64] ,   auf  trockenen  Berg- 
wiesen bei  Hagenbuch  [68]  ,  Keichertswies  [69],  Schönfeld  [60] ,    am 
Schernfelder  Forst  [50«],  beim  Mäderhof  u.  Goldschlager  häufig  [56]. 

austriaca  W.  2|.  in  schattigen  Wäldern.     I.  2.  537 

Mitten  im  Nonnenholze,  einem  in  [56]  liegenden,  humusreichen,  feuch- 
ten, schlecht  bewirthschafteten  Gemeindeholze,  Fehlt  in  den  Nachbarfloren, 
vielleicht  zum  Theil  weil  sie  verkannt  ist.  Ist  wohl  nur  die  auf  feuchter 
Dammerde  entstehende  Varietät  der 

phrygia   L.  2|.,    welche  wir  in  Wäldern  auf  minder  dickem  Hu- 538 

mus  und  auf  mehr  steinigem  Grunde  fanden.     V.  2. 

Im  Ländle  [64],  im  Steinbruch  V4  Stunde  nordöstlich  von  Harburg  [67]; 
beim  Klapperschenkel  an  der  westlichen  Gränze  von  [31]  ;  im  Einfang,  einem 
Haine  in  der  Ebene  zwischen  Minderoffingen  und  Fremdingen  [44]  ;  bei  der 
Altenbürg  [64]  ;  in  Bergwäldern  zwischen  Wemding,  Gosheim  und  Fünfstätt 
[57].  Ausserhalb  des  Bezirkes  in  der  Oberpfalz  zwischen  Sulzbach  und 
Illschwang, 

nigra  L.  2|.  in  Wäldern,  an  bewachsenen  Hügeln.     III.  3.  539 

Im  Walde  zwischen  Rudelstetten,  Kriegsstatthof  und  Wildbad  [56,  57]  j 
bei  Lentersheim  [25]. 

montana  L.  2|.  auf  sonnigen  Hügeln,  in  Wäldern.     IV.  5.  5iO 

ünterkochen  am  steinernen  Thor  [61]  ;  auf  dem  Wolfskorb  am  Oettinger 
Forst  hinter  Fremding  [34]  ;  am  Rudolphsberger  Steig  [1]  bei  Crailsheim. 

Cyanus   L.   (f   unter   dem    Wintergetreide,    am    häufigsten   unter  541 

Triticum  Spelta.     IX.  8. 

Scabiosa  L.  2|.  auf  Wiesen,  an  Wegen.     IX.  5.  542 

d)  spinulosa  Roch,  an  Wegen  bei  Oettingen  und  Harburg. 

maculosa   Lam.    (C.  paniculata  Linn.  urafasst  mehrere  Arten)  0^043 

auf  Hügeln  und  Felsen  vorzugsweise  im  östlichen  Ries  sowohl  auf 
Granit-  und  Alluvialsand,  als  auf  Kalkfelsen  ;  die  letzteren  sind  jedoch 
stets  —  entweder  vom  Sand  umgeben,  oder  es  ist  ihnen  beträchtlich 
viel  Kieselerde  beigemengt.  Wird  seit  20  Jahren  auf  dem  gleichen 
beschränkten  Terrain  in  der  gleich  grossen  Individuenmenge  beob- 
achtet.    VI-   10. 

In  [56]  bei  Speckbroden  und  auf  dem  Wennenberg,  in  [66]  am  Lier- 
heimer  Schloss,  auf  dem  Alerheimer  Schloss,  Kräuterranken,  um  Hcroldin- 
gen  und  Harburg ,  in  [57]  auf  einem  Jurakalk-Hügel  nördlich  neben  der 
Pflegermühle,  bei  Wcmdingen,  den  3  Schwalbraühlen,  in  [67]  bei  Fünfstätt    ' 
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und  Huisheim  j  in  den  genannten  4  Quadrat- Meilen  ziemlich  verbreitet, 
ohne  darüber  hinauszugehen.  Ausserdem  auf  dem  Keuper  bei  Feucht- 
wangen, zwischen  Beyerberg  und  Ehingen  [15],  am  EllingerWald  [29]  j  auf 
dem  Lias  bei  Gailsheim  [36]  ,  und  auf  dem  weissen  Jurakalk  im  Altmühl- 
thale  z.  B.  bei  Altendorf  [60]  auf  den  über  die  Altmühl  hereinhängenden 
Felsen.     Dem  Bezirke  zunächst  im  unteren  Altmühlthale. 

CENTAUREA  solstitlalis  L.  (/>  auf  Luzernkleeäcliern.     II.  2. 
Um  Ellwangen  [41],  wohl  nur  mit  der  Luzerne  hereingekommen. 

Calcitrapa  L.  c/"  auf  trockenen  Stellen,     I.  2. 

Bei  Dinkelsbühl  gegen  Sinnbronn  [23].  In  der  Nähe  des  Bezirkes  bei 
Windsbach  und  in  dem  niedriger  gelegenen  ünterfranken. 

544LAPSANA  communis  L.  O  auf  Aeckern,  in  Gärten.     IX.  6. 

APOSERIS  foetida  Less.  in  schattigen  Wäldern  mit  Humusboden  in  den 
Voralpen  und  Alpenthälern,  mit  den  Flüssen  in  die  Ebene.  Ganz  nahe  an 
der  südlichen  Gränze  des  Bezirkes  [73,  74]  soll  dieselbe  bei  Fleinheim,  am 
Schabich  und  am  Orberg  gefunden  worden  sein  j  wir  haben  aber  kein  Exem- 
plar von  dort  gesehen. 
545 ARNOSEFiiS  pusilla  Gärtn.  O  auf  Feldern  mit  Keupersand  im  Nord- 
westen und  Norden,     VI.  5. 

Namentlich  um  Feuchtwang  [3],  Dinkelsbühl  gegen  Lehengütingen  und  in 
der  Nähe  der  Froschmühle  [23],  Seidelsdorf  [23] ,  zwischen  Beyerberg  und 
Königshofen  [15],  Gerolfingen  [25]  sehr  selten,  Ornbau  [6],  Merkendorf  [7], 
Altenmuhr  [17],  Spalt  [9],  Georgensgmünd  [10],  überhaupt  im  Rednitzthale 
und  nördlich  vom  Bezirke  auf  dem  Keuper  verbreitet. 

546  CICHORIUM  Intybus  L.  2\.  an  Wegen,  auf  trockenen  Hügeln.     IX.  5. 

547THRINCIA  hirta  Roth.  2j.  auf  Weiden  u.  feuchten  Sandfeldern.    IV.  3. 
Bisher  blos  um  Dinkelsbühl  gefunden :    in  der  Nähe  der  Stadt  gegen  die 
Oelmühle   [23],  bei  Willburgstetten  [34],  W^eiltingen  [24]. 

518LEONTODON   autumnalis   L.    2j.   auf  Wiesen  und   in  Wäldern  aller 
Formationen.     IX.  8. 

Auf  feuchten  Waldstellen  der  Keuperformation  üppig  wuchernd  und  oft 
eine  Höhe  von  mehreren  Schuhen  erreichend. 
ß)  pratensis   Koch,  häufig  vorkommend. 

549 hastilis  L.  2j-  auf  Wiesen,  Weiden,  auf  Haiden  u.  Felsen.  IX.  8. 

Sowohl  a)  vulgaris,  als  ß)  glabratus,  als  y)  hyoserioides  gleich  häufig. 

550 incanus  Schrank.  2\.  auf  Kalkfelsen  und  Gei'öU.     IV.  2. 

Auf  die  Donaugeschiebe  bei  Marxheim  [79]  wahrscheinlich  vom  Lech 
herabgeführt  3  Hesseiberg  [25],  Solenhofen  [59],  Neudorf  [50],  Aalbuch  [71]. 
Die  nächsten  Standorte  ausserhalb  des  Bezirkes  sind  Tauberscheckenbach  im 
Tauberthal,  Augsburg  und  W^eltcnburg. 

551  PICRIS   hieracioides    L.  (/  auf  bewachsenen   Hügeln,    an  Waldrän- 

dern ,  unter  Gestrüpp.     VI.  3. 

Bei  Gunzenhausen,  zwischen  Dinkelsbühl  und  Dürrwang ;  auf  dem  Hah- 
nenkamm, am  kleinen  Hesseiberg,  bei  Lentersheim  [26],  am  Orberg  bei 
Fleinheim  [73]  ^  bei  Zipplingen  [44],  Illenschwang  [24],  Weiltingen  [24], 
Wird  für  verbreiteter  gehalten,  als  sie  es  in  der  That  ist.  Felilt  in  meh- 
reren Naclibarfloren,  ist  aber  um  Nürnberg  und  Mviggendorf  vorhanden. 

552  TRAGOPOGON  major  Jacq.  cf  auf  trockenen  Wiesen.      VI.   2. 

Zwischen  Eglingen  und  Dunstelkingen  [74],  im  liintercn  Theile  des  Bleich- 
gartens bei  Nördlingen  einzeln,  lun  Oeltingen  am  hohen  Forst,  zwischen 
Ehingen  und  Wittelsliofcn  am  llesselbcrg,  bei  der  Aumühlc  [22],  Neudorf 
[50]. 
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TRAGOPOGON  pratensis  L.  cf  auf  Wiesen.     IX.  10.  553 

jS)  tortilis  Meyer,  am  Nipf  [53],   Hesseiberg,   bei  Wassertrüdingen,   bei 
Weimersheiin  [29]  ,  Segringer  Höhe  [23]. 

SCORZONERA  lanata  Schrk.  2|.  auf  feuchten  Wiesen,  in  WiUdern  auf  554 
Thon-  und  Humusboden.     VH.   6. 

Auf  dem  Keuperletten  überall  zerstreut,  z.  B.  um  Ellwangen  [41],  zwi- 
schen Froschmühle  und  Larrieden  [13]  u.  bei  Heilbronn  [3]  ;  auf  Alluvial- 
sand und  Humusboden  im  Lindig  [46],  Nonnenliolz  und  zwischen  Fessenheim 
und  Wildbad  [56],  Herbermühle,  auf  Thonboden  des  weissen  Jura  bei  Rei- 
chertswies  [69]  ,  auf  dem  Schabich  und  bei  Dunstelkingen  [74]  ,  auf  dem 
schwarzen  Jura  unweit  der  Schmalzmühle  bei  Röcltingcn  [25] ,  zwischen 
Wassertrüdingen  und  dem  Oettinger  Forst,  auf  einer  Wiese  unweit  des 
Viehweidwäldchens  gegen  Lenterslieim  [25].  An  offenen  Plätzen  ist  sie 
spannenhoch  und  zeigt  lanzettförmige  Blätter  j  in  Wäldern  wird  sie  l'/i'  hoch 
und  zeigt  linienlanzettförmige  Blätter.  Diese  Form  (Sc.  plantaginea  Schleich.) 
fanden  wir  namentlich  bei  der  Schönberger  Ziegelhütte  [41],  im  Lindig  und 
Nonnenholz.  Ist  durchaus  heine  eigenthümliche  Alpenpflanze,  wie  Zuccarini 
in  den  „Vegetationsgruppen  Bayern's"  meint. 

hispanica  L.    ß)   glastifolia  gleichsam    spontan   im   oberen   Aischthale 

auf  Hügeln    im    Gebüsch   und   auf  Wiesen,    ferner  zwischen  Colmberg  und 
Leutershausen.     Ausserdem  bei  München  und  in  der  Bheinpfalz. 

PODOSPERMUM  laciniatum  Cand.  cf^  auf  Aecliern  und  an  sonnigen  Hü- 
geln sehr  nahe  am  Bezirk  zwischen  Leutershausen  und  Colmberg  in  dersel- 
ben Gegend,  wo  Scorzonera  hispanica  wächst,  doch  näher  bei  Leutershau- 
sen 5  ferner  bei  Kirchberg,  Ansbach,  Kitzingen.  Angeblich  auch  im  Bezirke 
zwischen  Ehingen  und  der  Bergniühlc  [25] ,  was  wir  aber  nicht  verbürgen 
können. 

HYPOCHOERIS  glabra  L.  ©  auf  Aeckern  mit  Sandgrund.     III.  3.       555 
Zwischen  Eliingen  und  Beyerberg  [15],  Seidelsdorf  [23],  Dinkelsbühl  un- 
weit des  Galgenbergs. 

radicata   L.   2|.   auf   W^eiden ,    Wiesen,   in    Wäldern    mit   tiefem  556 

Sandgrunde ,    daher  am  häufigsten  auf  der  Keuperformation ,    seltener 
auf  Humusboden.     VIII.  7. 

Auf  letzterem  sielit  man  kolossale  Exemplare,  so  im  Süsskind'schen  Gar- 
ten zu  Dennenlohe  [26]  und  bei  Altentrüdingen  [26].  Die  gewöhnliche 
Form  dagegen  in  grösserer  Menge  am  Baudenhard,  Oettinger  Forst,  am  Hah- 
nenkamm oberhalb  Polsingeu  [47],  zwischen  Benzenzimmern  und  Zipplingen 
[54],  im  Einfang  bei  Fremdingen,  im  unteren  Ries  allenthalben  j  bei  Mon- 
heim,  W  emding ,  Wellheim  [70] ,  bei  Amerdingen  [74]  und  Dunstelkingen. 

maculata  L.  '^-  auf  Rergtriften,  in  Wäldern.     VI.  5.  557 

Zwischen  Gansheim  und  Schweinspoint  [79] ,  zwischen  Reau  und  Gun- 
delsheim  [58]  ,  zwischen  Wittesheim  und  Solenhofcn  [59]  ,  in  der  Nähe  des 
Sclnvalbwaldes  [57]  und  bei  Ammerbach,  auf  dem  Wennenberg  [56],  Ma- 
rlenhöhe [55]  in  kräftigen,  nicht  selten  3'  hohen  Exemjilaren,  Bollstadt 
[75],  Amerdingen  und  Eglingen  [74],  im  Einfang  [44]  bei  Fremdingen,  Oet- 
tinger Forst,  Hesseiberg,  zwischen  Wolfertsbronn  und  Aumühle  [22]. 

TARAXACUM  officinale  Wigg.  2|.  an  Wegen,  auf  Wiesen,  in  Gär- 558 
ten  und  Wäldern.     X.   10. 

«)  genuinum  Koch,   djc  liäufigste  Form. 
ß)  glaucescens   Koch,    und 

6)  taraxacoides  Hopp,   gleichfalls  sehr  verbreitet. 

e)  lividum  Koch,   auf  Torfljoden   bei    Ingershof,    beim  Wildbad  und  an 
der  Schwalb  bei  der  Herbermühle  [57],  bei  Grub  am  Hessclberg,  un- 
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weit  der  Haarlhöfe  bei  Röckingen  [85],  bei  Dennenlohe  und  sonst  in 
Keupersümpfen.  Auf  weniger  sumpfigen  Wiesen  bei  der  Haunzeu- 
mülile  [57]  haben  wir  den  allmäligen  Uebergang  dieser  Varietät  in 
die  Art  beobachtet. 

559  CHONDRILLA  juncea   L.  cf  auf  trockenen  Hügeln  und  sonnigen  Ab- 
hängen     IV.  3. 

Bei  Weissenburg ,  um  Hopfengärten  an  der  Bezat  bei  Spalt  [9],  bei  Le- 
hengütlngen  [13]. 

560 PRENANTHES  purpurea  L.  2j.  in  schattigen  Wäldern.     VII.  5. 

Bei  Klapperschenkel  [40] ,  Ariesberg  [58] ,  auf  dem  Aalbuch  südwestlicli 
neben  [71],  auf  dem  Schabich  und  Orberg  [73]  ;  im  Walde  zwischen  Jaxt- 
heim  und  Kirchheim  [54],  Oettinger  Forst,  auf  dem  kleinen  Hesseiberg  an 
der  gegen  Südwest  ablaufenden  Seite  des  alten  Schlossgrabens.  Ausserhalb 
des  Bezirkes  in  grosser  Menge  im  Steigerwald. 

LACTÜCA  virosa  L.  angeblich    auf   felsigen    Abhängen    bei    Neudorf    [50J. 
Nordwestlich  vom  Bezirke  zwischen  Crailsheim  und  Rechenberg. 

561 Scariola  L.  (f  an  Wegen  und  Rainen.     VI.   1. 

Am  Wege  bei  Klosterzimmern  [55],  zwischen  Goldburghausen  und  Kirch- 
lieim  [54],  auf  der  Schlossruine  in  Dollnstein  [60],  bei  Obereichstädt,  bei 
Pappenheim  gegen  Altheimersberg,  Windischhausen  [48],  Hesseiberg  am 
Strichler,  Wittelshofen  [85],  Sinnbronn  [84]. 

saligna  L.  auf  Aeckern   und   an   Wegrändern  in  Unterfranken,   an  die 

nördliche  Gränze  des  Bezirkes  bis  nach  Tauberscheckenbach  herantretend. 

562 muralis  Fr.  Meyei\  O  auf  schattigen  Kalkfelsen,   auf  Schutt,  in 

Wäldern.     VIII.  4. 

563 perennis  L.  2f.  nur  im  Osten  auf  Kalkfelsen.     IV.  4. 

Bei  Konstein  und  Wellheim  [70] ,  Neuburg  am  linken  Donauufer  [80a], 
zwischen  Kaisersheim  und  Donauwörth  [78].  Der  unserem  Bezirke  nächste 
Fundort  fällt  auf  Giengen,  3  Stunden  entfernt  von  der  südwestlichen 
Gränze  j  östlich  vom  Bezirke  kommt  sie  vor  bei  Kellhcim,  Weltenburg  und 
weiter  hinab. 

564  SONCHÜS  oleraceus  L.  O  auf  Aeckern  und  jeder  Art  bebauten  Lan- 
des.    IX.  5. 

Alle  3  in  Koch's  Synopsis  genannten  Varietäten  überall  beobachtet. 

565 asper  Vill.  O  »"f   stark   gedüngtem  Lande  und  in  Trassbrüchen. 

VIII.  4. 
5G6 arvensis  L.  2|.  unter  dem  Wintergetreide.     VIII.  5. 

palustris  L,  2j.  auf  sumpfigen  Wiesen  und  an  Gräben.     I.  2. 

An  einem  Wömitzgraben  bei  Larrieden  [18]  (Hauser).  Wir  haben  kein 
Exemplar  von  dort  gesehen.  Ausserhalb  des  Bezirkes  in  ünterfranken ,  in 
grosser  Menge  um  Illschwang  und  Fürnrieth  in  der  Oberpfalz. 

567CREPIS  foetida  L.  Q  auf  Hügeln.     IIL  3. 
Bei  Itzlingen  [53]  und  auf  dem  Härtsfelde. 

568 taraxacifolia    Thuill.    cf    auf    Haiden    und    trockenen    Wiesen. 

IV.  3. 

Zwischen  dem  Hesseiberg  imd  Gerolfingen  [85],  bei  Ellenberg  [32].  Auf 
dem  Härtsfeld  zwischen  Heidenheim  u.  Nattheim  [71]  laut  des  Frölich'schen 
Herbariums. 

569 setosa  Hall.  fil.  O  auf  Aeckern   im  Ries.     I.  2. 

In  einem  humusreichen  Kalkboden  unter  Klee  zwischen  Balgheim  und 
Merzingen  [65]. 
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CREPIS  praemorsa  Tausch.  2^  in  Laubwäldern  auf  Halkboden.  VII.  5-570 
Aumühle  L22] ,    Illenschwang  [24],    Hesseiberg,  Härtsfeld,  Schenkenstein 
[53],  Schabich  [74],  Orbcrg  [73],  Ederheim  [64],  Kleinsorhelm  [66],  Hah- 
nenkamm [37,47],  Sachsenhart  [47],  Wemding  und  Wolfersstadt  [57],  Tag- 
mersheim  [69],  Neuburg  [80»],  Weimersheim  [29]. 

alpestris  Tausch.  2j.  auf  trockenen  Weiden  mit  J.-K. -Grunde.  VI-  3.571 

Auf  dem  Frauenberg  bei  Aufbansen  [53],  Himmelreich  bei  Hohlheim  [64], 
auf  der  Harburg  im  Karthäuserthal,  alte  Burg  bei  Dehmingen  [74],  Galgen- 
berg bei  Wemdingen  [57] ,  Langenalthelmer  Steinbruch  [59] ,  Esling  gegen 
Schönfeld  [60],  Eichstädt  [60a],  Pappenheim  gegen  Neudorf  [50],  Nagelberg 
bei  Treuchtlingen  [49],  Marxheim  an  der  Donau  [79].  Geht  mit  dem  Jura 
aus  Westen  nach  Osten  bis  Regensburg. 

biennis  L.  ö"  auf  guten  Wiesen,  in  Wäldern.     IX.  9.  5^2 

tectorum  L.  O  an  Wegen,  auf  Aeckern,  an  Waldrändern.  VII.  6.573 

Dinkelsbühl  bei  Siebentisch,  Neustädtlein  [23],  Sinnbronn  [24],  Röckin- 
gen [25],  Gerolfingen  [25],  Königshofen  [15],  Dennenlohe  [26],  Unterkochen 
[61],  unterhalb  des  Lierheimer  Thiergartcns  [66],  Nördlingen,  Goldberg, 
bei  Wemding  [57] ,  Speckbroden  [56] ,  Langenaltheimer  und  Solenhofer 
Steinbrüche,  am  Nagelberg  bei  Treuchtlingen  [49],  Schlossruine  zu  Dolln- 
stein  [60].  Der  reichliche  Milchsaft  der  Wurzel  besitzt  den  penetranten 
Geruch  der  Lactuca  virosa. 

virens  Vill.  O  auf  Aeckern,  an  Wegen,  auf  Wiesen.     IX.  5.         571 

Oft  neben  der  vorigen  und  auf  den  Aeckern,  wie  jene,  erst  nach  der 
Getreideärnte  im  verstümmelten  Zustande  in  die  Augen  fallend. 

paludosa  Mönch.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  namentlich  Waldwie- 575 

sen.     VII.  6. 

Am  häufigsten  auf  dem  Keuperletten,  welcher  die  Lokalität  bietet.  Aus- 
serdem am  Orberg  und  bei  Auernheim  [73]  ,  an  der  Rauhen  Wanne  [75], 
Pflegermühle  [57],  Fünfstätt  [67],  Nussbühl,  Otting  und  Rotenberg  [58], 
Rehlingen  [49],  Hahnenkamm,  Wachtier,  Hesseiberg,  Oettinger  Forst  u.  s.  w. 

succisaefolia  Tausch.  2|.  auf  feuchten  Bergwiesen.     VI.  8.  576 

Im  Nordwesten  auf  dem  Keuperletten  ^  ausserdem  bei  Monheim,  Reicherts- 
wies  [69],  zwischen  Fünfstätt  und  Ingershof  [57] ,  Nussbühl  [58] ,  auf  Wie- 
sen am  Reinberg  [69].  Ausserhalb  der  südlichen  Gränze  des  Bezirkes  auf 
Wiesen  unterhalb  Dischingen.  Diese  Standorte  liegen  sämmtllch  zwischen 
1400'  und  1700'  p.  hoch,  während  Candolle  als  untere  Gränze  dieser  Pflanze 
in  Frankreich  1400  Meter  angibt ! 

HIERACIUM  Pilosella  L.  2|.  auf  Weiden,  Hügeln,  an  Wegen,   trok- 577 
kenen  Waldstellen.     X.  8. 

a)  vulgare  Monn.   die  gewöhnliche  Form. 

ß)  robustius  Koch,  in  Menge  auf  Haiden  mit  Sandgrund,  z.  B.  um  Speck- 
broden und  auf  dem  Kräuterranken. 
Auricula  L.  2j-  auf  feuchten  Weiden  und  auf  Mauern.     VIII.  4.  578 

praealtum  Vill.  2|.  auf  alten  Mauern  u.  trockenen  Anhöhen.  VII.  5.579 

Hesseiberg,  Gailsheim  [36],  Weiltingen  [24],  Sinnbronn  [24],  Thannhau- 
sen  [33],  Ellenberg  [32],  am  Oettinger  Forst  [35],  Hahnenkamm,  Polsiugen 
[47],  am  Stadtgraben  zwischen  dem  Reimlinger  und  Berger  Thor  zu  Nörd- 
lingen,   bei  Üzmemmingen  [64],    an  Rainen  bei  Ederheim  [64],    Aufhausen 
[53],    Lauchheim   [52],    am  Braunen  [51],  Solenhofer  und  Langenaltheimer 
Steinbrüche  [59],    auf  den  Felsen  am  linken  Donauufer  bei  Neuburg  [80a] . 
a)  verum  Koch,  (florentinum   Willd.)  die  verbreitetstc  Form. 
ß)  Bauhini    Schult,    auf  dem  Jura  nicht  selten,  ».  B.  in  den  Solenhofer 
Steinbrüchen. 
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y)  fallax  Cand.  bei  Ellenberg  [32]. 

ö)   decipiens   Koch,   auf  dem   Härtsfeld    [63] ,    im    Sandel   bei    Monhelm, 

Weiltingen  [24],  Ellenberg  [32]. 
e)  hirsutum  Kch.  starke  Annäherungen  zu  dieser  Form  auf  dem  Hesseiberg. 

5öO  HIERACIUM  Nestleri    Vill.  2J.  auf  sonnigen  Hügeln   und   Bergen    mit 
Kalkgrunde.     V.   10. 

Schabich  [70]  ,  auf  der  Marienhöhe  [55] ,  auf  dem  kleinen  Hühnerberg 
am  Rande  gegen  Kleinsorheim  [66],  auf  dem  Schenkenstein  [53],  Hesseiberg 
[25],  Wennenberg  [56],  Stichelberg  bei  Steinhardt  [46]. 

a)  hirsutum  auf  dem  Thierstein  hinter  dem  Egerursprung  [53] . 
Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Kellheim  häufig. 

^^1 pratense  Tausch.  2j.  auf  Kalkhügeln.     III.  5. 

Am  Rande  des  Waldes  hinter  Ederheim  [64]  von  der  Oelmühle  aus,  im 
Jura-Kalkbruche  des  Wäldchens  zwischen  Kriegsstatthof  u.  Herbermühle  [56]. 
Dürfte  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  zu  finden  sein. 

bupleuroldes    Gm.  über  die  schwäbische  Alb  gegen  die  südwestliche 

Gränze  des  Bezirks  bis  nach  Nerenstetten  herantretend. 

582 vulgatum  Fr.  2f  in  Wäldern,  namentlich  auf  Sandgrund.  VIII.  5. 

583 Schmidtii  Tausch.  2|.  in  den  Felsenspalten  der  Kalkgebirge.  LI. 

Auf  dem  Hesseiberg  nicht  weit  vom  Gustav-Adolph-Stein.  Im  diesseitigen 
Bayern  ausserdem  blos  vom  Walpurgisberg  bei  Erlangen  bekannt. 

584 murorum  L.  2j.  in  Laubwäldern,  auf  Mauern  und  Schutt.    IX.  6. 

ß)  silvaticum  L.  bei  Dalkingen  [41],  Wemding  [57],  Gosheim  [67]. 
Eine  eigenthümliche  Varietät  ohne  Stengelblatt,  mit  tief  eingeschnittenen 
und  stark  gefleckten  Wurzelblättern,  deren  unterste  Zähne  stark  zurückge- 
bogen sind,  von  niedrigerem  und  gedrungenerem  Habitus  fanden  wir  in 
ungeheurer  Menge  avif  den  sonnigen  Ruinen  des  Judenthurms  bei  Aufhau- 
sen [53].  Dieselbe  Form  liegt  im  Frölich'schen  Herbarium  aus  dem  Allgäu 
vor  und  ist  von  Frölich  mit  Hierac.  murorum  var.  a)  pumilum  saxatile  be- 
zeichnet. Ein  anderer  —  leider  ohne  Pflanze  vorliegender  —  Zettel  von 
Frölich  mit  „Hieracium  murorum  var.  cruentum  bei  Aufhausen"  macht  sehr 
wahrscheinlich,  dass  auch  Frölich  an  oben  genannter  Lokalität  gewesen  sei 
und  sich  mit  dieser  Form  beschäftigt  habe. 

585 sabaudum  L.  2j-  an  bewachsenen  Rainen  und  Anhöhen,    im  Ge- 
büsch.    VL  3. 

Bei  Wasseralfingen  [51],^  auf  dem  Härtsfeld,  Altebürg  [64],  Hahnenliamm 
[48],  zwischen  Bergbronn  und  Stimpfach  [21]. 

586 bo reale  Fr.  2j.  in  Wäldern,   an  Waldrändern,    in    Trassbrüchen, 

auf  kurz  bewachsenen  Hügeln  sehr  verbreitet.     IX,  5. 
Die  Zwergform  H.  nemorosum  Dierb.  am  Urtles  [34]. 

587 rigidum    Hartm.    1^    in    Wäldern    mit    Sandgrund,    seltener    auf 

Thon-  und  Kalkgrund  ;  kräftig  vegetirend  auf  mit  Sand  gemengtem 
Humus  und  auf  verwittertem  Basalt ;  auf  der  Keuperformation  sehr 
verbreitet.    VIII.  8. 

Am  häufigsten  auf  dem  sandigen  Alluvium  im  östlichen  Ries,  auf  dem 
Keuper  um  Feuchtwang  und  Dinkelsbühl. 

588 umbellatum  L.   2|.  in  Wäldern.     IX.  6. 

Auf  Kalkgrund  schmächtig,  vorzüglich  die  A'arietät  y)  angustifolium 
Koch.;  auf  reinem  Sandgrund  imd  auf  Basalttuff  weniger  liäufig,  aber  kräf- 
tiger und  üppig  vegetirend  als  ß)  coronopifolium  Bcrnh.  auftretend. 
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Ambrosiaceae. 

XANTHIUM  struniarium  L,  O  an  Wegen.     I.   1. 

Bei  Sinnbronn  [24]  an  einem  Zaune  unweit  des  Ortes.  Ausserhalb  des 
Bezirkes  in  Unterfranken.  Eine  wohl  nicht  ursprünglich  einheimische,  ephe- 
mere Pflanze,  welche  die  deutsche  Flora  zwar  um  eine  Familie  bereichert, 
eben  dadurch  aber  zum  Verrücken  der  Uebersicht  in  statistischer  Beziehung 
beiträgt.     Wir  zählen  sie  aus  diesem  Grunde  nicht. 

54.  Campanulaceae. 

JASIONE  raontana  L.  o^  auf  Sandboden  an  Wegen,    auf   Haiden,    an  539 
Waldrändern.     VHI.   6. 

Vorzüglich  auf  dem  Keuper,  wo  dieser  weniger  durch  Thon-,  als  Sand- 
boden repräsentirt  ist;  ferner  nicht  minder  häuhg  auf  dem  Alluvialsand  im 
Ries,  auf  dem  Sand  des  braunen  Jura  am  gelben  Gebirg  [27]  und  Hesscl- 
berg,  endlich  bei  Reiclicrtswies  [69]. 

ß)   major  Koch,  auf  dem  Granitsande  hinter  Rudelstetten. 
y)   littoialis   Fries,   auf  dem  50  Fuss  tiefen  dünenähnlichen  Alluvialsande 
an  mehreren  Stellen  des  Waldes  bei  der  Mathesmühle  [57]   zwischen 
Carex    liirta,     Cerastium    arvense ,    Rumex    Acetosella    und    Panicum 
glabrum. 

PHYTEUMA  orbiculare  L.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  Waldstellen.  VII.5.  590 
Auf  dem  Keuper  sehr  selten.      Um   Oettingen,    zwischen  Herblingen  und 
Hochaltingen,  im  Octtinger  Forst,  Baudenhard  [26],  Muttenauhof  [56]  und 
im  unteren  Ries  j  Rögling,  Fünfstätt,  Tagmersheim  [69],  Kreut  [58],  Baldern. 
ß)   fistulosum   Rchb.   avif  Wiesen  unter  dem  Ländle  [64]. 
Wir   zweifeln,  ob  man  mit  Unger  diese  Pflanze  zu  den  kalkholden  rech- 
nen dürfe. 

— —  spicatum  L.  2j.  in  Wäldern  auf  steinigem  Boden.     VHI.  6.  591 

Auf  ebenem  Waldboden  mit  tiefer  Dammerde  tritt  es  als 
ß)   nigrum  Schmidt,  auf.     Diese  Varietät  fanden   wir   zwischen  Baldern 
und  Röttingen  [53],  im  Wäldchen  Lohe  bei  Röckingen  [25],  auf  dem 
kleinen   Hesseiberg,    auf  Waldwiesen  im  Nonnenholz   und  bei  Speck- 
broden  [56]  ,  bei'm  Ingershof  [57]. 

CÄMPANULA   rotundifolia    L.  2].  auf  Wiesen,  Weiden,  an  Wegen,  592 
Rainen  und  Mauern ,  in  Wäldern.     X.  5. 

patula  L.  ö"  in  Wäldern  und  an  Waldrändern.     VIII.  5.  593 

ö)  flaccida  Wallr.  in  Wäldern  bei  Solenhofen  [59]. 

Rapunculus  L.  (f  auf  Hügeln,  trockenen  Wiesen,  in  Wäldern.  594 

VII.  4. 

Einzeln  auf  Wiesen  vor  dem  Ländle  [64],  auf  der  Marienhöhe  [55]  ;  häu- 
figer auf  Sandgrund  am  Lindig  bei  Haid  [46] ,  an  Waldrändern  zwischen 
Fesscnheim  und  VI  ildbad  [56],  Dinkelsbühl  bei  St.  Ulrich,  Siebentisch  [23], 
Lchengütingen  [13],  Sinnbronn  [24]  gegen  den  langen  Berg  imd  am  Tännich, 
Königshofen  [15],  Dennenlohe  [26],  am  kleinen  Hcsselberg  [25],  im  Oettinger 
Forst  bei  der  Gugelmühle. 

persicifolia  L.  2\.  in  höheren  Wäldern,  auf  bewachsenen  Hügeln  595 

sowohl  der  Jui^a-,  als  der  Keuperformation.     VIII.  6. 

rapunculoides  L.  2(-  gleich  verbreitet  auf  Aecbern  und  in  Gär- 596 

ten,  wie  in  Wäldern.     X.  6. 

Im  bebauten  Boden  ein  schädliches  Unkraut  „Mausölirlcin",  welches  we- 
gen der  tief  in  dem  Boden  verzweigten  Sprossen  kaum  zu  vertilgen  ist. 
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597  CÄMPANULA.  Trachelium  L.  2f.  in  Wäldern,  an  Waldrändern,  unter 
Hecken,  oft  in  Gesellschaft  der  vorigen.     IX.  6. 

Der  Kelch  ist  sehr  selten  glatt,  sondern  meist  rauhhaarig. 

598 Cervicaria  L.  ^  in  Wäldern,  auf  bewachsenen  Hügeln  mit  süd- 
licher Abdachung.     V-  2. 

In  den  Bodenbestandtheilen  der  anzuführenden  Fundorte  ist  Kieselerde 
vorherrschend  oder  wenigstens  zugegen.  Um  Feuchtwang ;  im  Octtinger 
Forst  sowohl  auf  dem  Wolfskorb,  einem  Liassandsteinwalde  hinter  Frem- 
dingen [34],  als  auch  im  sog.  Wassertrüdinger  Forst  [35]  bei  der  Schmalz- 
mühle 5  auf  Trass  in  den  neuen  Forstkulturen  hinter  der  Altenbürg  und  auf 
dem  Granitsand  des  Rothenbergs  [64]  ;  am  Schabich  [73]  j  auf  dem  Keuper 
bei  Eigenzeil  [31],  im  Walde  bei  der  Äumühle  [22],  im  Lindenberg  [3]. 

599 glomerata    L.    2j.   auf  Hügeln    und   in   Wäldern    vorzüglich    auf 

Kalkboden.     VIII.  8. 

y)  aggregata  Willd.  im  Walde  zwischen  d.  Altenbürg  u.  Uzmemmingen  [64]. 
e)   elliptica  Kit.  bei  Gundelsheim  [48]  ,    zwischen  Solenliofen  u.  Langen- 
altheim   [59]. 

600  PRISMATOCARPÜS  Speculum  l'Herit.  Q  auf  Aeckern  hauptsächlich 
mit  sandigem  Grunde  ;  eine  vagirende  Pflanze,  welche  man  oft  verge- 
bens da  sucht,  wo  vor  einigen  Jahren  Tausende  von  Exemplaren  ge- 
standen hatten.     VI.   10. 

Auf  dem  Keuper  z.  B.  um  Feuchtwang  häufig,  seltener  bei  Lehengütingen 
[13].  Auf  den  unteren  Juraformationen,  wo  diese  Sand  führen,  bei  Sinn- 
bronn [24] ,  Weiltingen  [24] ,  am  Fusse  des  Hesseibergs  bei  Gerolfingen, 
Röckingen,  Ehingen,  Lentersheim,  vom  unteren  Ries  bis  auf  den  Hahnen- 
kamm bei  Polsingen  [47] ,  von  Balgheim  [65]  bis  auf  den  Bock  und  Kräu- 
terranken [66],  Fünfstätt  u.  Flozheim  [68],  Schönfcld  [60],  bei  Munzingen 
[54],  Nördlingen  auf  Aeckern  zwischen  Berger-  und  Reimlinger  Thor. 

55.  Vaccinieae. 

GOlVACCINIÜM  Myrtillus  L.  %  in  Wäldern  mit  Sandgrund.     IX.  10. 

Kicht  auf  den  Kalk  gehend,  am  Hesseiberg  z.  B.  nur  bis  zur  oberen 
Gränze  des  Liassandsteins.     Auf  Granit-,  Keuper-,  Lias-  und  Alluvialsand. 

602 uliginosum  L.  "^  auf  kaltem  Torfgrunde.     VI.  2. 

In  der  Absberger  Haide  [18],  in  der  Schwaninger  Haide  zwischen  Ehin- 
gen und  Königshofen  [15]  und  bei  Dennenlohe  [26],  bei  Lellenfeld  [16],  im 
Tiegerwald  bei  Dinkclsbühl,  im  Dürrwanger  Forst  [13],  im  Wald  bei  Wol- 
fertsbronn  [22],  bei  Thannhausen  [33]. 

603 Vitis  Idaca  L.  "^  auf  sandigem  Waldgrunde,  mithin  fast  nur  im 

Nadelholze.     VIII.   10. 

Hauptsächlich  auf  der  Keuperformation ,  bei  Feuchtwang  z.  B.  im  Mühl- 
holzc  [3]  ;  ausserdem  im  Baudenhard  [26],  zwischen  Dornstadt  u.  Firnheim 
[35]  im  Oettinger  Forst,  im  Lindig  [46],  an  den  Schwalbmühlen  [57]  j  seit 
einigen  Jahren  in  grosser  Menge  auf  BasalttufF  bei  der  Altenbürg  [64],  seit- 
dem dieser  durch  die  hier  ausgeführten  Forstkulturen  die  Haidendecke 
durchbrochen  hat  und  in  einen  sandigen  Zustand  versetzt  worden  ist,  wäh- 
rend früher  keine  Spur  von  der  Pflanze  hier  zu  finden  warj  auf  den  „sie- 
ben Wegen"  bei  Stillnau  [76]. 

G04 Oxycoccos  L.  t)  auf  feuchtem  Torfgi'unde.     V.  2  —  8. 

Im  Dennenloher  Moos  [261,  Jn  der  Schwaninger  Haide  [15,16],  Absber- 
ger Haide  [18],  Wassertrüdinger  Stadtwald,  in  der  schwarzen  Fichte  des 
Hesseibergs  gegen  Grub,  im  Wald  bei  Karlsholz  [83],  Dürrwanger  Forst  [13], 
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Burgstall  bei  Gunzenhausen ;  im  feuchten  Nadelholze  bei  der    Pflegcrmühlc, 
einige  100  Schritte  südlich  von  dieser  [57]. 

56.  Ericlneae. 

ARCTOSTAPHYLOS  officinalis  Wimm.  et  Grabowsk.  "^  auf  trocke- 605 
nen  Hügeln.     II.  4. 

Zwischen  Pappenheim  u.  Langenaltheim  [49]  u.  auf  d.  Mühlberg  b.  Papp. 

ÄNDROMEDA  polifolia  L.  "^  auf  Torfbrüchen  und  sumpfigen  Haiden  606 
in  Nadelwäldern.     III.   1. 

Im  Walde  bei  der  Aumühle  [22] ,  am  Hessclberg  (von  A.  Simon  aufge- 
funden), an  kalten  Stellen  des  tönigl.  Forstes  „Haide"  [15].  Droht  bei  der 
fortschreitenden  Waldeskultur  bald  ganz  zu  verschwinden. 

CALLUNA  vulgaris  Salisb.  "^  auf  ti^ockenen  Stellen,    in  Wäldern  mit  607 
Sandboden,  auf  dem  Keupersand,  sowie  den  Sandsteinen  des  schwar- 
zen und  braunen  Jura's  sehr  verbreitet.     IX.   10. 

Auf  dem  Jura  nur  an  Stellen,  wo  Kieselerde  im  Uebermaass  vorhanden 
ist,  wie  auf  dem  Hahnenkamm  und  der  Eichstädter  Alb  z.  B.  oberhalb 
Mörnsheim  [60].  Schon  Linne  beobachtete  (amoen.  acad.  vol.  VIII.  p.  58), 
dass  in  Buchenwäldern  keine  Erica  vorkomme.  Wo  nämlich  Erica  auf  ei- 
ner Kalkformation  häufig  vorkommt,  wie  auf  dem  Hahnenkamm,  um  Haid- 
mersbronn,  Monheim  u.  s.  w. ,  ist  die  Rothbuche  nicht  der  herrschende 
Waldbaum  ,  sondern  Tanne  und  Fichte.  Calluna  u.  Fagus  meiden  einander 
nur  darum,  weil  jene  kieselzeigend  ist,  und  auf  einer  stark  kieselhaltigen 
Kalkformation  nicht  Buche,  sondern  in  der  Regel  Tanne  und  Fichte  den 
Waldbcstand  bildet.  Die  Vegetation  steht  daher,  wie  schon  oft  angeführt, 
in  konstanter  Relation  zur  BodenbeschafFenheit,  und  jene  kann  dem  Che- 
miker oft  als  Fingerzeig  dienen,  wie  er  seine  Analyse  am  besten  beginnen 
werde,  um  diese  zu  eruiren. 

LEDUM   palustre    L.   %   in    Torfsümpfen    nördlich    sich    abdachender  608 
Wälder.     II.  2. 

An  einzelnen  Stellen  der  Schwaninger  Haide.  Ausserhalb  des  Bezirkes 
wird  die  Pflanze  im  Sebalder  Walde  bei  Nürnberg  angegeben  und  ist  im 
vorigen  Jahre  daselbst  von  Holzhauern  wieder  gefunden  worden ;  wir  selbst 
aber  waren  noch  nicht  so  glücklich  ,  sie  zu  erspähen.  Sie  dürfte  bei  uns, 
bei  Regensburg  und  auf  dem  Schwarzwalde  ihre  südliche  Gränze  erreichen. 

57.  Pypolaeeae. 

PYROLA    rotundifolia  L.  2|.  gesellschaftlich   in    kleinen  Truppen  an  609 
feuchten  Stellen  der  Wälder.     VII.  4. 

Im  Ländle  und  Windhau  [64],  in  der  Struth  bei  Zöbingen  [43],  Dalkin- 
ger  Hau  [41],  bei  d.  Aumühle  [22],  Greiselbach  [34],  Mühlholz  bei  Feucht- 
wang  [3],  auf  dem  Hesseiberg  in  der  Erl  und  schwarzen  Fichte,  Forst  bei 
Röckingen  [25],  auf  dem  Hahnenkamm  bei  Döckingcn  [49],  Wolfersstadt 
[57],  Monheim,  Weissenburg,  Neudorf  [50]. 

chlor  an  tha  Sw.  2|.  in  schattigen  Wäldern.     V.  3.  610 

Auf  der  östlichen  Seite  der  Wart  hinter  Ammerbach  unter  Fichten  in 
[57]  ;  in  der  Schwaninger  Haide  [16]  unfern  Dennenlohe  und  gegen  Kö- 
nigshofen  [15],  bei  Karlsholz  [33],  bei  Bergbronn  [11]. 

minor  L.  2|.  in  Wäldern.     VI.  3.  611 

Auf  dem  Holicnberg  bei  Killingen  [42],  Haide  [16]  bei  Dennenlohe,  im 
Baudenhard  [26]  bei  Wassertrüdingen,  Hesseiberg  in  der  Erl,  bei  Gailsheim 
[36],    Oettinger  Forst   bei  der  Gugelmühle,  im  feuchten  Erlenhaine  an  der 
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Schwalb  nächst  der  Stoffelsmühle  und  aiif  dem  Blossenberg  bei  Wemding 
L57],  Weissenburger  Forst,  in  Buchenwäldern  bei  Reichertswies  r691  und 
Ried  [68]. 

6I2PYROLA  secunda  L.  2\.  in  Nadel-,  seltener  Laubwäldern.     VH.  4. 

Im  Mühlholze  [3],  Dürrwanger  Wald  [13],  Siebcntisclmald  [23],  zwi- 
schen St.  Ulrich  und  Städtlen  [33],  Haide  [15]  zwischen  Königshofen  und 
Dennenlohe,  im  Goldrain  und  am  Galgenberg  [41],  auf  der  Keuperformation 
überhaupt  häufiger,  als  anderwärts.  Im  Baudenhard  [26]  nächst  Altentrü- 
dingen,  im  Weissenburger  Forst,  im  Bräimlesberg  zwischen  Harburg  und 
Mauren  [76],  unter  Erlen  bei  der  Pflegermühle  [57]  an  der  Schwalb.  Alle 
diese  Standorte  liegen  imter  1500'  p.  über  dem  Meere,  während  CandoUe 
als  untere  Gränze  dieser  Pflanze  in  Frankreich  1000  Meter  angibt! 

613 uniflora  L.  '2\.  im  dunkeln  Waldschatten.     IV.  2. 

Dürrwanger  Wald  [13],  bei  Wolfertsbronn  [22],  im  Rechenberg  bei  Sinn- 
bronn [24],  in  der  Haide  zwischen  Ehingen  und  Königshofen  [15].  In  der 
Feuchtlach  bei  Ansbach,  nördlich  hart  an  der  Gränze  des  Bezirkes. 

umbellata  L.  zwar   nicht   Im   Bezirke,    wohl  aber  ein  seltener  Bürger 

der  benachbarten  Floren  von  Rothenburg  an  der  Tauber,  Kitzingen  am 
Main,  Erlangen  und  Regensburg. 

5$.  Honotropeae. 

6i4MONOTROPA   Hypopitys   L.  2j.  in   dickschattigen   Wäldern,    sowohl 
unter  Laub-,  als  Nadelholz.     VIF.  3. 

Bei  Feuchtwang,  Rindelbach  [31],  Fischteich  [41],  Greiselbach  [34],  Weil- 
tingen  [24],  Bruchholz  bei  Illenschwang  [24],  Thannliausen  [33],  Oettinger 
Forst,  schwarze  Fichte  des  Hesseibergs,  Wachtier  [26],  am  Hahnenkamm 
zwischen  Polsingen  und  Hagau  [47],  zwischen  Windischhausen  und  Treucht- 
lingen  [48],  Wemding,  Solenhofen,  Geisshardt  bei  Harburg. 

a)   glabra  auf  faulenden  Buchenwurzeln  im  Birkenbühl  [64]  der  Nördlin- 
ger  Spitalwaldungen,  Reimlingcr  Anlagen  [65]. 

59.  Oleaceae. 

615LIGÜSTRUM  vulgare  L.  %  an  Hecken,  seltener  in  Wäldern.     X.  6. 

SYRINGA  vulgaris  L.  %  an  Hecken  hie  und  da  verwildert.     IX.  2. 

616  FRAXINUS  excelsior  L.  "^  um  Dörfer,  in  Wäldern  sowohl  auf  kalk- 
felsigem, als  auf  tiefgründigem  Roden.     VIII.  4. 

Da  die  Esche  nächst  der  Buche  und  Eiche  das  geschätzteste  Holz  liefert, 
welches  namentlich  als  Werk-  und  Geschirr-Holz  alles  andere  übertrifft, 
werden  die  jungen  Anflüge  derselben  sehr  begünstigt  und  der  Samen  wohl 
auch  absichtlich  „eingesprengt".  Hiedurch  kommt  es,  dass  man  bereits  ganze 
Bestände  derselben  von  1  —  10  Tagwerk  trifft,  wie  diess  z.  B.  in  der  Her- 
riederinn  und  dem  Immertshofer  bei  Mauern  [76],  in  dem  Hochstatthau  bei 
Zoldingen  [75]  der  Fall  ist. 

60.  itsclepiadeae. 

6t7  CYNANCHUM  Vincetoxicum   R.  Rr.  2j-   auf  trockenen    Hügeln,    na- 
mentlich an  Kalkfelsen.     VIR.  5. 

Am  häufigsten  auf  dem  weissen  Jura,  geht  zwar  auch  auf  den  schwarzen 
herab,  z.  B.  bei  Ellenberg,  nirgends  aber  bis  auf  den  Keuper.  Vom  Vieh 
unberührt  gelassen. 
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61.  Jipocyiieae. 

VINCA   minor  L.   2|.  an  schattigen  Lagen  der  Laub-   und    Nadelwälder.  618 
VIII.  8. 

Bei  Tauberschallbach  [3],  Bergbronn  [11],  Ellenberg  [32],  Steigberg, 
Süsshof  [42],  Veitsweiler  [34J,  Weiltingen  [34],  Thannhausen  [33],  Röckin- 
gen  [25],  Lentersheim  [25],  Oettinger  Forst,  auf  dem  Hesseiberg  u.  Schlöss- 
leinsbuck,  Härtsfekl,  im  Karthäuserthal  unter  dem  Hohhaus  und  am  Ziegel- 
berg [65] ,  Hohenaltheim  [66] ,  zwischen  Mauren  und  Harburg  [76] ,  Burg 
Steinhart  [46],  Wemding  [57],  Langenaltheimer  Steinbrüche  [59]  ;  Kirchhei- 
mer  Holz  [54],  Baldern  [53]. 

63.  Grentianeae. 

MENYANTHES  trifoliata   L.  2f  auf  sumpfigen  Wiesen,  an  Sümpfen,  619 
seichlen  Weihern  und  stagnirenden  Bächen.     VII.   10. 

Am  häufigsten  auf  der  die  Lokalität  reichlich  bietenden  Keuperformation. 

VILLARSIA   nymphoides   Vent.  2|.   in  trägen  Flüssen  und  deren  Ab- 620 
wässern.     VI.  2  —  5. 

In  der  Eger  nur  an  einem  Orte  bei  Deiningen  [55]  oberhalb  des  Hohho- 
fes ;  in  der  Wörnitz  dagegen  häufig  und,  wie  es  scheint,  von  der  Donau 
aufwärts  gedrungen,  da  die  Pflanze  nur  unterhalb  Oettingen  [46,56,66,77] 
häufig  genannt  werden  kann,  während  sie  unterhalb  Wassertrüdingen  [36] 
und  ^Vittelshofen  [24]  seltener,  bei  Willburgstetten  [34]  sehr  selten  ist  und 
von  hier  aus  weiter  aufwärts  ganz  verschwindet.  In  trockenen  Sommern, 
wie  z.  B.  1842,  Avurde  diese  Pflanze  mit  mehreren  anderen  aus  der  Wörnitz 
geschafl't,  um  den  Streumangel  einigermassen  zu  decken,  welche  Reinigung 
des  Flussbettes  zwar  in  landwirthschaftlicher  Beziehung  nützt,  allein  dem 
\  orkommen  dieser  liebliclien  Nymphe  auf  viele  Jahre  hinaus  hindernd  ist. 

CHLORA   perfoliata   li.   nahe   von   der    nordwestlichen  Gränze  des  Bezirks 
bei  Roth  am  See  von  Hauser  angegeben. 

GENTIANA  cruciata  L.  2j-  an  Waldrändern,  in  Wäldern.     VIII.  4.        621 
Vorzüglich  auf  der  Kalkformation. 

asciepiadea  L.  '^^  auf  bewachsenen  Hügeln.     II.  2.  622 

Bei  Fleinheim  und  Nattheim  [72],  also  links  von  der  Donau.  Erreicht 
bei  uns  ihren  nördlichsten  Standpunkt  in  der  Ebene. 

a  C  a  u  1 1  s   L.   auf  Triften  luid  sumpfigen  Wiesen  der  Alpen  und  Voralpen 

bis  in  die  Ebene,    den  Bezirk  mittelst  des  Lechs  in  [79]  nicht  erreichend, 

Pneumonanthe    L.   2|.  in  feuchten  Wäldern,    auf   niedrig    gele- 623 

genen  Waldwiesen.     VII.  5. 

Hailbronn  [3],  Lellenfeld  [16],  Larrieden  [12]  gegen  Ziegenberg,  Au- 
mühle  [22],  Käsingen  [74],  BoUstadt  [75],  ßüttelbronn  [59],  Kreut  [58], 
Nonnenholz  [56],  Laub  und  Mäderhof  [56],  Oettingen  [46],  auf  dem  gelben 
Gebirg  [27],  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Ussel  und  Schwalb  bei  Nuss- 
bühl  [58]. 
var.  y)  latifolia  Froel.  fol.  ovatis,  caule  sesqui  -  bipedali  in  sehr  feuch- 
ten Wäldern  bei  Reichertswies   [69]  und  im  Nonnenholz   [56]. 

verna  L.   2|-  auf  feuchten,  vorzüglich   hochgelegenen   Haiden  und  624 

Wiesen,   seltener  in  Wäldern.     X.   9. 

Auf  Marschboden,  auf  welcher  Formation  er  aufliegen  mag. 

utriculosa  L.   O   auf  Wiesen  mit  Marschboden  an  der  Schwalb,  625 

also  gegen  6  Stdn.  über  das  linke  Ufer  der  Donau  hinübergehend.    II.  2. 
Abwärts  an  der  Donau  unfern  vom  Rezirke  findet  man  sie  ziemlich  häu- 
fig  auf  den    Torfmooren.   —    Die   Pflanze    ist   in    unseren    Bezirk    jedenfalls 
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(lurcli  den  Wörnitz-Durclibruch  hcrcingedrungen.  Ausser  ihrem  eigentlichen 
Standorte  auf  den  Alpen  findet  sie  sich  auf  den  sumpfigen  llaiden  Ohcr- 
liayerns  und  Oberschwabens,  Auf  der  Rlieiniläclic  gelit  sie  gleiclifalls  ziem- 
lich weit  nördlich. 

ß2f)  GENTIANA  germanica  Willcl.  O  auf  feucliten  AVicscn  und  Ti-iften 
ohne  Unterschietl  der  Bodenbeschaffenheil.     VIII.  7. 

Sehr  ästige  Zwcrgexemplare  (entsprechend  der  Varietät  obtusifolia  Bchb. 
bei  Gentiana  Amarella  L.)  am  Karlsbrunnen  [74]. 

"27- ciliata  li.   O   auf  feuchten  Waldstellen,   an  Waldrändern.  VIII.  5. 

Fetichtwang  rSli  Weidelbach  [12],  Lehengütingen  [13],  Schopfloch  [13], 
Dinlielsbühl,  Segringen,  St.  Ulrich  [23],  Höfstetten  [13],  Linsenliof  [41], 
Marienhöhe  bei  Nördlingen,  Ländle  und  Thalberg  [64] ,  auf  dem  Härtsfeld, 
bei  Magerbein  [75]  und  Mauren  [76],  Rohrbach  [70],  Schönfeld,  Mörnsheim 
[60],  Ried  [68],  auf  dem  gelben  Gebirg  [27],  Hahnenltamm,  Hesselberg  im 
Bereich  der  schwarzen  Fichte  sehr  häufig,  Oettinger  Forst,  Gailsheflm   [36]. 

fi28ERYTHRAEA  Centaurium  Pers.  cf*  in  allen  frisch  geschlagenen  Wäl- 
dern häufig,  sonst  einzeln.     VIII.   7. 

Mit  weissen  Blüthcn  bei  Marxlieim  avif  dem  rechten  Donauufer  beobachtet. 

C20 pulchella    Fries,  c/*  auf  schwerem  Wiesen-  und  feuchtem  Haide- 

bodtn.      VIII.  3. 

Besonders  häufig,  wenn  das  vergangene  Jaiir  ein  trockenes  war.  Mittel- 
formen zwischen  Er.  Centaurium  und  pulchella  beobachteten  wir  am  Blo- 
sterberg  bei  Maihingen,  und  wir  können  uns  seitdem  kaum  des  Gedankens 
cntschlagen,  dass  die  letztere  Pflanze  nur  eine  durch  die  Lokalität  herbei- 
geführte Modifikation  der  ersteren  sei. 

63.  Poleinoniaceae. 

630  POLEMONIUM  coeruleum  L.  2|-  auf  feuchten  Waldwiesen.     III.  3. 

An  Wiesenbächen  zwischen  Ingershof  und  Fünfstätt  [67]  ;  an  feuchten 
Waldgräben  zwischen  Budelstetten  und  Wildbad  [56]  im  Jahre  1832  bcob- 
aclitet,  mehrere  Sommer  vcrmisst,  1845  aber  wieder  gefunden.  Aus  Bayern 
uns  nur  hier  und  bei  München  bekannt. 

64.  Coiivolvulaceae. 

''^l  CONVOIjVULUS  sepium  L.  2j.  an  hochgrasigen  Ufern  der  Uäche  und 
Flüsse.     VIII.  3. 

^•^^ arvcnsis  L.  2|.  auf  Aeckern.    IX.   10. 

633CUSCUTA  europaea  L.  G  auf  wildem  Hopfen,  auf  Nesseln,  haupt- 
sächlich in  der  Nähe  von   Bächen  und  Flüssen,  an  Hecken.      VIII.  10. 

634 Epithymum  L.  O  auf  Genista  sagitlalis,  G.  tinctoria,  Erica  vul- 
garis und  Helianthemum  vulgare  an  trockenen  Waldstellen.  VIII.  10. 
Mithin  auf  Kicseldeutern,  Kicselzeigern  und  Kalkdentern  schmarotzend. 

m Epilinum  Weihe  O  auf  Früh-Lein.     VH.   10. 

Bei  Wörnilzostheim  [66],  bei  Edcrheim  [64],  Rehlingen  [48],  Gailsheim 
[36],  Röckingen,  Gcrolfmgen  und  Lentersheim,  Sinnbronn  [24],  Seidelsdorf 
[23].     Nimmt  nur  selten  so  überhand,  dass  sie  dem  Lein  mit  Gefahr  droht. 

65.  Borag^ineae. 

C3GASPERIJG0  procumbens  L.  G  an  Kalkfelscn,  auf  Schutthaufen  und 
Mauern.     V.  4. 
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Am  Jurakalk  bei  Höfen  [74] ,  am  Blankenstein  zwischen  Karlshof  und 
Bollstadt  [75]  ;  an  den  Süsswasser-Kalkfelsen  avif  der  Marienhöhe  [55],  dem 
Alerhelmer  Schloss  [66]. 

ECHINOSPERMUM  Lappula  Lehm,  o^   an  Wegen,  auf  steinigen  Hü- 637 
geln  und  Buinen.     VII.  3. 

Am  Schloss  Katzenstein  [74],  Aufhaiisen  im  Kesselthal  [74],  Karthäuscr- 
thal  [64],  Niederhaiis  [65],  Goldberg  [54],  Ellenberg  [.32],  Hcsselberg  gegen 
Wittelshofen  [35],  Wetteisheim  [38],  Windisciihausen  [48],  Weissenburg, 
Nagelberg  bei  Trcuchtlingen  [49],  Pappenheim,  auf  der  Schlossruine  in 
Dollnstein  [60]  und  im  unteren  Altmühlthale  ausserhalb  des  Bezirkes  an 
mehreren  Stellen. 

CYNOGLOSSUM  officinale  L.  o^  an  Wegen,  steinigen  Hügeln.  VIII.  4.638 
Dürrwang  [13],  Böblingen  [43],  Höfen  [51],  Hesseiberg,  Gailsheim  [36], 
Kleinsorheim  in  der  Nähe  des  Sabelweihers  [66] ,  StofFelsberg  und  Schmä- 
hingen [65],  Karthäuserthal  und  Häselberg  [64],  Hochaltingen  [45],  Sachsen- 
hart [47] ,  Schaafhausen  bei  Oettingen  [46] ,  Rohnhelm  [67] ,  Wolfersstadt 
[57],  Hahnenkamm,  Ensfeld  [60],  Keudorf  [50].  Die  frischen  Blätter  luid 
Stengel  zerdrückt  riechen  täuschend  ähnlich  dem  getrockneten  Ki'aute  von 
Conium  maculatum. 

montanuni  Lam.  in  Bergwäldern.    Bei  Heidenheim  an  der  Brenz  nahe 

an  den  südwestlichen  Theil  des  Bezirkes  herantretend. 

OMPHALODES  scorpioides  Lehm,  in  Hainen  und  feuchten  Hecken  (Un- 
terfranken). In  den  Eichelgärten  bei  der  Altenbürg  [64]  zufällig  angesäet 
und  nun  gleichsam  eingebürgert. 

BORAGO  officinalis  L.   Q   in  Gärten  als  Unkraut.     VII.  4.  639 

ANCHüSA  officinalis  L.  cf  auf  sandigen  Aeckern  u.  an  Wegen.  VI.  7.6^0 
Auf  dem  Alluvialsand  von  Wemdingen  [57],  Fünfstätt  und  Gosheim  [67] 
über  die  Schwalbmühlen  und  Riidelstetten  hinab  an  die  ^'^  örnitz  bis  nach 
Harburg,  am  häufigsten  bei  Heroldingen,  Weissenburg  5  auf  dem  Keuper  bei 
Dinkelsbühl,  Segringen  [23],  Dennenlohe  [26],  Königshofen  [15];  Wittels- 
hofen [24],  Mönchsroth  [33].  Oestlich  vom  Bezirke  zunehmend,  westlich 
fehlend.  Die  Bemerkung  von  Schübler  und  Martens  in  der  Flora  von  Wür- 
temberg  über  die  Verbreitung  dieser  Pflanze  ist  somit  zu  streichen,  wie  ja 
überhaupt  diese  Art  keineswegs  zu  denjenigen  gehört,  deren  Verbreitung 
von  den  Alpen  herab  nachgewiesen  werden  kann. 

LYCOPSIS  arvensis  L.   O  auf  Aeckei'n  mit  Sandgrund.     VIII.  8.  64t 

^\  o  diese  Pflanze  vorkommt,  fehlt  es  der  Unterlage  nie  an  einer  bedeu- 
tenden Menge  von  Kieselerde. 

SYMPHYTUM  officinale  L.  2f  an  Bächen  und  Flüssen,   ohne  Unter- 6 i2 
schied  der  BodenbeschafFenheit.     VIII.  7. 

Ungleich  häufiger  mit  weissen,  als  violetten  Blumenkronen.  Mit  Staub- 
beuteln, welche  die  Länge  der  Staubfäden  besitzen,  violetter  Blumenkrone 
imd  hohem,  unmerklich  ästigem  Stengel  —  am  Muttenaidiofe  [56]. 

tuberosum   L.  2|.  in  feuchten  Wäldern.     VI.   2.  643 

Vorzüglich  im  Osten  des  Bezirkes  ,  welcher  mit  seiner  geringeren  Jähe 
dem  Eindringen  der  von  den  Hochebenen  herabgeführten  Pflanze  weniger 
entgegentritt,  als  der  südwestliche  Theil  mit  seinen  schrofferen  Bergen. 
Im  Weissenburger  Wald  [39],  bei  Solenhofen  [59],  Tagmersheim  [69],  Kon- 
stein bei  der  Glasfabrik  [70],  an  der  Altmühl  hinter  dem  Dekanatsgarten  in 
Pappenheim,  auf  einer  W  lese  beim  Weiler  Haard  [39],  Neudorf  [50],  Hah- 
nenkamm, Oettinger  Forst,  Hesseiberg  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte. 
Setzt  sich  nordöstlich  vom  Bezirke  auf  dem  fränkischen  Jura  fort,  wo  wir 
die  Pflanze  bis  in's  Sulzbach'sche  verfolgten. 

11* 
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614ECHIUM  vulgare  L.  c^  auf  alten  Mauern,  steinigen  Hügeln  aller  For- 
mationen.    IX.  6. 

Ein  Exemplar  mit  rein  weissen  Blüthen  bei  Lierheim  [66]. 

645  PÜLMONARIA  officinalis  L.  2j.  an  Waldrändern,  in  Laubwäldern 
und  unter  Hecken  in  der  Nähe  der  Wälder.     YIII.  7. 

646 moUis  Wolff.  2f.  in  felsigen,   schattigen  Wäldern.     III.   1. 

Bei  Ellenberg  [32J,  am  Hahnenliamm  bei  Windischhausen  [48J. 

647 angustifolia  L.   2f-  in  Laubwäldern.      IV.  3 

Am  südlichen  Theile  des  Nonnenholzes  [56],  auf  dem  Kräuterranken  [66], 
bei  Neiidorf  [50],  auf  dem  Hesseiberg  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte. 

643 LITHOSPERMUM  officinale  L.  2j.  in  jungen  Schlägen  der  Laubwäl- 
der auf  steinigem  Kalkgrunde  in  zahlloser  Menge  erscheinend  und  bei 
heranwachsendem  Walde  eben  so  schnell  wieder  verschwindend  ;  hin 
und  wieder  auch  sporadisch.     VII.  3  —  8. 

Auf  dem  Hundsruck  und  in  der  schwarzen  Fichte  des  Hesselbergs  [25], 
bei  Lauchheim  [52],  Ellenberg  [32],  Judenthurm  bei  Aufhausen  [53],  am 
rothen  Berg  in  [64],  an  den  Edelweihern  bei  Wülzburg  [40],  Mauren  [76], 
Rohnheim  [67],  Kräuterranken  [66],  Huisheim  [67],  auf  den  Kalkfelscn  am 
Schwalbursprung,  Hahnenkamm. 

6^9 purpureo-coeruleum  L.  2j.  in  Bergwäldern.     V.  4. 

Am  Orberg  bei  Igenhausen  [73],  bei  Bubenheim  [39],  auf  dem  Braiuien 
[51],  auf  den  Kalkfelsen  am  linken  Donauufer  oberhalb  Neuburg. 

650 arvense  L.  O  auf  Aeckern.     IX.   10. 

651MYOSOTIS  palustris  With.  2f  an  Bächen.     IX.   10. 

strigulosa  Rchb.  an  Pfützen  bei  Otting  [58]  und  Fünfstätt  [67]. 

652 caespitosa  Schultz,  o^  auf  trockenen  Wiesen.     II.  5. 

Am  Stückelberg  [68].  Dürfte  wohl  noch  an  mehreren  Stelion  des  Bezir- 
kes zu  finden  sein. 

653 silvatica  Hoffm.  cf^  in  Bergwäldern  auf  Kalkgrund,    seltener  auf 

dem  Keuper.     VIII.  4. 

In  imgeheurer  Menge  in  der  Haidiesebene  des  Octtinger  Forstes  [34],  an 
mehreren  anderen  Stellen  desselben,  bei  Greiselbach  [34],  Thannhausen 
[33],  Gailsheim  [36],  Aumühle  [22],  St.  Ulrich  [23],  Härtsfeld,  Hahnen- 
kamm, Hesseiberg,  Eichstädter  Alb  u.  s.  w. 

654 intermedia  Link.  </*  auf  Aeckern,  namentl.  Brachäckern.    X.   10. 

655 hispida  Schlecht.  O  auf  Hügeln.     YII.  8. 

Am  Stoffelsberg  [65],  bei  Kleinerdlingen  [64],  am  Rand  des  Eichenhains 
beim  Kriegsstatthof  [56]  ,  am  Hesseiberg ;  auf  dem  Keuper  verbreitet. 

6ü6 versicolor  Pers.  O  auf  feuchten  Aeckern  und  Haiden,  an  Weg- 
rändern.    VII.  4. 

Auf  der  Keuperformation  im  Nordwesten  und  Westen  des  Bezirkes,  na- 
mentlich um  Feuchtwang,  Dinkelsbühl,  Gunzenhausen ;  seltener  um  Wasser- 
trüdingen. 

ß57 stricta  Link.  O  auf  Sandfeldern,  in  trockenen  Wäldern  mit  Sand- 
grund.    VIII.  8. 

Mit  der  Lokalität  am  häufigsten  auf  der  Formation  des  Keupers. 

66.  Solaneae. 

LYCIUM   barbarum    L.  in   manchen   Gegenden    einheimisch    geworden    und 
wegen  seiner  Ausläufer  lästig. 
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SOLANUM  nigrum  L.  ©   an  Wegen,  auf  Schutt,  an  Häusern,   in   Gär- 658 
ten.     IX.  7. 

Im  Kies  nicht  häufig.      Die   von    Neueren   als  Arten  aufgeführten  können 
wir  liöchstens  als  Varietäten  gelten  lassen  j  wir  haben  davon  beobachtet : 
S.  villosum  Lam.  in  Wittelshofen  [25],  bei  Röckingen  und  Gerolfingen. 
,,     hunüle   Bernh.  bei   Dinkelsbühl,    Sinnbronn    [2-4]?   Mönchsroth    [33], 

W  assertrüdingen  gegen  Lentersheim. 
,,     miniatum  Bernh.  bei  der  Aumühle  [32]  und  in  Illenschwang  [24]. 

Dulcamara  L.  t)  an  Ufern.     VIII.  6.  6^9 

PHYSALIS    Alkekengi   L.  2|.  unter  Gebüsch,  auf  steinigen  Anhöhen.  660 
IV.  3. 

Auf  dem  Braunen  [51],  im  Wallersteiner  Schlossgarten  [54],  bei  Dinkels- 
bühl auf  Gartenschutt,  spärlich  bei  Vorbof  [33],  Schwaningen  [26],  bei  Eich- 
städt  [60»].  Unweit  des  Bezirkes  bei  Schillingsfürst  und  in  der  Neiden- 
felser  Klinge  j  besonders  häufig  in  den  Weinbergen  Frankens. 

ATROPA  Belladonna  L.  '^-  in  jüngeren  Waldschlägen,  voi'zugsweise  661 
auf  dem  Keuper  und  Lias.     VII.  7. 

Z.  B.  bei  Wüstenweiler  [3]  in  den  Bürgerstöcken,  Lindenberg  [3],  auf 
dem  rotben  Berg  bei  Sommerau,  bei  Zumberg  [3],  Sperbersbach  [2],  Schopf- 
loch [13],  St.  Ulrich  [23],  Siebentisch  und  Karlsholz  [23],  Bergbronn  [11], 
Aumühle  [22],  Dankolzweiler  [31],  Stocken  [31]  3  am  Hornberg  [32],  im 
Oettinger  Forst  bei  den  Uttenstetter  Höfen  [34],  Greiselbach  [34],  bei  Rök- 
liingen,  im  Kreuzwald  bei  Dornstadt  [36],  Gailsheim  [36],  Weiltingen  [24], 
zwischen  Mönchsroth  und  Thannhausen  [33],  zwischen  Eliingen  und  Königs- 
hofen  [15],  zwischen  Schwaningen  und  Dennenlohe  [26]  ;  Hesseiberg  im  Be- 
reich der  schwarzen  Fichte ;  Hahnenkamm  bei  Hohentrüdingen  [34] ,  zwi- 
schen W^indischhausen  und  Treuchtlingen  [48]  ,  zwischen  Pappenheim  und 
Altheim ersbei'g  [49]  ,  zwischen  SufFersheim  und  Haard  [29] ,  Autelhof  bei 
Aurenheim  [73].  An  den  meisten  der  genannten  Orte  ist  diese  Pflanze  so 
häufig,  dass  Vergiftungen  damit  nicht  selten  vorfallen ;  auf  dem  Jura  dage- 
gen ist  sie  so  selten,  dass  Vergiftungen  in  neuerer  Zeit  nicht  vorgekommen 
sind ,  und  uns  überhaupt  nur  1  grossartiger  Fall  aus  den  Sterbregistern  zu 
Hohenaltheim  bekannt  geworden  ist.  In  den  Forstorten  Hauberbergle  bei 
Hohenaltheim,  im  Buchenbuck  und  am  Otterteicht  in  der  Rhät  war  nämlich 
die  Pflanze  ehedem  weit  häufiger,  als  jetzt.  Einzeln  bei  Wemding,  Huis- 
heim  [67]  und  einigen  anderen  Orten.  Schaafe  fressen  ganze  Flächen  ,  die 
mit  der  Tollkirsche  bewachsen  sind ,  rein  ab ,  ohne  irgendwie  Schaden 
davon  zu  nehmen  I 

HYOSCYAMUS    niger   L.    cT   auf   steinigen    Anhöhen,    an    Wegen,    in  662 
Dörfern,  auf  Ruinen.     IX.  5. 

DATURA  Stranioniura   L.  O  unter  den  Brachfrüchten,   in    Krautgär- 663 
ten.     IX.  1  —  6. 

6T.  Verbasceae. 

VERBASCUM  Schraderi  Meyer,  d^   auf  steinigen  Hügeln  u.  Feldern,  664 
in  Vorhölzern,  namentlich  auf  Kalkgrund,  weit  seltener  auf  Kieselbo- 
den.    IX.  3. 

thapsi  forme    Schrad.  c^   auf   Sandhügeln,    an    Waldrändern    mit  665 

Sandgrund.     VII.  6. 

Um  Wemdingen,  Ammerbach  und  Laub  [56]  zum  offizineilen  Gebrauche 
gesammelt ;  mit  fettem  Oele  digerirt  von  den  Landleuten  für  ein  Universal- 
Heilmittel   in   äusserlichen   Krankheiten   gehalten.      Auf  dem  tiefen  Alluvial- 
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sanclc  neben  den  3  Mühlen,  während  '/j  Viertelstunde  davon  nordöstlich  auf 
den  Jura-Kalk  fei  scn  und  südlich  sogar  auf  dem  Sande  selbst  die  vorige  Art 
sich  findet  5  am  häufigsten  auf  Keupersand,  z.  B.  um  Dinkelsbühl,  Weidel- 
bach [12],  bei  Mühlstetten  [20]  und  im  Rednitzthale  bei  Georgensgmünd  [10] 
u.  s.  w. 

GG6  VERBASCÜM  phlomoides  L.  o^  auf  Sandfeldern  u.  Abhängen.   V.  2. 

Zwischen   Wemding   und   Fünfstätt    [57],    auf  Sand  bei  Iloth  [10*],    auf 

Feldern  bei  Gundelsheim  [29]  ,    Gerolfingen  am  Weg  nach  dem  Hessclberg, 

Seidelsdorf   unweit    des    Steinbruchs    [23]  ,    zwischen    W  ilUiurgstettcn    und 

Weiltingen  [24]. 

^^^ Lychnitis  L.  c^  auf  Hügeln,  an  Rainen,  Waldrändern  ohne  Un- 
terschied der  BodenbeschafFenheit.     VIII-  8. 

ß)  album  Mill.  weit  häufiger,  als  das  gelbblühende. 

Thapso-Lychnitis  M.  et  K.  (V.  spurium  Koch.  Syn.  ed.  I.)  an  Rai- 
nen, z.  B.  zwischen  Berger-  u.  Reimlinger  Thor  zu  Nördlingen  neben  Ver- 
bascum  Lychnitis  L.  und  Schradcri  Meyer. 

thap  sif  ormi-Lychnitis   Schied,  (ramigerum    Schrad.)  au  steinigen 

Abhängen  bei  Sinnbronn  [24]  und  Aumülde  [22]. 

668 nigrum  L.  o^  auf  steinigen  Hügeln,  an  Wegen  ohne  Unterschied 

der  Bodenbeschaflfenheit.     VIII.  4. 

nigro-Lychnitis    Schied.    (Schicdeanum    Koch.)    an    Abhängen    bei 

Röcliingen  gegen  die  Gugelmühle  [25]. 

669 Blattaria    L.    cf^   an    Wegen,   Hügeln,    Ufern,  im  Flusskiese,  in 

Strassengräben.     VI.  3. 

Bei'm  EUwanger  Schloss  [41] ,  bei  Dinhelsbühl  gegen  die  Froschmühlc 
[23],  Wittelshofen  [24],  Mönchsroth  [33],  Roth  am  Sand  [10*],  südöstlich 
neben  Maritoffingen  [44],  im  Chausseegraben  bei  Ehringen  [54],  Stegmülile 
bei  Nördlingen,  Licrheim  [66],  Rollenberg  bei  Heroldingen  [66],  Ebermer- 
gen  [77].  Eine  wandernde  Pflanze,  die  sich  meist  nur  vorübergehend  auf- 
hält. Die  Lokalitäten  in  [54, 66, 77]  haben  sich  aber  seit  10  Jahren  als 
ständig  erwiesen. 

670  SCROPHULÄRIA  nodosa  L.  2|.  in  Wäldern  sowohl  auf  Kalk-,  als 
Sand-,  als  Thonboden  ;  seltener  an  Ufern.     VIII.  5. 

671 aquatica  autor.  germanic.  (Scr.  Ehrharti  C.  A.  Stev.)  ^  an  Bä- 
chen, Flüssen  und  Weihern.     VIII.  5. 

672 vernalis  L.  (/"  an  feuchten  Gräben  und  Ufern,  im  Gebüsch.  III.  2. 

Bei  Gersbronn  [23] ,  unweit  der  Wörnitz  bei  Wittelshofen  [24] ,  an  der 
Rothach  bei  Willburgstetten  [34]. 

6$.  Antirrliineae. 

673GRATIOLA  officinalis  L.  2|.  auf  feuchten  Wiesen.     III.  3. 

An  der  Donau  bei  Marxlieim  [79]  ;  zwisclien  Ehingen  und  Scliwaningcn 
[86].     Uns  ferner  von  Altdorf  beltannt. 

67i  DIGITALIS  purpurea  L!  o^  an  bewaldeten  Hügeln.     III.  3. 

Auf  dem  Mülübuch  bei  Pappenheim  mit  Arbutus  Uva  lu'si  und  auf  dem 
Patrich  bei  W  ettelslieim  [39]  vorkommend.  "Wir  vermuthen ,  dass  unsere 
Standorte  keine  bleibenden  sein  dürften,  da  die  Verbreitungslinie  —  von 
SW.  nach  NO.  gehend  —  sich  an  das  Urgcbirge  hält.  Das  im  Ries  unter- 
geordnet auftretende  Urgebirg  hat  diese  Pflanze  nicht  aufzuweisen. 

675 grandifloia  Lam.  2|.  auf  bewachsenen  Hügeln,  in  Wäldern,  so- 
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Wühl  auf  den  veiscliiedenen  Kalkböden,   als  auf  dem  Granit  und  Allu- 
vium.    VIII.  4. 

Auf  letzteren  zwischen  Rudelstetten  und  Wildbail  [57]  ;  auf  den  ersteren 
am  Braunen  [51],  Königsbronn  [71],  bei  Stoclien  [31],  Hohlbach  [31], 
Lauchheim  [52],  Ellenberg,  Greiselbach  [34],  Weiltingen  [24],  in  Menge  am 
nördlichen  Theile  des  Oettinger  Forstes  bei  Firnheim  [35]  und  Röcltingcn, 
Hesselbei-g,  Munzingen  [54],  Egerursprung  [53],  Altebürg  auf  Basalttutf  [64], 
Reimlinger  Forstanlagen  [65],  Ganzenberg  [65],  Kräuterranken  [66],  zwi- 
schen Wemding  u.  Lomniersheim  [57],  auf  der  Wart  [57]  in  grosser  Menge, 
zwischen  Windischhausen  [48]  und  Treuchtlingen,  Pappenheim. 

ANTIRRHINUM  majus  L.  2j.  auf  alten  Mauern,  wohl   nicht   ursprüng- 
lich.    II.  4. 

An  den  Wällen  des  Schlosses  in  [41]  mit  weisser  Blumenkrone,  an  der 
Dinkelsbühlcr  Stadtmauer. 

Orontium  L.   O  auf  Brachäckern.     VI.  3.  676 

Zwischen  Schopfloch  und  Lehengütingen  [13],  Larrieden  [13],  Königsho- 
fen  [15],  zwischen  Ehingen  und  Wittelshofen  nah  am  Hesseiberg  [25],  Au- 
mühle  [22]  ,  St.  Ulrich  [23]  ,  zwischen  Herkhcim  und  dem  Häselberge  [64], 
Harburg  [67],  Eglingen  [74]. 

LIMARIA  Cymbalaria  Mill.  2f.  an  alten  Mauern  und  Felsen.  III.  8.  677 
An  einer  Mauer  in  Dinkelsbühl  vor  dem  Nördlinger  Thor.  Ursprünglich 
nicht  in  Pappenheim  ;  als  die  Pflanze  aber  vor  20  Jahren  in  den  Bomhard'- 
schen  Garten  daselbst  gesetzt  wurde,  gedieh  sie  wohl  und  vegetirt  nun  dort 
fröhlich,  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Terrain  ein  und  überzieht  bereits 
alle  steinernen  Treppen.  Häufig  findet  sich  diese  Pflanze  in  den  niedriger 
als  der  Bezirk  gelegenen  Gegenden  vim  Nürnberg,  im  Main-,  Tauber-  und 
Neckarthaie. 

Elatine  Mill.  O  auf  Aeckern  und  Haiden  mit  Thonboden.  VI.  2.  678 

Häufig  um  Fcuchtwang  [3],  Schopfloch  [13],  Sinnbronn  gegen  lUen- 
schwang  [34]  ,  Wittelshofen  gegen  den  Hesseiberg,  zwischen  Röckingen  und 
Lentersheim,  auf  der  Neunstadter  Haide  [43]  ;  meistens  nur  sporadisch.  Auf 
Kalkboden  beobachteten  wir  die  Pflanze  nicht. 

spuria  Mill.  O    auf  Brachäckern   mit   Thonboden   gleichfalls   nur  673 

sporadisch.     IV.   1. 

Am  Braunen  [51],  bei  Fleinheim  [73],  Neunstadter  Haide  [42]. 

minor  Desf.  O  auf  Brachäckern,  an  Kalkfelsen,  Wegen,  seltener  680 

auf  Sandboden.     VIH.  8. 

arvensis  Desf.  O  auf  Aeckern  mit  Sandboden.     V.  3.  681 

Auf  dem  Keuper  nicht  selten,  z.  B.  Hopfengarten  bei  Dinkelsbühl,  zwi- 
schen Segringen  u.  Wolfertsbronn  [22],  Weidclbach  [12J,  Königsliofen  [15]. 

vulgaris  Mill.  2|.  an  Wegen,  auf  bewachsenen  Hügeln.     IX.  5.     682 

VERONICA  scutellata   L.   2^  an  Gräben  und  in  Sümpfen.     VIII.  4.      683 
Untermiclielbacli    luid   St.    Ulrich   bei   Dinkclsbühl,    an   den    Gräben   und 
Bächen   rings   um    den   Fuss    des  Hesseibergs,  im  und  am  Nonnenholz  [56J, 
Kriegsstalthof  L56J ,    Stückelberg   bei    Ried   und  Hagcnbucli  [68],    Flozhcim 
[68],  bei  der  Bleiche  [41],  am  Karlsbrunnen  [74],  Benzenzimmern  [54]. 

Die  Zähnchen  der  Blätter  sind  rückwärts  gerichtet,  nicht  vorwärts,  wie 
man  häufig  angegeben  findet. 

Anagallis  L.  2|.  an  Bächen  und  Gräben.     IX.   6.  684 

Beccabunga  L.  If  am  Wasser.     X.   10.  685 

Chamaedrvs  L.  2|.  auf  trockenen  Wiesen,    an  Hecken,  in  WäU  686 

dern.     IX.  8. 
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In  den  Wäldern  mehr  die  jungen  Schläge ,  als  gewisse  Bodenarten  auf- 
suchend :  denn  sie  Iioinmt  auf  Kallt-  und  Sandboden  vor,  dort  allgemein 
verbreitet,  hier  an  einzelnen  Stellen  rasenartig. 

687VERONICA  montana  L.  2|.  in  schattigen  Laubwäldern.     IV.  3. 

Ostheimer  Berg  gegen  Spielberg  [37J,  im  westlichen  Theile  des  Oettinger 
Forstes  zwischen  Fremdingen  und  Greiselbach  £343)  bei  Röckingen,  Hcsscl- 
berg  [851,  am  Rabenhof  [41]. 

688 officinalis  L.  2j.  in  Wäldern,  an  Waldrändern,  auf  Haiden.  IX.  8. 

Namentlich  in  lichten,  jungen  Schlägen  sowohl  auf  Ralli-,  als  Sandboden, 
aber  auf  letzterem  in  weit  grösserer  Individuenzahl. 

689 prostrata  L.  2|.  auf  hochgelegenen,  trockenen  Hügeln,  an  Wald- 
rändern, auf  Kalkfelsen  im  südlichen  und  südwestlichen  Theile  des 
Bezirkes  verbreitet.     VII.  7. 

Z.  B.  am  Ländle  [64],  auf  der  Marienhöhe  [55],  am  kleinen  Hühnerberg 
[66],  am  Fischerholz  bei  Harburg  [67],  auf  dem  Sandberg  (Dolomit)  bei 
Aufliausen  [53].  Selten  auf  dem  Reuper  :  bei  Seidelsdorf  [23]  am  Ressel- 
wäldchen. 

690 latifolia  L.  2|.  an  Hecken,  Wegen,  auf  Triften.     IX.  6. 

a)  major  Schrad.  in  ungeheurer  Menge  auf  dem  Rräuterranken  [66], 
ebenso  auf  der  Jurakappe  des  Hesseibergs  äusserst  häufig. 

ß)  minor  Schrad.  auf  der  Harburg  im  Rarthäuserthal  [64],  Schloss  Aler- 
heim  [66]  in  grossen  Rasen  ,  Marienhöhe  bei  Nördlingen ,  Ellenberg, 
zwischen  Mönchsroth  und  Thannhausen  [33],  Oettinger  Forst,  Gails- 
heim  ,  Hohentrüdingen. 

691 longifolia  L.  2f  an  feuchten  Stellen.     IV.  2. 

Im  Wäldchen  „Espelein"  bei  Lentersheim  [25]  und  am  Röcklnger  Bach. 

692 spicata  L.  2\.  auf  humusreichen  Hügeln.     IV.  2 — 10. 

Auf  dem  Rräuterranken  [66]  in  ungeheurer  Menge,  vorzüglich  auf  der 
„alten  Burg"  dortselbst,  wo  tiefer  Humus  auf  Jurakalk  aufliegt ;  immer  blau 
blühend  und  während  5  Jahren  nur  ein  einziges  Mal  ein  Exemplar  mil  rosa- 
fleischfarbigen Blüthen  beobachtet.  Seltener  zwischen  Ehingen  [25]  und 
Beyerberg,  auch  um  Treuchtlingen  und  im  Weissenburger  Forst.  Sehr  sel- 
ten am  Strichler  des  Hesseibergs. 

693 serpyllifolia   L.  2J.   auf  Haiden   und    Weiden,    an   Gräben    und 

Waldrändern.     VIII,  4. 

Nimmt  keine  Rücksicht  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Unterlage. 

694 arvensis  L.  O  auf  Aeckern.     VIII.  6. 

nana  Lam.   auf  dem  feinen  Alluvialsande  an  der  Schwalb. 
695 verna  L.   O  auf  Sandhaiden,  Waldrändern  und  den  unfruchtbar- 
sten Sandfeldern.     V.   10. 

Namentlich  auf  der  Reuperformation,  z.  R.  um  Dinkelsbühl  bei  Seidels- 
dorf, Segringen,  Rarlsholz,  zwischen  Galgenberg  und  Siebentisch,  Beyerberg 
[15] ,  Gunzcnhausen ;  ausserdem  auf  Sand  am  kleinen  Hesseiberg  [25]  ,  bei 
Neresheim  [73],  und  auf  dem  tiefen  Alluvialsande  an  der  Schwalb  zwischen 
der  Mathesmühle  und  den  3  Mühlen  [57]. 

696 triphyllos  L.   O  auf  Aeckern  aller  Bodenarten.     IX.   10. 

697 praecox  All.   O   auf  Aeckern  und  Haiden.     IV.  2. 

Auf  dem  Sandberg  bei  Aufhausen  [53]  ,  am  Fuss  des  Hahnenkamms  bei 
Heidenheim,  zwischen  Röckingen  und  dem  Hesseiberg.  Dürfte  innerhalb  des 
Bezirkes  noch  an  mehreren  Stellen  aufzuspüren  sein  j  nördlich  vom  Bezirke 
ist  sie  uns  von  ülfeniieim  bekannt. 
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Vfi^RONlCA  aj^iestis  L.   O  auf  Aeckern,   vorzüglich    unter   der  Som- 698 
merfrucht.     VIII.  4. 

polita  Fries.   O   auf  Aeckern  vorzüglich  im  Brachfeld.     IX.  6.      69a 

Wie  es  scheint,  auf  der  Keuperformation  seltener.  Eine  mit  verlänger- 
ten Stengeln  weit  greifende,  sich  der  V.  Buxbaumii  nähernde,  im  Herbst 
blühende  Varietät  fand  Hauser  bei  Lentersheim  [25]. 

opaca  Fr.   O   auf  Aeckern  und  bebautem  Lande.     II.  2.  "^00 

In  der  Nähe  von  Sicbentisch  bei  Dinkelsbühl.  Wahrscheinlich  noch  an 
mehreren  Orten  des  Bezirkes  vorhanden,  aber  bis  jetzt  übersehen. 

Buxbaumii    Ten.    O    auf   Aeckern,    an  Wegen,    in    Gärten,    auf 701 

Schutt,  sogar  häufiger  als  V.  agrestis.     VIII.  5. 

In  Menge  z.  B.  in  der  Hesseiberggegend,  um  Pappenheim,  am  Osterholz 
[54],  Ganzenmühle  [65],  Marktoffingen  [44],  in  Gärten  zu  Nördlingen.  Auf 
der  Keuperformation  sehr  selten,  stellenweise  gar  nicht. 

hederifolia  L.  O  auf  Aeckern.     IX.  9.  702 

LIMOSF.LLA  aquatica  L.   O  an  überschwemmten  Ufern  und  Sandwe- 703 
gen.     VI.  8. 

In  Löpsingen  an  beiden  Ufern  der  Eger  unter  der  Brüche  neben  dem 
Kirchhof  [55]  ,  bei  Grosselfingen  [65] ,  Lierheim  [66]  ;  an  der  W  örnitz  bei 
Wörnitzostheim  [66] ,  am  Bache  zwischen  Fessenheim  und  dem  Muttcnau- 
holze  [56]  und  bei  Speckbroden,  bei  Wassertrüdingen  gegen  den  Oettinger 
Forst  und  bei  der  Sclimalzmühle.  Auf  dem  Keuper  häufiger,  z.  B.  bei 
Dennenlohe  [36],  um  Dinkelsbühl  an  der  Bleiche,  Froschmühle,  Geissweiher, 
bei  Badwang. 

69.  Orobanclieae. 

OROBANCHE  Epithymum  Cand.  2j.  auf  Thymus  Serpyllum.  IV.  5.  704 
Am  südlichen  Waldrande  zwischen  den  3  Schwalbmühlen  und  der  Pfle- 
germühle [57]  neben  Gnaphalium  arenarium,  bei  Gailsheim  [36],  am  klei- 
nen Hesseiberg.  Muss  aus  der  Keihe  der  lialkstcten  Pflanzen  gestrichen 
werden,  wohin  sie  Unger  stellt :  denn  nicht  blos  der  auf  Kalk  vorkommende 
Thymus  Serpyllum  leidet  von  diesem  Schmarotzer,  sondern  auch  der  auf 
Sand  vorkommende,  wie  wir  an  dem  zuerst  angezeigten  Standorte  gefunden 
haben.  Orobanche  Epithymum  ist  mit  ihrer  Unterlage,  dem  Thymus  Ser- 
pyllum, zugleich  bodenschwank. 

Galii  Duby  2{.  auf  trockenen  Hügeln  an  Galium  verum,   G.    Mol- 705 

lugo  und  Thymus  Serpyllum.     VII.  3. 

Thierstein  [53],  Marienhöhe  [55],  StofFelsberg  [65],  Altebürg  [64],  Lier- 
heimer  Thiergarten  [66],  Uttenstetter  Höfe  [34],  oberhalb  des  Steinbruches 
Hetzengrund  bei  Ehingen  [45],  Oettinger  Forst,  Aumühle  [22],  am  Gustav- 
Adolphs-Stein  und  in  der  schwarzen  Fichte  auf  dem  Hesseiberg,  Hahnenkamm 
bei  Heidenheim  ,  zwischen  Warching  u.  Tagmersheim  [69] ,  Graisbach  [79], 
Leitheim  [78]  ,  Hüttlingen  [51]. 

ruhen s  Wallr.   2j-  auf  Haiden  an  den  Medicago-Arten.     III.  2.        706 

In  Strassengräben  bei  Neuburg  [80a] ,  in  der  Nähe  von  Siebentisch  bei 
Dinkelsbühl,  Bergbronn  [11]. 

coerulea    Vill.    2|.    auf  Kalkhügeln   im   unteren    Ries   an  Achillea  707 

Millefolium.     III.   1. 

Auf  dem  Wenncnberg  [56]  und  am  Lierheimer  Thiergarten  [66].  Oest- 
lich  vom  Bezirke  kommt  sie  bei  Weltenburg  auf  den  Wurzeln  der  Salvia 
pratensis  vor. 


170      

708OROBANCHE  ramosa    L.  2|.  auf  der  Wurzel   von    Cannabis  saliva    in 
feuchten  Aeckern.     III.  2. 

Bei  Neuburg  [80a],  Schmalzmühle  bei  Röckingen   [25]. 

TOaLATHRAEA  Squamaria  L.  2|.  in  schattigen  Wäldern  auf  tiefem  Hu- 
mus meist  mit  Kalkunterlage.     VI.  4. 

Am  Hundsrucli,  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte  imd  am  Fusse  des  Hes  - 
sclberges  [25],  bei  Ellenberg  [32],  Schönau  [31],  in  der  Diebsschlucht  ober- 
halb der  Sägmühle  [73],  bei  Greiselbach  [34],  in  der  Haidiesebene  [34]  und 
mehreren  anderen  Stellen  des  Oettinger  Forstes,  bei  den  Bohnerzgruben 
von  Michelfeld  [53] ,  auf  dem  Hahnenkamm,  bei  Haard  [39] ,  Neuburg. 

70.  Rliinantliaceae. 

710  MELAMPYRUM  cristatum  L.  Q  in  Hainen,  an  Waldrändern.  VIII.  6. 
Auf  der  Keujjerfoi'mation  seltener. 

711 arvense  L.   O  auf  Aeckern.     IX.  4.     ,, Erdweizen". 

'^'12 pratense  L.  O  in  Wäldern  sowohl  auf  Kalk-,  als  Sandboden,  auf 

letzterem  jedoch  noch  häufiger.     IX.   10. 

In  den  Nadelhochwäldern  auf  der  Keuperformation,  wenn  Erica  und 
Spartium  fehlen,  oft  auf  weiten  Strecken  die  einzige  Pflanze  mit  gefärbter 
Blume. 

713 nemorosum  L.   O  in  Wäldern  und  Hainen.     III.  2. 

Im  Oettinger  Forst,  bei  Ellenberg  [32],  Neudorf  [50].  Auch  in  der 
Oberpfalz  bei  Fürnrieth. 

7j^  PEDICULARIS    silvatica   L.  o^  auf  sumpfigen  Waldwiesen  und  Wei- 
den mit  Sandgrund.      VIII.  5. 

Diese  wie  die  nächstfolgende  am  häufigsten  auf  dem  die  Lokalität  reich- 
lich bietenden  Keuper;  an  der  Schwalb,  im  Nonnenholz  u.  s.  w. 

715 palustris  L.  c^  auf  sumpfigen  Wiesen  und  Weiden,  in  halbver- 
trockneten Weihern.     VIII.  4. 

Z.  B.  bei  Feuchtwang,  Dürrwang,  Dinkelsbühl,  Dennenlohc  [26],  Eder 
heim  [64],  Kreuth  [58],  Flozheim  [68]. 

^IßRHINANTHüS  minor  Ehrh.   O  auf  trockenen  Wiesen.     IX.   5. 

ß)  fallax  Wimm.  und  Grab,  oft   daneben,   namentlich   auf  den   trocke 

neren  W  iescnstellen. 
y)  angustifolius  Koch,  auf  bewachsenen  Hügeln,    z.   B.    am   Reimlinger 
Schweizerhaus  [65],  seitdem  dasselbe  mit  Gesträuch  bepflanzt  ist. 

111 major  Ehrh.   O  auf  Wiesen  minder  häufig,  als  der  Aorige.  IX.  4. 

Z.B.  bei  Huisheim  [67],  Lierheim  [66],  am  Rothenberger  Hof  [57],  Lin- 
dig [46],  Segringen  [23],  Larrieden  [12],  Aumühle  [22],  Mönchsroth  [33], 
Gcrolüngen  [25],  Wassertrüdingen  und  mehreren  anderen  Orten. 

71g Alecto rolophus  Poll.   O  unter  dem  Getreide.     IX.  7. 

In  Unzahl  zwischen  Lehmingen  und  Aidiaiiscn  [36]  und  in  der  Hessel- 
berggegend,  wo  es  zum  lästigsten  Ackerunkraut  geworden  ist. 

-^y alpinus  Baumg.   O   auf  sonnigen  Hügeln.     IV.   5. 

Hahncnltamm,  Hesseiberg. 
j8)  angustifolius  Gmelin.  (y.  angustifolius  Gaud.  helv.  4.  p.  108)  in 
\Väldern,  an  Waldrändern,  auf  bewachsenen  Kalkhügeln,  auch  wenn 
sie  mit  Sand  bedeclit  sind,  unter  Dornbüschen.  Auf  dem  Kräuter- 
ranlien  [66],  in  einem  sandigen,  trockenen  Nadehvalde  beim  Kriegs- 
slalthof [56]  ,  im  Kartliäuscrthale  reclits  vom  Forellenbache  am  \\  al- 
dessaume  bei  Cliristgarlen  [64],  auf  bewachsenen  Hügeln  an  der  Alt- 
mühl   zwischen    dem   Hammer   und  Dollnstcin    L6<^J    zugleich    mil   der 
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schmalblättrigen  Form  des  Rh.  minor.  Von  hier  im  Altmühl-  und 
Donautliale  abwärts  liäufig  bei  Regensburg.  Blülit  im  August  mithin 
2  Monate  später,  als  die  übrigen  Arten. 

EUPHRASIA  officiiialis    L.   O  aufwiesen  und  Weiden,    an  lichten  720 
Waldstellen  ohne  Unteischied  der  Bodenunterlage.      IX.   10. 

«)  pratensis  Fries,   die  häufigste  Form  nicht  allzu  trockener  Wiesen. 

y)  nemorosa  Pers.  auf  den  trockeneren  Waldstellcn  und  auf  Wiesen  in 
der  Nälie  der  Wälder,  vorzüglich  auf  Sandgrund,  jedoch  auch  auf 
Kalk.  In  grosser  Menge  auf  der  Kcuperformation,  z.  B.  um  Dinkcls- 
bühl,  am  Schiungenhof  bei  Gunzenhausen,  bei  Haundorf  [7]  u.  s.  f., 
auf  dem  Alluvialsande  in  den  Nadelwäldern  an  der  Schwalb,  auf  den 
Haiden  mit  Sandgrund,  auf  dem  Hahnenkamm  und  der  Eichslädter 
Alb,  auf  dem  Schenkenstein. 

Ö)  alpestris  Wimm.  und  Grab,  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  Hes- 
selberg  [25],  bei  Ellenberg  [32]. 

Odontites  L.  O  auf  Wiesen  und  Aeckern,  auf  Haiden  ohne  Un- 721 

terschied  der  Bodenbeschaffenheit.     IX.   10. 

Wird  in  hohem  Grade  von  den  Bienen  aufgesucht. 

lutea  L.  O  auf  Kalkhügeln.     IV.  5.  722 

Wittclshofen  gegen  den  Hesselberg  in  wenigen  Exemplaren,  Neudorf  |  50]. 
Nahe  dem  Bezirke  bei  Ileidenheim  an  der  Brenz,  namentlicli  aber  im  imte- 
rcn  Altmülil-  und  Schandjachthaie.  In  grosser  Menge  auf  W  eiden  mit  Kalk- 
boden bei'm  Schlosse  Riedenburg. 


71.  liabiatae. 

MENTHA  rotundifolia  L.  an  Gräben  ii.  in  feuchtem  Gebüsche  im  Main- 
und  Ncckarthale.  Diese  Pflanze  verlangt  niedriger  gelegene  Gegenden,  als 
der  Bezirk  sie  zu  bieten  vermag. 

silvestris  L.   2j.  an  Ufern  von  Flüssen  u.  Gräben,  weit  häufiger  7:i3 

ausserhalb,  als  innerhalb  der  Wälder.     IX.   10. 

In  allen  A  arietäten,  wovon  aber  «)  vulgaris  Koch.  und  ß)  undulata 
Willd.  weit  häuflger  sind,  als  «)  crispata  Schrad.,  Ö)  glabx'a  Koch,  aber 
die  am  seltensten  vorkommende  ist  (Willburgstetten  [34],  Weillingen  [24]). 

nepetoides  Lej.  2|.  in  Gräben.     III.  4.  72i 

Zwischen  Balgheim  und  Merzingen  [65]  ;  dabei  steht  sowohl  Mentha  sil- 
vestris, als  M.  aquatica.  In  Weihern  unweit  Dinkelsbühl  luid  bei  Wiltels- 
hofen  [24]. 

piperita  L.  vollkommen  verwildert  (?)  unweit  Regensburg  am  Ufer  der 

Laber  bei  Aichhofen. 

aquatica  L.   2|.  an  Gräben  und  Ufern.     IX.  8.  725 

ß)   hirsuta  L.   an  Stellen,  die  dem  Austrocknen  mehr  ausgesetzt  sind. 
y)   glabrata  Koch,  vorzugsweise  an  fliessendem  Wasser. 

sativa  L.  2|.  gleichfalls  in  mehreren  Varietäten  neben-  und  durch- 72B 

einander  an   Gräben  und  Ufern.     VIII.  8. 

Am  häufigsten  a)  vulgaris  Koch.,  seltener  ß)  glabra  Koch,  und  ö)  dcn- 
tata  Roth.,   letztere  z.  B.  bei  Wciltingen  [24],  Willburgstetten  [34]. 

arvensis  L.   '^■  auf  feuchten  Aeckern  und  an  vertrockneten  Grä- 727 

ben.     IX.  8. 

a)  vulgaris   Bcnlh,   die  gewöhnliche  Form  der  Aecker. 
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ß)  glabriuscula  Koch,  an  Gräben,  feuchten  Waldrändern,  auf  Aechern, 
die  eine  feuchte  Lage  zwischen  Waldeinschnitten  haben,  z.  B.  beim 
Kriegsstatthof  [56]. 

y)  glaberriiiia  Koch,  auf  zähem,  feuchtem  Boden  bei  Wittelshofen  [34), 
Aumühle  [22]. 

728PULEGIUM  vulgare  Mill.  2f  an  Flussufern  und  nassen  Rainen.  III.  1. 
Geht  nur  spärlich  in  den  Bezirk  herauf.     Zwischen  Dinlielsbühl  und  Le- 
hengütingen [23] ,  Sinnbronn  [24]. 

729  LYCOPÜS  europaeus  L.  2f.  an  feuchten  Wald  stellen,    an  Bächen,  an 
feuchten  Mauern  durch  den  ganzen  Bezirl;.     IX.  6. 

Nur  in  den  der  Lokalität  ermangelnden  im  höchsten  Grade  hultivirten 
Ebenen  seltener,  am  häufigsten  auf  der  Formation  des  Kcupers. 

730SALVIA  Aethiopis  L.  cf  auf  Hügeln.     II.  2. 

Bei  Eichstädt.  W^enn  diese  schöne  Pflanze  hier  nicht  blos  verwildert  ist, 
hängt  vielleicht  der  Standort  durch  die  Donau  und  Altmühl  mit  den  öster- 
reichischen zusammen. 

731 pratensis  L.  2|.  auf  trockenen  Wiesen,  in  Wäldern.     X.   10. 

silvestris  L.  Hohelandsberg  bei  UfFenheim.  Nicht  innerhalb  des  Be- 
zirkes. 

732 verticillata  L.  2\.  auf  trockenen  Hügeln.     III.  2. 

Im  äussersten  Südwesten  bei  Königsbronn  [71]  ;  bei  Unterradach  [22] 
an  der  Dinkelsbühl-Crailsheimer  Chaussee.  Südöstlich  in  einiger  Entfernung 
vom  Bezirke  auftretend  und  längs  der  Donau  hin,  sowie  durch  Oberbayern 
häufig  vorkommend. 

733  0mGANUM  vulgare  L.  2j.  in  Wäldern  u.  auf  bewachs.  Hügeln  VIH.  8. 

Am  häufigsten  auf  den  Kalkformationen,  ohne  indess  auf  dem  Kcuper 
zu  fehlen. 

734  THYMUS    Serpyllum   L.  2|.  an  Rainen,    Wegen,   trockenen  Anhöhen 

ohne  Unterschied  der  Bodenbeschaffenheit.     X.  10. 

a)  Chamaedrys  Fries,  die  gewöhnliche  Form ;  sowohl  hirsutus  (laniigi- 
nosus  Schk.)  auf  sehr  trockenen,  steinigen  Anhöhen,  an  Kalkfelsen,  als 
auch  citriodorus  Link,  sehr  verbreitet. 

y)  angustifolius  Pers.  gleichfalls  an  trockneren  Plätzen,  namentlich  Sand- 
stellen, z.  B.  bei  Neudorf  [50],  am  Hesseiberg  [25],  Thannhausen  [33], 
W^eidelbach   [12]. 

735  CALAMINTHA  Acinos  Clairv.  O  an  sonnigen  Hügeln,  auf  Kalkfelsen, 

seltener  an  Wegen.     IX.  4. 

736 alpine  Lam.  2j.  auf  den  höheren  Bergen.     II.  3. 

Auf  dem  Hcsselberg  [25]  am  Ilgenbuck,  Strichlcr  und  wenigen  anderen 
Stellen. 

Nepeta  Clairv.  an  Felsenabliängen  und  Mauern;  wie  an  den  Stadtmau- 
ern von  Nürnberg  imd  Kegensburg,  so  an  jenen  von  Dinkelsbühl  am  ehema- 
ligen Stadtwall  an  der  Südseite  der  Stadt.  Hier,  wie  dort,  können  wir  die 
Pflanze  nur  als  verwildert  gelten  lassen. 

737  CLINOPODIUM   vulgare   L.    2|.   an    sonnigen    Waldabhängen ,    auf  be- 
wachsenen Hügeln.     VIII.  6. 

Vorzugsweise  auf  dem  Jura  rings  um  das  Ries,  z.  B.  Altebürg  u.  Ländle 
[64]  ,  Ehingen  [45]  ,  Hahnenkamm  [47]  ;  auf  der  Eiclistädter  Alb,  z.  B.  um 
Solenhofen;  auf  dem  Hesseiberg;  auf  dem  schwarzen  Jiu'a  am  Fuss  des  Hes- 
selbergs,  bei  Kronheim  und  im  Octtinger  Forst;  auch  auf  dem  Kcuper  in 
Frickenfelden  [18],  um  Dinkelsbühl  u.  s.  w.  nicht  selten. 
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NEPI^TA  Cataria  L.  2|-  an  Mauern  und  Zäunen,  auf  Ruinen.  VII.  4.738 
Niemals  weit  von  "Wohnungen  entfernt,  am  weitesten  noch  ('/j  Std.)  auf 
dem  Goklbei'g  [54].  An  den  Mauern  auf  Höh-  und  Niederhaus  [65]  ;  an 
und  in  den  Schlössern  zu  Katzenstein  [74] ,  Lierhcim  und  Alerheim  [66]  ; 
auf  dem  Rohnlieimcr  Felsen  [67]  ,  auf  dem  Kriegsstatthof  [56]  ,  in  Fessen- 
heim  [56],  Jaxtheim  [54],  Schvvabsberg  [41],  bei'm  rothen  Sturz  [41],  El- 
lenberg [32],  Illenschwang  [24],  Vorhof  [33]. 

var.  citriodora  Becker,  unter  dem  Namen  ,, Melisse"  spontan  in  Bauern- 
gärten. Die  Landleute  sind  von  der  Aechtheit  und  nicht  minder  von 
der  Heilliraft  dieser  ilirer  „Melisse"  strenge  überzeugt. 

GLECHOMA    hederaceum    L.  2|.  an  feuchten  Hecken,   Waldrändern,  739 
auf  Erdhaufen  und  Wiesen.     IX.  6. 

DRACOCEPHALUM  Moldavica  L.  auf  Gartenschutt  bei  Dinlielsbühl  zwei 
Jahre  nach  einander  verwildert  getroffen.  Eine  ähnliche  Bewandtniss  mag 
es  mit  dem  von  Rebentisch  angegebenen  Fundort  in  der  Neumarh  haben. 

MELITTIS   Melissophyllum   L.  2j.  in  Wäldern  auf  den   verschiede- 740 
nen  Kalkformationen  des  Jurazuges.     VII.  3. 

Rings  um  Aufhausen  am  Schenkenstein  [53],  bei  Schweindorf  [64],  Ho- 
henaltheim  [75],  Kräuterranken  [66],  Wolfersstadt  [57]  und  Ingcrshof  [57], 
auf  der  Wart  bei  Ammerbach  [57],  Hahnenltamm ,  Octtinger  Forst,  Weil- 
tingen  [24] ,  Steinberg  bei  Wülzburg  [40] ,  Neudorf  [50] ,  linlis  auf  dem 
Donauufer  bei  Neuburg,  Bergbronn  [11].  Wegen  des  letzteren  Standortes 
bemerken  wir,  dass  man  sich  hier  auf  den  untersten  Gliederungen  des  Keu- 
pers  befindet  unfern  der  Lettenkohle  mit  ihrem  „rauchgrauen  Kalkstein", 
unfern  sogar  des  Muschelkalks  selbst. 

LAMIUM  ampl  exicaul  e  L.  O  auf  Aeckern,  namentlich  im  Brachfeld.  711 

VIII.  8. 

purpureum  L.   O  in  Gärten,  an  Hecken.     IX.  6.  742 

maculatum  L.  ^-  unter  feuchten  Hecken,  an  feuchten  Waldrän- 743 

dem,  an  Bächen.     VII.  6. 

Liebt  Schatten  und  Humus. 

album  L.  2\.  ah  Hecken  und  Mauern.     X.   10.  744 

GALEOBDOLON   luteum    Huds.  2|.  auf  feuchten   Felsen    eine   Zierde  745 
der  Wälder  ;  unter  Hecken.     VIII.   5. 

Auf  Kalk-  und  Sandboden,    doch  auf  ersterem  häufiger,   avo   es  meistens 
auftritt  in  der  Form 
ß)   montanum   Pers.  in  schattigen  Wäldern  des  Härtsfelds,  Hahnenkamms, 
bei  Wemdingen,  Solenhofen  und  auf  der  Eichstädter  Alb. 

GALEOPSIS  Ladanum  L.  Q  auf  Aeckern.     VIII.  9.  746 

a)  latifolia  Wimm.  und  Grab,  an  vielen  Orten  j  mit  Kronen,  die  den 
Kelch  4mal  an  Länge  übertreffen,  auf  Aeckern  bei'm  Schloss  Aler- 
heim [66]  beobachtet. 
y)  canescens  Schult,  auf  Aeckern  mit  Süsswasser-Kalkgrunde  bei  Markt- 
offingen [44]. 
Ö)  angustifolia  Ehrh.  die  häufigste  aller  Varietäten,  ja  wir  möchten  sa- 
gen ,,die  einzige  Form,  unter  welcher  diese  Pflanze  auf  humusarmen 
Aeckern  der  Kalkformation  auftritt",  namentlich  häufig  in  den  Stein- 
brüchen zu  Solenhofen  und  Langenaltheim  [59],  auf  der  ganzen  Eich- 
städter Alb,  um  den  Hessclberg,  auf  dem  Bock  [66]  u.  Goldberg  [54]. 

ochroleuca  Lam.   auf  Feldern   bei  Fleinheim  hart  südlich  neben  [73] 

und  im  Thale  zwischen  Dischingen  und  Ballmertshofen  (Krembs). 
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7i7GALEOPSIS  Tetrahit  L.   O  auf  Feldern  und  Schutthaufen.     X.  5. 

748 bifida  Boenningli.   O  in  Getreideäckern  und  an  Wegen.     VII.  5. 

Sowohl  auf  der  Kcupcrformatlon,  z.  B.  um  Dinliclsbülil  gegen  Seidels- 
dorf und  am  Galgenberg,  ßeyerberg  [15],  als  «luf  den  unteren  Kalkforma- 
tionen,  z.  B.  Sinnbronn  [24],  St.  Ulrich  [23],  Gerolfingen  [25],  Röckingen, 
Irsingen  [25] ,  Wasserti'üdingen  u.  s.  f. 

'^^ versicolor  Curt.  O  an  Hecken  und  Häusern,  in  Dörfern,  selte- 
ner in  Vorwäldern  und  unter  Dorngesträuch.  Zwar  auch  veibreitet, 
doch  nicht  so  sehr,  wie  die  nachfolgende.      VII.  5. 

Larrieden  [12],  Königshofen  [15],  zwischen  Dinkelsbühl  und  Froschmühle, 
zwischen  Segringen  und  St.  Ulrich  [23],  \'\  eiltingen  [24],  Hesseiberg  im 
Bereich  der  schwarzen  Fichte,  Wittelsliofen,  zwischen  Röckingen  u.  Schmalz- 
mühle [25],  "Wassertrüdingen,  Schwabsberg  [41],  zwischen  Dehmingen  und 
Reistingen  [74],  im  Osterholz  [54],  in  Birkhausen  [55],  Lierheim  [66],  Dorf 
und  Schloss  Alerheim,  Fessenheim  xiud  Eulenhof  [56],  Megesheim  [46],  Ho- 
hcnaltheim  und  auf  dem  Ochsenberg,  Balgheim,  Hürnheim  [65],  Harburg 
[67],  in  Wäldern  bei  \Yemding  [57],  Otting  [58]  und  zwischen  Hochfeld 
und  Leitheim  [78]. 

750 pubescens  Bess.  O  an  Hecken,  an  den  Wohnungen  in  fast  allen 

Dörfern,  oft  in  Gesellschaft  der  vorigen   Pflanze.     VIII.  5. 

751STACHYS  germanica  L.  o^  auf  Anhöhen  und  Ruinen.     VIT.  3. 

Bei  Feuchtwang,  auf  den  Brüchen  des  Hesseibergs,  Hahnenkamm  bei 
Treuchtlingen  in  [48],  Ursheim,  Polsingen  [47],  am  Höh-  und  Niederhaus 
[65],  Lierheim  [66],  bei  Fricking  [74],  Igenhausen  [73],  Pappenheim  [49], 
Solcnhofen,  Dollnstein  [60].  Ist  zwar  in  einigen  Nachbarlloren  nicht  ange- 
geben, fehlt  aber  nach  unseren  Erfahrungen  nicht. 

752 alpina  L.  2].  auf  dem  Hesseiberg.     IL  4. 

Auf  unseren  Standort  hat  die  Pflanze  den  Weg  von  den  Alpen  herab 
wohl  über  die  „Rauhe  Alb"  gefunden,  wo  sie  von  Tuttlingen  aus  auf  den 
Gipfeln  des  Gebirgszuges  vorkommt  und  in  der  That  aucJi  noch  in  den 
Südwesten  unseres  Bezirkes  hereinreicht  in  die  Nähe  von  Heidenheim  an 
der  Brenz  und  auf  den  Braunen  [51].      Nicht  unter  2100'  p.  herabsteigend. 

753 silvatica  L.  2j-  in  feuchten  Wäldern  und  an  bewachsenen  Hü- 
geln.    VIII.  6. 

An  feuchten  und  schattigen  Standorten,  namentlich  in  Felsenschluchtcn 
und  an  Quellen  treibt  sie  kriechende  Stengel,  welche  nicht  blühen.  Dieser 
Art  kommt  vorzugsweise  jener  unangenehme  Metallgeruch  zu,  den  man  beim 
starken  Reiben  angelaufenen  Rupfers  walirnimmt.  Man  findet  indessen  die- 
sen das  Arom  von  \\  ald-  und  Hecken])lumen  überragenden  Geruch  nicht 
nur  bei  Stachysarten,  sondern  er  ist  auch  dem  Avürzigen  ätherischen  Oele 
vieler  anderer  Labiaten  beigemengt  3  so  kann  z.B.  das  an  die  ächte  Melisse 
erinnernde  Aroma  der  Melittis  nicht  die  Oberhand  über  diesen  widerwär- 
tigen Beigerucli  erhalten. 

'iöi ambigua  Sm.  2\.  in  feuchten  Hainen  und  unter  feuchtem  Gebüsch. 

IIL  2. 

Im  Oett.  Forst  bei  ^Vassertrüdingen,  zwischen  Aumühle  u.  Elleiiberg  [32]. 

755 palustris  L.  2\.  an  Lfern  und  auf  feuchten  Aeckern.     IX.  5. 

756 arvensis  L.  O  auf  trockenen  Aeckern  im  Südosten  des  Bezir- 
kes.    IV.  4. 

Rcau  [58],  Spitzmülile  [681,  <»n  der  Donau  bei  Marxlieim  [79],  Dolln- 
stein [60].  Nordwestlich  nahe  an  der  Gränzc  des  Bezirkes  zwischen  Crails- 
heim und  Kirchberg. 
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STACHYS    annua   L.    O    a"f  hochgelegenen    AecUern    mit   Kalk-    oder  757 
iNlergelboden.      VI.   7. 

Auf  (1cm  Bühl  hei  Gcorgensgmünd  [10],  zwischen  Gohlburgliaiison  und 
diMii  Oslorliolz  [54],  überhaupt  auf  dem  ganzen  Goldherg;  zwischen  Wittels- 
hofen  und  dem  Hcsselberg  [25],  Gailsheim  [36],  Lentersheim  [25],  am  Hali- 
ncnhamm  hei  Heidenheim,  auf  dem  Braunen  [51]  und  llärtsfeld  an  einigen 
Orten.     Besonders  nach  der  Getreideärnte  in  die  Augen  fallend. 

recta  L.  '^-  auf  Kalkhügeln,  seltener  auf  anderem  Grunde.  VIIT.  8.  758 

BEIONICA   officinalis   L.  2|-  in  Waldern,  auf  Waldwiesen.     IX.  5.     75!) 

a)  hirta   Rchb.  im  Nonnenholz  [56]  einige  Exemplare  mit  weissen  Blüthen. 

ß)  glabrata   Kocli.   Ilesselberg  im  Bereicli  der  schwarzen  Ficlite. 

y)   stricta   Alt.   zwischen   Hochfeld   und  Leitlieim   [78],  Rothcnherg  gegen 
Büttclhronn  [58],  Oeltinger  Forst,  zwischen  Aumühle  u.  Ellenbcrg  [32]. 

MABRUBIUM  vulgare  L.  2\.  auf  Hügeln, an  Rainen  in  den  Dörfern.  VI.  10.  7G0 
Uebersfcld  [6J)]  ,  unterhalb  der  Kirche  in  Fünfstätt  [67]  imd  am  Wege 
gegen  Wenulingen  ,  an  Rainen  mitten  in  Lierheim  [66]  ;  bei  VV  eisscnburg  ; 
Rotli  am  Sand  [10*],  Elhvangen  in  der  Nähe  vom  Schloss  u.  Schönenbcrg 
[41],  Ellenberg  [32],  bei  Dinkelsbüld  selten,  Königshofen  [15],  Lentersheim 
[25].    Oestl.  vom  Bez.  in  vielen  Dörfern ;  in  der  Überpfalz  bei  Neukli'chen. 

BALLOTA  nigra  L.  2|.  an  Hecken,  auf  Schutt.     X.  7.  7Ci 

«)  foetida  Lam.  sehr  verbreitet. 

ß)  ruderalis  Fries,   auf  der  Marienhöhe  bei  Nördlingen,  bei  Lehengütin- 
gen [13],  vor  dem  Wörnitzer  Thor  bei  Dinlielsbüld  u.  s.  f. 

LEONÜRUS   Cardlaca  L.  2j.  an  Zcäunen  und  Mauern.     VII.  7.  702 

Oft  in  Gesellschaft  der  Nepcta  Cataria.  In  Kircldieim  [54],  im  Käsinger 
Thal  [64],  Schlosshof  in  Harburg  [67],  Lierheim  [66],  Alerhcimer  Schloss, 
Bühl  [66],  Ostheim  [37],  Dinkelsbühl,  Weütingen  [24],  Aumühle  [22],  Dent- 
lein  am  Forst  [14]  u.   s.  w. 

SCUTEIjLARIA  galericulata  L.  2\.  an  Ufern  der  Weiber,  an  Sümpfen,  763 
in  feuchten   Wäldern.     VIII.  4. 

Gräben  bei  den  Uttenstetter  Höfen  [34] ,  am  Eördlinger  Bleichw  eihcr 
[55],  bei  Nähermemmingen  [64] ,  im  Nonnenliolz  [56] ,  Wildbad  [57] ,  Aeb- 
tissinnen-  und  Rotlienberger  Weiher  [58] ,  Stückelberg  [68]  ;  auf  der  die 
Lokalität  reichlicli  bietenden  Keuperformation  häiifig,  z.  B.  Heglauer  [7] 
und  Miscliclbaclier  [20]  "Weiher,  Feuchtwang,  Dennenlohe,  um  Dinkelsbühl 
an  vielen  Orten. 

hastifolia  L.   2|.  an  Grcäben.      L   1. 

Wurde  einmal  bei  der  ^\  alkmühle  unweit  Dinkelsbühl  gefunden,  das 
Exemplar  ist  richtig  bestimmt,  allein  der  Standort  konnte  nicht  wieder  aus- 
findig gemacht  werden. 

minor   L.    ^    auf  sumpfigen   Wiesen,    feuchten   Waldstellen,    an  761 

(iräben.     II.  2. 

Bei  Dinkelsbühl  an  Weihern  und  in  der  Nahe  der  Frosclnnülde.  Uns 
auch  aus  dem  Aischgrimd  bekannt ,  wo  sie  in  der  Gegend  von  Uehlfeld  bei 
Gottcsgab  an  \^  eihern  vorkommt. 

PRUNELLA  vulgaris  L.  2j.  auf  Triften,  Wiesen,  in  W^äldern.     X.  8.765 
y)  pinnatilida   Pers.  am  Schlosse  in  Ellwangen  [41]. 

grandiflora  Jacq.  2j.  auf  trockenen  Hügeln  namentlich  mit  Kalk- 766 

grund.     VIR.  8. 

In  Menge  z.  B.  auf  dem  Nipf  [53],  bei  Marktoffmgen  [44],  hinter  Uzmem- 
mingcn  [64],  auf  dem  StolFclsberg  [65],  Ilesselberg,  Hahnenkamm,  Eich- 
städter Alb.    Auf  dem  Keuper  sehr  selten,  auf  weiten  Strecken  ganz  fehlend. 
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767AJUGA  reptans  L.  2|.  auf  Wiesen,  Weiden,  in  Wäldern.     X.   10. 

708 genevensis    L.   2\.  auf   sonnigen    Hügeln    aller  Formationen,   am 

häufigsten  und  ki\äftigsten  jedoch  auf  Kalkboden.     YlII.  5. 

a)  vulgaris   Schübl.  und  Marlens  die  gewöhnliche  Form. 

ß)  macrophylla   Schübl.   und  Martens  ist  die  Form,  welche  die  Pflanze 

meistens  auf  den  Kalhformationcn  zeigt,  mithin  auf  dem  Jurazuge  und 

den  Süsswasser-Kalhhügeln.     Einzelne  Exemplare  mit  rosarothen  Blü- 

theu  im  Oettinger  Forst  [35]   u.  im  Katzenthal  bei  Schweindorf  [64]. 

769 Chamaepitys  Schreb.   ©   sporadisch  auf  Aeckein.     II.   1. 

Auf  dem  Härtsfeld  bei  Neresheim.  Nahe  an  der  südlichen  Gränze  des 
Bezirkes  bei  Dischingen  und  bei  Heidenheim  an  der  Brenz.  Innerhalb  des 
Bezirkes  tuis  von  Solenhofcn  angegeben,  welche  Angabe  wir  indessen  nicht 
verbürgen  können.     ^^  ahrscheinlich  noch  an  mehreren  Stellen  aufzufinden. 

TEÜCRIUM  Scorodonia  L.  an  bewachsenen  Hügeln.     I.  2. 

An  der  Dinkelsbühler  Stadtmauer,  der  Standort  hat  aber  dvircli  dort 
vorgenommene  Veränderungen  so  gelitten,  dass  die  Pflanze  in  den  letzten 
Jahren  nur  in  wenigen  Exemplaren  erschien  und  ganz  auszubleiben  droht. 

'''^0 Scordium  L.  2j-  auf  sumpfigen  Wiesen  und  in  Gräben.     III.  4. 

In  den  feuchten  Gräben  am  Bande  eines  Waldes  */4  Stunde  nördl.  vom 
Kriegsstatthof  [56],  am  Heglauer  Mühlweilicr  bei  Merkendorf  [7].  Ausser- 
halb des  Bezirkes  sehr  nahe  den  Gränzen  desselben  kennen  wir  die  Pflanze 
auf  folgenden  Standorten  :  gegen  die  Donau  südlich  von  [74]  auf  dem  Moor 
bei  Dattenhausen,  südöstlich  vom  Bezirk  auf  dem  Donaujnoos,  nördlich  vom 
Bezirk  bei  Leutershausen. 

771 Botrys  L.  O  auf  Felsen,   namentlich  Kalkfelsen,   und  Geröll  oft 

in  Gesellschaft  des  nachfolgenden.     VI.  4. 

Am  Ländle  [64] ,  Kräuterranken  [66] ,  Härtsfeld  in  [73] ,  Hohhaus  und 
Karthäuserthal  [65],  Hahnenkamm  bei  Windischhausen  [48],  Hesseiberg.  Un- 
ter Saaten  haben  wir  wenigstens  in  unserem  Bezirke  die  Pflanze  nie  be- 
merkt, wohl  aber  auf  Kies  und  Flussgerölle  ausserhalb  des  Bezirkes. 

772 Chamaedrys  L.  2\.  auf  Kalkhügeln  und  Felsen.     VII.  5. 

Auf  dem  Härtsfeld  [63],  Schenkenstein  [53],  Hohhaus  [65],  Ländle  [64], 
Weiltingen  [34],  Hahnenkamm  bei  Heidenheim,  Warching  [59,  60],  Festungs- 
graben zu  AVülzburg  [40] ,  Neudorf  [50] ,  im  Altmühlthale  z.  B.  oberhalb 
Solenhofen  und  Altendorf  [60]  ;  auf  dem  Lindenbühl  um  Merkendorf  [7] 
zu  einer  Zeit  gesammelt,  wo  wir  die  Wichtigkeit  noch  nicht  eingesehen 
hatten,  die  Beschaffenheit  des  Bodens  zu  prüfen.  Nördlich  vom  Bezirke  bei 
Tauberscheckenbach. 

773 montanum  L.  2|- auf  den  höheren  Jurakalk-Kuppen,  welche  etwas 

Dammerde  haben,  seltener  auf  dem  reinen  Felsen  ;  in  unserem  Bezirk 
nicht  leicht  unter   1600'  p.  herabsteigend.     VI.   10. 

Auf  dem  Nipf  und  bei  Aufhausen  [53]  ,  Käsingerthal  und  Karthäuserthal 
auf  der  Harburg  [65],  Häselberg  am  südlichen  und  östlichen  Abhänge  [64], 
Hesseiberg  [25]  namentlich  am  südwestlichen  Theil  des  Ilgenbucks  bis  zum 
Strichler,  Hahnenkamm,  Wemding  [57],  Wülzburg  [40],  Wittesheimer  Ka- 
pelle [59],  Mühlberg  bei  Pappenheim  [49],  auf  dem  Nagclbcrg  bei  Trcucht- 
lingen,  Solenhofen. 

T3.  Verbeiiaceae. 

774VERBENÄ    officinalis   L.   O  an  Wegen,   Hecken,  auf  Schutthaufen. 
IX.  4. 

Vorzüglich  in  den  niedrigeren  Gegenden  des  Bezirkes. 
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73.  lientibularieae. 

PINGUICÜLA  vulgaris  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen.     VII.  8.  T75 

Nördlich  neben  der  Herherniülile  an  der  Schwalb  [57]  ,  avif  der  Spitz- 
wiese und  beim  Kratzhof  nächst  Harburg,  an  der  Rauhen  Wanne  [75]  ,  bei 
der  Thalmühle  [64],  Goldburghausen  [54],  bei  Auf  hausen  und  sonst  im  Kes- 
selthal [74],  am  Pfaffenberg  zwischen  Hainsfarth  und  Wornfeld  [46],  Am- 
merbach [57] ,  Kalmenlohe  bei  Wülzburg  und  Rohrberg  bei  Weissenburg, 
Ehingen  am  Hesselberg  [25],  bei  Grub  [34],  Lellenfeld  [16],  am  häufigsten 
aber  auf  der  die  Lokalität  bietenden  Keuperformation,  z.  B.  um  Merken- 
dorf  [7],  Mühlholz  bei  llailbronn  [3],  Danfiolzweiler  [31]  und  Leiterleshof. 
Eine  Annäherung  zu 
y)  gi-andiflora  Lam.  in  der  Gegend  von  St.  Ulrich  [23]  auf  einer  Wieso 
am  Fusse  der  Höhe. 

ÜTRICÜLARIA  vulgaris  L.  2j.  in  stehenden,  seltener  in  sehr  langsam  773 
fliessenden  Wassern.     VL  2. 

Namentlich  in  den  Weihern  auf  dem  Keuper :  Pfannenschmiede  [42], 
Saverwang  [41],  Eigenzeil  [31],  Denncnlohe  [26]  im  Klarmühlweiher;  Gross- 
lellenfeld  [16],  Schaafhof  bei  Schwaningen,  Gräben  zwischen  Schobdach  u. 
Auhausen  [36],  Abwässer  der  Eger  bei  Nähermemmingen  [64]  und  der  Do- 
nau bei  Leitheiiii  [78]. 

intermedia  Hayn.  2|.  in  stehenden  Wassern.     I.   l.  TT7 

Im  Höllweiher  bei  Grciselbaeh  [34]. 

minor  L.  1\.  in  stellendem  Wasser,  in  Sümpfen.     III.  2.  T78 

Bei  Eigenzeil  [31],  im  Moos  imd  Weiher  bei  Dennenlohe  [26]. 

Bremii  Heer.   2j.  in  stehendem  Wasser.     III.  2.  77g 

Im  AYaldweiher  in  der  Nähe  der  Strasse  zwischen  Sinnbronn  und  Din- 
helsbühl  [23]. 

74.  Primulaceae. 

TRIENTALIS  europaea  L.  2(.  an  feuchten,  nördlich  sich  abdachenden  780 
Waldstellen.     II.  8. 

Auf  dem  Hesselberg  [25]  an  der  Nordseitc  des  Schlössteinsbuclis  :  links 
vom  sogenannten  nexien  Schlag.  Ferner  nahe  der  nordwestlichen  Gränzo 
des  Bezirks  an  feuchten  Stellen  der  „Klingen"  (Schluchten  in  Muschelkalk) 
an  der  Jaxt.  Es  wurden  uns  auch  Exemplare  angeblich  aus  dem  Pappen- 
heim'schen  vorgelegt.  Erreicht  bei  uns  den  südlichsten  Standort  in  der 
Ebene,  da  die  Standorte  im  Breisgau  sich  auf  Höhen  beschränken. 

liYSIMACHIA  thyrsiflora  L.  2|.  in  stehendem  Wasser  und  an  feuch- 731 
ten  Plätzen.     HL  2. 

Bei  Dattcnhausen  an  der  südlichen  Gränze  von  [74],  in  einem  Weiher  im 
Walde  zwischen  Dinkelsbühl  und  Halsbach,  sehr  selten  zwischen  Botzenwei- 
1er  [23]  und  Karlsholz.  Früher  bei  Triesdorf  [6]  im  sogenannten  Reiher- 
Wäldchen,  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  dort  aufgefunden,  und  auch  bei 
Dattenhausen  durch  Pflanzenhascher  ausgerottet. 

vulgaris  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Ufern.    VIII.  5.  732 

Nummularia  L.  2j.  auf  feuchten  Wiesen,  in  feuchten  Wäldern.  IX.  7.  783 

ncmorum  L.   2|-  in  schattigen  Wäldern.     V.  5.  781 

Bei  Espachwciler,  Stocken,  Dankolzweiler,  am  alten  Schloss  [31];  im 
Oettinger  Forst  bei  Wassertrüdingen,  zwischen  Greiselbach  und  Fremdingen 
[34],  Baldern  [53],  im  Weissenburger  Forst  zwischen  Weissenburg  imd 
Haard  [39]. 

ANAGALLIS  arvensis  L.  O  auf  Aeckern,  in  Gärten.     IX.  5.  785 

12 
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788ANAGALLIS  coeinle«  Schreb.  O  auf  Acckcrn.     VIII.  3. 

Aumühle  fSiJ,  St.  Ulrich  [23],  zwischen  Sinnbronn  u.  lllensiliTrang  [94^, 
AVcihingcn  [24],  "NViltclshofcn,  Ehingen,  Lcntorsheim ,  Gailsheini  L3ÖJ  i  «"> 
Braunen  föÜi  a""  Ostcrholz  [54],  StofFolsberg  hei  Nördlingen,  Eilerheini  [64], 
Ileimlingen  und  Schmähingen  [65],  Fünfslält  [67],  Ilahncnliainm ,  Pappen 
heim ,  Solenhofcn. 

787  CENTÜNCÜLUS    ininimus    L.    O    auf    höher    gelegenen    Weiden    und 
Aechern  mit  feuchtem   Sandboden.     VI.   10. 

Auf  der  Kcuperformation ;  ausserdem  am  Stüclielberg  bei  Monhcim  [58], 
bei  Schrezlieim  [74]. 

xANnROSACE  elongata  L.  an  sonnigen  Rainen  mit  Sandgrund.  Nahe  von 
der  nördlichen  Gränze  des  Bezirkes  bei  ^Vindsbach  selten  vorkommend. 

s  e  p  ten  t  ri  ona  li  s  L.  auf  Sandäckern  in  Unterfranken,  an  die  nord- 
westliche Gränze  bis  nach  Tauberscheckenbach  herantretend,  in  dessen  Nähe 
es   —  auf  ^Vürtemberg'schem  Grund  und  Boden  —  vorkommt. 

TSSPniMULA  farinosa  L.  2(-  auf  sumpfigen  Wiesen.     VI.   10. 

Wird  in  dem  Grade  seltener,  als  die  Entfernung  von  der  Donau  steigt. 
Graisbach  [79],  Daiting  [69],  Fünfstätt,  Ingershof  [57],  Spitzwiese  bei  Har- 
burg, Ammerbach  [57],  Herbermühle  a.  d.  Sihwalb  [57],  Nonnenholz  [56], 
Sachsenliart  [46],  Oettingen,  Merkendorf  [7]. 

789 elatior  Jacq.   2|.  auf  Waldwiesen,   in   \A'äldern,     IX.  9. 

Mit  purpurfarbigen  Blüthen  kommt  sie  zxiweilen  auf  nassen  humus- 
reichen Wiesen   bei  Dinkelsbühl  vor. 

790 officinalis    Jacq.    2|.    auf   trockenen   Wiesen    und    Weiden    mit 

trocken  gelegtem  Marschboden.     IX.  9. 

791  HOTTOMA  palustris  L.  7^  in  Sümpfen  und  Gräben.     III.  2. 

Karlsholz  [23],  Radwang  [23],  Pulvermühle  bei  Dinkelsbühl ,  Röttenbach 
[15].  Südöstlich  vom  Bezirke  in  den  Abwässern  der  Donau  und  ehedem 
auch  nördlich  vom  Bezirke  im  Scheerweiher  bei  Ansbach. 

SAMOLÜS  Valerandi  L.  an  feuchten  Stellen.  Es  wurden  uns  Exemplar« 
vorgelegt  angeblich  von  Neuburg  an  der  Donau.  Dieser  Standort  hängt  mit 
dejn  von  Schrank  angegebenen  „Reicherlshofen"  nahe  zusammen. 

^  75.  Globiilarieae. 

792  GLOBULARIA  vulgaris  L.  2|.  auf  sonnigen  humusreichen  Kalhhügeln. 

VII.  8. 

Mit  dem  Jurakalk  aus  dem  Südwesten  von  Heidenlieim  an  der  Brenz  her  — 
über's  Härlsfeld,  den  Schenkenstein  und  Frauenberg  [53],  Altebürg,  Him- 
melreich und  Ländle,  die  Harburg  im  Karthäuserlhal,  sämmllich  in  [64], 
den  Goldberg  [54],  den  kleinen  Hühnerberg  bei  Kleinsorheim,  das  Loach, 
Fischerliolz  bei  Harburg,  den  Kräutei'ranken  [66],  den  Hahnenkamm  ober- 
halb Megesheim  über  Windischhausen  u.  Trcuchtlingen  —  nach  Nordost  auf 
<lie  Eichstädler  Alb,  z.  B.  Solenhofen,  Neudorf.  In  Braunsclnveig  und  theil- 
weise  am  Rhein  kommt  sie  auf  Sandboden  vor  I 

76.  Plumbagiiieae. 

793  STATICE    elongata    Hofl'm.  2|.  auf  dürren,   sandigen  Stellen  der  Keu- 

performalion.     VII.  5. 

Bei  Aha  [27]  nächst  Gunzenhausen,  /.wischen  Pleinfeld,  Spalt  und  Roth 
119,9,10],  Windsbach  [8*J,  Seidelsdorf  1 23],  Segringen  [23],  Lehengütingen 
113]  xmd  mehreren  anderen  Stellen  des  Keupers.      Ist    eine    besonder»    clia- 
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rakteristischo  Pflanze  für  den  Kieselsandbodcu.  Eine  Varietät  mit  verlän- 
gertem Blüthenstande  fand  Hauser  bei  Dinhelsbiihl.  Die  gemeinschaftliche 
Hülle  ist  nämlidi  in  2  Partieen  getrennt,  welche  2  Zoll  von  einander  abstehen. 
Der  grössere  Theil  der  äusseren  spitzigen  Hüllblättchcn  umgibt  5  Dolden- 
strahlen von  2  Zoll  Länge.  An  der  Spitze  dieser  Strahlen  steht  der  geringe 
Best  der  spitzen  und  nach  innen  die  stumpfen  Hüllblätter,  welche  je  ein 
Köpfchen  umgeben,  so  dass  dadurch  die  Pflanze  fünfltöpfig  ist.  Jedes  ein- 
eeine Köpfchen  ist  kaum  kleiner,  als  bei  der  gewöhnlichen  einköpfigen  Pflanze. 

STATICE  Purpuren  Koch.  2j.  auf  Wiesen  mit  Torfgruml.     I.  2.  T9i 

Hauser   entdeckte    diese    seltene   Pflanze  auf  einer  Wiese   zwischen    Den- 
nenlohe  und  Lellenfeld  [16]. 

77.  Plaiitag:ineae. 

LITTORELLA.    lacustris   li.   2\.  auf  dem  Grunde  der  Teiche    mit  rei- 795 
nem  Sandboden.     I.   2. 

Im  Waldweiher  [23J   zwischen  Siebentisch  und  Halsbach. 

PLANT AGO  major  L.  2|.  an  Wegen.     IX.  6.  79(J 

Zwergeiemplare  (PI.  minima  Cand)  bei  Hüttlingen  [51],  "\Veidelbach  [13], 
bei  Scidelsdorf  [23]  auf  dem  weissen  Keuper-  (Stuben-)  sande. 

media  L.  '^.  auf  Wiesen,  in  Wäldern.     X.  6  797 

lanceolata  L.  2|-  an  Wegen  und  Steinbrüchen,  auf  Wiesen  und  793 

Hügeln.     X.   10 

y)  pumila  Koch.   Syn.   I.  597  (capitellata   Send.)  auf  dem   Hesseiberg. 
d)  lanuginosa   Koch,  auf  den   trockeneren  Standorten,  z.  B.  Hesseiberg 
zwischen  Wittelshofen   und    Ehingen ;    zwischen   Segringen   und   Wol- 
fertsbronn  [22]. 

7S.  Amarantaceae. 

AMARANTÜS  Blituni  L.   ©  an  Wegen,  in  Krautgärten  und  Forstkul- 799 
turen  unter  2000'  Erhebung.     Sporadisch  zuar    IX.  2  ;    durch    Menge 
hervortietend  aber  IV.   10. 

Letzteres  z.  B.  in  den  Eichclgärten  des  Birkenbühls  u.  Mangelshaus  [64]. 

retroflexusL    O   auf  bebautem   Boden  und  Schutt  in  den  nie- 80ü 

drigeren  Gegenden  des   Bezirkes.     VI.  2. 

Bisher   blos    auf   der   Keuperformation    gefunden ,  e.  B.  um  Feuchtwang, 
Dinkelsbühl. 

79.  Clienopodeae. 

POLYCNEMUM  arvense  L.   Q  auf  Aeckern   mit  Sandboden.     IV.  2.     801 
In  der  Nähe  von  Both  [10*J,  bei  St.  Ulrich   [23],  Sinnbronn  [84]. 

majus  AI.   Br.   ©an   Wegen  auf  Sandboden.     II.    1.  802 

Unweit  Lehengütingen  [13]. 
CHENOPODIUM    hybridum    L.    Q    in    Krautgärten,    Kirchhöfen,    an  803 
Dungsfätlen.     X.  5. 

urbicum  L.   O  an  Wegen   und  Mauern.      III.  5.  804 

In  Gräben  bei  Goldburghausen  [54],  am  Eingang  in's  Alerheimer  Schloss 
[66].     Uns  ferner  von  Fürnrieth  in  der  Oberpfalz  bekannt. 

murale  L.   O  in   Dörfern   und    Städten  längs  der  Mauern  und  in  805 

>venig  besuchten  Gassen.     VIII.  5.  ' 

18* 
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SOeCUENOPODIUM  all)  um  L.   O  a"f  Aeckern,   in  Giirlen  und  llopfenan- 
lagen,  an  ATegen  u,  Schutthaufen  ohne  fntorschicd  der  Unlei  läge.  X.  10. 

80T opulifolium   Schrad.   O   an  Wegen  in   den   Ortschaften.     II.  8 

In  Wallcrstein  [54]  an  einem  schmalen  Fusssteigc  vom  Schiesshaus  auf 
den  Fclsen]<ellcr  und  häufiger  noch  unter  der  Rossliastanionallee  neben  dem 
Ilerrscliaftsgcrichte ;  an  der  Mauer  des  Nördlingcr  Todtenbergs  so\Tohl  in 
[54],  als  [55]. 

808 polyspermum  L.   O  au  Wegen,  auf  r»vachäcUern.     VllI     3. 

Z.  B.  in  Fünfslätt  an  dem  bcAvachsenen  Iliigcl  unter  der  Kirche  [61], 
beim  St.  Johannisbade  [55],  bei  Hochaltingcn  [45],  um  den  Ilcsselberg,  bei 
Dinlielsbühl   u.  s.  f. 

803 Vulvaria  L.   O   an  den  Mauern  der  Häuser    längs  minder  betre- 
tener Wege  und  Gassen.    VHI.  3. 

Botrys   L.   findet  sich  sehr  selten  als  Gartenflüchtling,  z.H.  bei  Dinkels- 
bühl.    Auch  bei  Fürnrieth  in  der  Oberpfalz. 

810  BLITUM  bonus  Henri  cus  Meyer.   2\.  an  \A'egen.     X.   5 
811 rubrum   Rchb.  O   an  Pfützen,  Düngerstätten   und  schattigen   Stel- 
len  der  Höfe.      VII.   5. 

Am  Judenhof  in  Klelnerdllngen  [64] ,  im  inneren  Ilospitalhofe  zu  Nörd- 
lingen,  Nähermenimingen  [64],  Schweindorf  [641,  Pflaumloch  [54],  Marltt- 
ofiingen  [44],  Zipplingen,  Dinlielsbühl,  Segringen  123],  Schopfloch  [13],  II- 
lenschwang  [24],  Weiltingen  [34],  Gerolfingen  [25],  Ehingen  [25],  Gailsheim 
[36]  ,  am  AA  irthshaus  zu  Thcilenhofen   [28]   u.  s.  f. 

812 glaucum  Koch.   O  auf  Gerolle,  an  Häusern.     VIII.   5. 

813  ATRIPLEX  palulum  L.   O   an  Wegen,  auf  Brachäckern.     X.  8. 

814 latifolinm  W^ahlnb.  O   in   Kiautländern  und   Gärten  bis  zu  einer 

Höhe  von   1400'  p.  beobachtet.     VI.  4. 

Die  Angabe  von  Schübler  und  Martens  (Flora  von  "NYürtemberg  XXA  ), 
dass  diese  Pflanze,  für  welche  noch  in  der  fi'üheren  Namensverwirrung  „Atri- 
plex  patula  L."  statt  „Smith"  steht,  in  Würtemberg  unter  1000' p.  gefunden 
werde,  hat  daher  keinen  weiteren  Werth. 

ß)  microcarp.  Koch,   bei    Dinkclsbühl,    in  der  Gegend  der  Froschmühle 
und  bei  Siebentisch. 

lacinlatum  L.   O   auf  Schutthaufen  und  an  nachten  Rainen.   I.    1. 

Bei  Dinlielsbühl  nordwestlich  von  der  Stadt,  ehedem  häufiger.  Droht  ku 
verschwinden.     Ferner  bei  Kilzingen  in  Franken. 

80.  Polyg^oneae. 

815  RÜMEX    maritimus    L.    o^    an   Pfützen,  in  Weihern    auf   Sandboden. 
VII.  2  —  6. 

Eine  unstete  Pflanze,  welche  man  oft  nur  in  geringer  Menge  da  findet, 
wo  sie  in  den  vorigen  Jalircn  in  grosser  Menge  sich  befunden  hatte.  An  der 
Wörnilz  bei  Larricden  [12],  unweit  Mönchsroth  [33],  Schmalzmühle  [25], 
und  bei  Fessenheiin  [56],  an  der  Kger  in  Löpsingen  [55],  in  den  Weihern 
am  AVildbad  [57],  auf  dem  Kriegsstalthofe  [56],  Monheim  [58],  Buchdorf 
[68],  bei  Fcuchtwang  [3],  in  trocken  gelegten  \Veihern  des  Fischteichs  [41], 
bei  Kadwang  und  am  Walkweiher  bei  Dinkelsbühl,  Sinnbronn  [24],  Kussen- 
hof  [36]  bei  Dennenlohe. 

palustris  Sm.  <^  am  Rand  der  Teiche.     I.   1. 

An  einem  Weiher  zwischen  INcustädtlein  [23]  und  W'illburgstelten. 
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KUMEX   congloin  erat  u  s    Murr.   2\.  au  gemauerten  L'fern,  an  Gräben. 816 

VIII.  5. 
— ■ —  sanguineus  L.  2|.  an  feuchten  Stellen  der  Wälder.     VIII.  3.        817 
ß)   genuinus   Koch.   (Syn.)    auf   dem    Wolfsltorb    bei    Fremdingen    und 
melireren  anderen  Stellen  des  Oettinger  Forstes. 

übtusifolius  L.  2j.  an  Wegen,  Gräben,  Zäunen  u.  Häusern.   X.  6.818 

y)   silvestris  Wallr.  bei  der  Aumühle  [22],  Leliengütingen  [13J. 

pratensis  M.  et  K.  2|.  auf  Wiesen.     V.  3.  8ia 

An  verschiedeneu  Orten,  z.  B.  um  Baldern  [43]  fanden  wir  Exemplare, 
welche  hielier  gerechnet  werden  müssen,  obwohl  sie  ihre  Abstammung  von 
R.  obtusifolius  deutlich   crliennen  Hessen. 

crispus  L.  2|.  auf  Weiden,  Wiesen,  an  Gräben,  auf  Aeckern.    X.  8.820 

^Vird  im  Ries  unter  dem  Namen  ,, Streifen"  gegen  Diarrhoe  des  Viehes 
angewandt,  was  um  so  interessanter  erscheint,  wenn  man  sich  an  die  Wirk- 
ung der  —  von  der  nämlichen  Pflanzenfamilie  gelieferten  —  Rhabarber  er- 
innert. 

H y  d  r  ola  p  ath  um  Huds.  2|.  an  stehenden  und  langsam  fliessenden  821 

Wassern.      VI.  5. 

Namentlich  an  der  schleichenden  Altmühl  bei  Gunzenhausen ,  Dietfurt, 
Pappenheim  und  Solenhofen  ;   im  Mischelbacher  ^Veiher   [20J. 

niii\inius  Schreb.   2j.  an  Gräben  u.  am  liande  der  Teiche.    III.  2   822 

Zwisclien  Segringen  und  Seidelsdorf  [23],  Sinnbronn  [24],  Willburgstet- 
ten  [34]. 

aquaticus  L.  2|.  an  Pfützen  und  Teichen.     I.  2.  823 

Am  Saubrunnen  bei  Nördlingen. 

Acelosa  L.  2\.  auf  guten  Wiesen,  in  Wäldern.     X.   10.  824 

Acelosella    L.    2\.   auf   Haiden    und    in    trockenen    ^Yäldern    mit  825 

Sandboden   aller  Formationen,   wo  Kieselsand  der  vorherrschende  Ge- 
nienglhcil   ist.     VIII.   10. 

In  magerem  Boden  eine  auffallend  stärkere  Be^vl^•zelung  zeigend,  als 
in  kräftigem  Boden,  eine  Erscheinung,  die  wohl  bei  allen  Pflanzen  Statt  fin- 
det, hier  aber  so  entschieden  auftritt,  dass  man  aus  der  Stärke  der  ^Yurzel 
dieser  Pflanze  rückwärts  gegründete  Schlüsse  auf  die  Fruchtbarkeit  des  tref- 
fenden Bodens  machen  kann.  Die  Bodenkraft  steht  im  lungekehrten  Ver- 
hältnisse zur  Stärke  der  "Wurzel. 

POLYGO^JUM    ßistorta    L.    2|-    auf    fruchtbaren    Wiesen    an    minder  82(3 
Uuckenen  Stellen.     IX.  5,  stellenweise   10. 

In  einigen  Gegenden,  z.  B.  im  östlichen  Ries  um  "Wcchingen,  Laub  und 
Polsingcn  auf  kurzen  Strecken  ganz  fehlend,  gleich  daneben  zwischen  Fes- 
senhcim  und  Wemding  häufig.     Erhöht  den  Blumenschmuck  der  ^^'iescn. 

amphi  bium  L   ^  in  Flüssen,  Gräben  n.  stehendem  Wasser.  YHI.  4.  s>7 

a)  natans   Moencli.   die  bei  weitem  häufigere  Form,  welche  in  versumpf- 
ten Teichen,  an  Ufern  und  seichten  Stellen  in  trockenen  Jahren  als 
ß)  coenosum  Koch.,   noch  häufiger  aber  als 
y)  terrestre  Leers.  auftritt. 

lapalhifolium  L.   O  auf  feuchten  Aeckern,  an  Gräben.     IX.  10.  828 

Auf  Gerstenäckern  bei  Bühl  und  im  unteren  Ries  so  häufig,  dass  das  Ge- 
treide davon  verdrängt  wird, 
rar.   nodosum   Pei  s.   häufig  an  Ackerrändern  bei  3Ionhcim   [5ft]   u.  Itzing 
[68],  zwischen  Dinkelsbühl  und  St.  Ulrich,  bei   Siebentisch   [23]  und 
anderwärts. 
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829  POLYGONUM   Persicaiia    }j.   O    auf  feuchten    Aechern.    an  Gräben. 
VIII.   10. 

830 mite  Schrank.   O  an  feuchten  Wiesengiaben  und  Ufern.     U.  2. 

Bis  jetzt  im  Bezirke  nur  zAvischen  Dinkclsbülil  und  Scidelsdorf  [83]  gefun- 
den;  ^vahrscheinlich  aber  noch  an  mehreren  Stellen  vorhanden. 

831 Hyd  ropiper  L.  O  an  feuchten  Waldstellen,  an  Gräben.  VIII.  8 —  10. 

Am  häufigsten  auf  der  die  Loyalität  bietenden  Keuperformation  in  und 
ausser  den  ^Yäldern.  Ausserdem  im  Landle  [64]  und  anderen  hohen  Wäl- 
dern während  feuchter  Sommer ,  indem  die  Pflanze  in  troclicnen  Sommern 
nicht  zur  Entwichelung  l<ommt;  alljährlich  aber  und  häufig  in  feucht  gele- 
genen Wäldern,  z.  B.  in  dem  Erlenhaine  an  der  Schwalb  [57],  an  Gräben 
in  Balgheim  [65] ,  Baldingen  [54]  u.  s.  f. 

832 minus  Huds.   O   i"   Gräben,  an   Sümpfen.     VII.  5. 

Bei  Bied  [68]  imd  Hagenbuch  [68]  ,  an  der  Altmühl  bei  Altendorf  [60], 
unter  feuchten  Erlen  an  der  Schwalb  bei  der  Pflegermühle  [57]  ,  und  an 
den  zwischen  dieser  Mühle  und  Wildbad  gelegenen  Weihern,  beim  Briegs- 
statthof  [56]  und  bei  Wörnitzostheim  [66J ,  zwischen  Auhausen  und  Schob- 
dach [36],  Wassertrüdingen,  Lentersheim  [25],  Lehengütingen  [13],  Feucht- 
wang  [3] ,  zwischen  Dinkclsbühl  und  Segringen  [23] ,  um  Dinlielsbühl  an 
mehreren  Stellen,  z.  B.  bei  der  Pulvcrmühle  u.  überhaupt  auf  dem  Keuper. 

833 aviculare  L.  O  unverdrossen  sich  immer  wieder  aufs  Neue  ne- 
ben festgetretenen  Pfaden  ansiedelnd  ;  an  Ackerrändern.     X.   10. 

834 Convolvulus  L.  O  auf  Aeckern,  in  Krautländern.     X.   10. 

835 dumetorum  L.    O   an  Zäunen,  auf  Sandboden.     VI.  4. 

Auf  der  Keuperformation  z.  B.  an  der  Kezat  bei  Spalt  [9],  im  Gebüsch 
an  der  Kednitz  bei  Both  [10*],  bei  der  Hainzenmühle  [20],  an  mehreren 
Punkten  um  Feuchtwang,  zwischen  Schopfloch  [13]  und  Ziegenberg,  bei 
Thürnhof  [4]  ;    ausserdem    an    der    minleren  der  3  Schwalbmühlen  in  [57], 

$1.  Tliymeleae. 

836  PASSERINÄ  annua  Wickstr.  O   auf  steinigen  Aeckern  mit  Kalkgrund. 
III.  6. 

An  den  Abhängen  des  Holzberges  bei  Igcnhausen  [73]  und  in  den  Thä- 
lern  gegen  Omenheim,  auf  Aeckern  bei  Harburg. 

837DAPHNE  Mezereum  L.  %  in  Wäldern.     VIII.  4. 

Auf  Humus  mit  kalkfelsiger  Unterlage  am  häufigsten  ;  doch  auch  auf  den 
anderen  Bodenarten. 

Cneorum   L.   auf  trockenen  Triften  der  Alpen,    sowie    der   bayer'schen 

und  schwäbisclicn  Hocliebcne,  im  Bezirk  nicht  vorkommend,  aber  vereinzelt 
nördlich  von  demselben  auf"  dem  Hobelandsberg  bei  Uffenheim. 

$S.  Santalaceae. 

838THESILM    montan  um    Ehrh.    2j.    in    den    höheren    Wäldern    mit    dem 
weissen  Jura  durch  den   Be/iik.     VII.  4. 

Lauchheini  [52],  Schenkenstein  [53],  Thalberg  bei  Ederheim  [64],  Gan- 
zenberg [65],  ßollstadt  [75],  Uesselberg,  Solenhofen  [59],  Neudorf  [50], 
Erbsenberg  bei  Ensfeld  [60]. 

f3'J intermedium   Schrad.   2|.  auf  bewachsenen  Hügeln  und  Weiden. 

VI.  6. 

Auf  Triften  bei  Neuburg  [80«]  ,  an  Waldrändern  bei  llohenalthcim  [65], 
bei  Hochaltingen  [45],  Bopfingcn  [53],  Heidenheim  am  Haimenkamm,  Feucht- 
wang, Bergbronn  [11],  Ellenberg  [32]. 
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THF-SILM  p  raten  $e  Ehrh.  2|.  auf  Weiden,  kahlen  Hügeln,  in  Irockc- aio 
ucn  Wäldern.      VI.  6. 

Auf  ilcr  Hafuerinn  [64]  ,  einer  kleinen  Hoclifläche  z>Yischen  Ederheini  u. 
Cliristgarten,  im  Lindig  [46],  zwischen  dem  Nonnenholz  und  Speckbroden 
[36]  neben  Salix  repens,  Fünfstätt  [67],  zwischen  Rotenburg  und  Otting 
[58],  am  Stoffelsberg  [65]  bei  Nördlingen. 

a1[)inuni  L.   "Zj-  auf  Berghaiden.      V.  5.  811 

Auf  dem  Ilesselberg  besonders  vom  äusseren  Schlossgraben  des  Schlöss- 
leinsbucks,  Sinnbronn  [34],  St.  Ulrich  [23],  Aumühlo  [22].  Ausserdem  auf 
Anhöhen  bei  üehlfeld  im  Aischgrund. 

$3.  £laeasfneae* 

HIPPOPHAE   rhamnoides   L.    t)   vom   Lech   aus   den    Alpen   bis    auf 342 
die  Donauschütten  herabgeführt.     II.  2. 

Bei  Mariheim  [79] ,  nicht  weiter  nach  Norden  im  Bezirke  gehend. 

84.  Aristolocliieae. 

ARISTOrOCHIA  Cleniatitis  L.  '^•  auf  Aeckern,  an  Wegen  und  Zäu- 313 
nen.     VIII.   6. 

Z.  B.  bei  Kappel  [1],  um  Feuchtwang  [3],  Dalkingen  [41],  Büchenbach 
bei  Roth  am  Sand  [10*],  Weiltingen  [24],  Sinnbronn  [24],  Röckingen, 
Opfcnried  [25],  Gerolfingen,  Ehingen,  Wassertrüdingen,  zwischen  Nördlingen 
u.  der  Marienhöhe  [55],  Oberreimlingen  [65],  Harburg,  Weimersheim  [29], 
Holzingen  [39],  Dettenheim  [39],  Weissenburg. 

ASABUM    europaeum   L.   2|.   in    schattigen    Wäldern,    seltener    unter84l 
Hecken.     VIII.  10. 

$5.  Eupliorbiaceae. 

EUPHORBIA  helioscopia  L.  Q  in  Krautländein,  Gärten,   auf  Karl of- 345 
felfeldern,  unter  dem  Lein  u.  s.  f.     X.  5. 

plat)'[>hylla  L.  O  auf  Brachäckern,  an  Wegen,  in  Hopfengärten,  gie 

vorzüglich  auf  Sand-  und  Thonboden.     VII.  3  —  6. 

Aumülile  [22],  Weiltingen  [24],  Gailsheim  [36],  Heidenheim  am  Hahnk., 
bei  der  Lohmühle  nächst  Nördlingen  und  in  Gräben  am  Reisberg  bei  Nä- 
hcrmcmmingen,  auf  Aeckern  unter'm  Ländle  [64],  Schrezheim  [74],  Manholz 
[20],  Spalt  [9],  Ralbensteinberg  [8],  Remmaten  [16],  Zipplingen  [44].  Diese 
Fllanze  wird  von  den  Ziegen  gerne  und  ohne  schlimme  Wirkung  gefressen, 
vom  Rindvieh  aber  nicht  berührt. 

stvicta  L.   O  auf  bewaldetem  Boden.     V.  3.  847 

An  der  Chaussee  bei  Omenheim  [63],  ferner  im  Strassengraben  zwischen 
Deggingen  und  Magerbein,  Oettinger  Forst,  Ellenberg  [32]. 

dulcis  L.  2|.  in  Wäldern,  vorzüglich  auf  bewaldeten,  humusreichen  343 

Kalkfelsen.     VII.   4. 

Rarthäuserthal  [64],  Wälder  südlich  von  Flochberg  [53],  Oslerholz  [54], 
Ländle  und  Häselberg  [64] ,  Reimlinger  Anlagen  [65]  ,  Holicnaltheim  [75], 
Hessclbcrg  [25],  Spielberg  [27],  auf  dem  Hahnenkamm,  um  Feuchtwang. 

verrucosa   Lam.    2j.    an    Kainen,    Wegen   und   Waldrändern,    in  349 

Wäldern  und  auf  guten  Wiesen.     IX.  6. 

Im  ganzen  Bezirke  beobachtet,  ausgenommen  auf  der  Rcuperformation. 
Sic  scheint  dem  Jurazuge  anzugehören  und  ist  in  unserem  Bezirke  eine 
der  verbreitetei-cn  Arten  dieser  Gattung !  Variirt  mit  kalilem  bis  flaumhaa- 
rigem Stengel,  imd  mit  fast  kahlen  bis  sammtartigen  Blättern. 
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850 EUPHORBIA  palustris  L.  1\.  an  Ufern.     II.  2. 

Bios  um  Dinltelsbülil  an  Weihergräben.  Uns  aussercloin  von  Kitzingen 
beliannt. 

Gerardiana  Jacq.   nicht  im  Bezirlie ;    in  Menge  im  oberen  Aischthale, 

bei  KleinlanWieim  in  Franken,  xi.  nahe  der  nordwestl.  Grunze  bei  Kirchberg. 

851 amygdaloides  L.  2\.  in  den  höheren  Laubwäldern  auf  Kalkgrund. 

VII.   10. 

Durch  ihr  fremdartiges  Aussehen  im  ersten  Fi'ühjahrc  und  durch  ihr 
häufiges  Vorliommen  auf  dem  weissen  Jura  die  Bliclie  fesselnd.  Nicht  leicht 
unter  1600'  p.  herabsteigend.  Fehlt  durchaus  an  den  tieferen  [Stellen  des 
fränkischen  Jura's,  z.  B.  um  Kegensburg  und  Hersbruck. 

85i Cyparissias  L.  2j-  auf  trockenen  Weiden  und  Anhöhen,  in  Wäl- 
dern, an  Wegen.     X.    10. 

Vorzüglich  auf  Kalk-,  aber  auch  auf  Sand-  und  Thonboden ;  daher  nicht 
kalkstet,  wie  Unger  angibt. 

853 Esula  L.  2j-  unter  Gebüsch  auf  feuchten  Wiesensteilen.     I.  2. 

Zwischen  der  Schnialzmühle  und  Böckingen  [25].  Uns  ferner  von  Kitzin- 
gen und  Regensburg  bekannt. 

854 virgata  Waldst.  et  Kit.  2|.  unter  dem  Getreide.     I.   10. 

Hinter  dem  Lammwirthskeller  auf  d.  Stoffelsberg  [55,  65]  nächst  Nördlin- 
gen  im  Jahre  1834  gesammelt  und  heute  noch  an  derselben  Lokalität  vor- 
handen. Wahrscheinlich  mit  fremdem  Getreide  während  der  Kriegsjahre 
eingeführt.  Die  Verbreitung  geschieht,  da  die  Früchte  nicht  zur  Reife  kom- 
men, lediglich  durch  den  weit  liricchenden  unterirdischen  Stock.  Nach  Ver- 
gleichung  mit  ungarischen  Exemplaren  ganz  dieselbe  Pflanze. 

855 Pcplus  L.  O   auf  gebautem  Lande,  namentlich  in  Gärten.    IX.  5. 

856 exigua  L.  O  ^"f  Aechern.     IX.  5. 

Am  häufigsten  auf  Kalk-  und  Lehmboden.    Bei  grösseren  und  kräftigeren 
Exemplaren    sieht    man    auf   dem    Bücken    der  Fruchtschalen  eine  Linie  von 
rauhen  Punkten  sich  hinziehen,  ganz  glatt  sind  sie  sehr  selten. 
ß)  truncata  Koch.   z.  B.  bei  Lentersheim  [25],    Siebentisch    bei    Dinkels- 
bühl u.  s.  w. 

Lathyris  L.  auf  bebautem  Boden  verwildert   und  selbst  in  Grasgärten 

sich  von  selbst  erhaltend ,  z.  B.  in  Oeltingen. 

857  MF^R CURIA LIS  perennis  L.  2|.  an  felsigen  Stellen  der  Wälder,   vor- 
zugsweise auf  dem  ganzen  Zuge  des  Jura.     VIII.  8. 

858 annua  L.   O  3"  Häusern,  in  Gärten.     VII.  4. 

Ein  im  Ries  seltenes  Unkraut ! 

$6.  Urticeae. 

859  URTICA   urens  L.   ©   an  wenig  betretenen  Stellen.     IX.  8. 
Meist  in  der  Nähe  der  menschlichen  Wohnungen. 

860 dioica  L.   2\.  an  unbebauten   Stellen.     IX.    10. 

Oft  weit  von  den  menschlichen  \A  ohnungen  entfernt. 

86t  HUMULUS  Lupulus  L.   2|.  in  feucliten  Hecken,  im  Gebüsch,  um  Wei- 
her.    VIII.  5. 

Am  häufigsten  im  Nordosten,  wo  er  im  Grossen  gebaut  wird  und  da- 
durch an  vielen  Orten  sicli  als  freiwilliger  Bewohner  der  Hecken  ansiedelte. 
Auffallend  ist  sein  häutiges  \  orkommen  ausserhalb  des  Bezirkes  an  den 
Stadtmaixcrn  von  Nürnberg,    welche  namentlich  zwischen  dem  Spitller-  und 
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Frauenthor  au  niehrcrcn  Stellen  so  davon  überzogen  sind,  wie  man  es  sonst 
nur  vom  Eplieu  zu  sehen  gewohnt  ist. 

PARIETARIA  erecta  M.  et  K.  2|.  an  Mauern.     I.  2.     Bei  Dinkelsbühl.     862 
ÜLMUS    campeslris    L.  "^    in    einzelnen   Exemplaren    zerstreut    durch  863 
die    Ijaubwälder,    unter   ßaumpartieen    in    der   Nähe    der    Dörfer,    in 
HecUcn.     IX.  2. 

Meritendorf  [7],  llohrberg  bei  Wülzburg  L-tO|,  Liindlc,  Windhau,  Iloh- 
lenstein,  Ganzenberg  [65]  ii.  s.  f.  FAn  sehr  scliöner  Baum  steht  im  Sclien- 
l(enl)au  bei  Tuifstett,  Revier  llohenaltheim.  Durch  das  Fällen  des  aus  mäch- 
tigen Ulmen  bestehenden  Muckenvväldchcns  bei  Klosterzimmern  [55]  ging 
vor  10  Jahren  eine  Zierde  des  Riess  verloren. 

niontana    Sm.    "t)    in   Wäldern,    nirgends    grössei'e    Bestände    bil- 861 

dend.     VI.  2. 

Z.  B.  im  Octtinger  Forst. 

effusa  \Tilld.  "t)  in  einzelnen  Exemplaren   als    lu'äftiger  Baum  in  865 

den  Waldungen.     V.  2. 

An  der  Donau  bei  Marxheim  [79]  ;  auf  der  Molassc  am  südöstlichen  Ab- 
hänge der  schwäbischen  Alb  in  und  unterhalb  [73]  ;  auf  dem  Lias  nordöst- 
lich am  Bezirke  um  Heideck  [20^].  Ein  stattlicher  Baum  vom  Habitus  der  Eiche. 

ST.  Cupuliferae. 

FAGLJS  siivatica  L.  1).    Die  Rothbuche  ist  der  vorherrschende  Baum  866 
in  den  Wäldern   der  Kalkformation. 

Bildet  auf  dem  Jurakalk  im  Südwesten  des  Bezirkes  Avolil  die  Hälfte  der 
Mittelwald-Bestände.  Von  der  G  e  s  a  m  m  t  -  Waldfläche  unseres  Bezirkes  nimmt 
sie  1 1  Procent  ein.  Die  schönsten  Buchenbestände  sind  der  Kartliäuscrhau 
bei  Trochtel fingen  [64],  der  Buchbronn  u.  das  Tröflcn  bei  Schweindorf  [64], 
der  Steineberg  und  die  Buch  bei  Deggingen  [76],  das  Baadholz  bei  Mauren 
[76],  der  Scliernfelder  [50]  und  Raltenbucher  Forst  [40''>]  stellenweise,  Oet- 
tinger  Forst  Im  Buclistadel,  Im  kleinen  Jagen,  Im  Dornstadter  und  Lenkcrs- 
pointer  Bezirk.  Die  genannten  Forstorte  haben  sämmtlich  eine  Erhebung 
von  1600'  p.,  und  erst  In  dieser  Höhe  namenllicli  bei  nördlicher  Abdachung 
erreicht  die  Buche  In  unserem  Bezirke  ihre  volle  Ausbildung,  so  dass  man 
liier  nicht  selten  Stämme  trifft,  welche  bei  Brusthöhe  einen  Durchmesser 
von  34"  haben.  Einen  ehrfurchtgebietenden  Anblick  gewährt  die  „Buchen- 
halle" in  der  Hölle  [64],  in  welcher  eine  majestätische  Buche  das  Centrum 
bildet,  während  ringsum  junge  und  schlanke  Stämme  die  Wipfel  der  Krone 
ihrer  Mutter  zusenden.  In  der  Haidiesebene  [34]  des  Oettinger  Forstes 
haben  wir  eine  Buche  gemessen  ,  welche  eine  Höhe  von  93'  bali%  und  bei 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  11'  bair.  hat. 

Da  das  lichte,  mildgrüne  Laub  dieses  Baumes  den  ZuUitl  der  Sonnenstrahlen  nur  mildert, 
nicht  aber  ausschliesst,  ferner  da  die  meisten  kleinen  und  krautartigen  WaldpGanzen  die  gleiche 
chemische  Beschaffenheit  der  Unterlage  fordern ,  -«ie  die  Buche,  so  entwickelt  sich  in  den  Bu- 
chenwäldern eine  mannigfaltige  und  äusserst  liebliche  Vegetation.  Mag  es  auch  nur  individuell 
sein,  nns  erscheint  das  Pflanzenstudium  nirgends  in  höherem  Grade  die  Scienlia  amabilis,  aU 
unter  dem  Schatten  unserer  kräftigen  Buchen,  auf  jenem  sanft  grünen  Teppiche,  der  so  vor- 
theilhaft  sich  unterscheidet  von  dem  dürrsandigen  Grunde  hoher  Nadehvaldungen  und  deren 
feuchten  und  bemoosten  Schluchten,  von  der  minder  lieblichen  und  doch  zugleich  minder  ern- 
sten Physiognomie  jedes  anderen  Laubwaldes  unserer  Zone. 

Schouw  folgert  aus  seiner  reichen  Erfahi'ung,  dass  die  Buche  zu  Ihrer 
vollkommenen  Entwickelung  eine  mittle  Jahrestemperatur  von  7",5  C.  for- 
dere ,  was  bei  uns  genau  der  Fall  Ist. 

Die  auffallende  Form  mit  rothen  Blättern  findet  sich  nur  sehr  selten; 
sie  verdient  durchaus  nicht  den  jN^amen  einer  Varietät,  da  unter  100  Samen- 
körnern derselben  oft  kein  einziges  wieder  die  rothblättrige  Buche  liefert. 
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867(^l]ERCUS  »essil  if  lora  Sm.  "^  in  Laubwäldern  —  oll  neben  der  fol- 
genden —  zerstreut. 

Mitunter  ganze  Bestände  bildend  ,  z.  B.  in  dem  Forstorte  Hanghau  [75 J 
zwischen  Bollstadt  und  Aufhausen.  Auf  den  Höhen  des  Jura  kommt  sie 
weit  häufiger  vor,  als  ihre  Schwester  pedunculata.  Sie  nimmt  etwa  5  Pro- 
zent der  gesammten  Waldfläche  unseres  Bezirkes  ein.  Im  Ries  wird  sie 
gewöhnlich  „Kohleiche"  genannt.  Ein  kolossales  Exemplar  im  Walde  des 
Rothenberger  Hofes  [57J  hatte  im  Jahre  1843  bei  Brusthöhe  einen  Umfang 
von  16'  bair. 

868 pedunculata  Ehrh.  "t)    ist    vorzugsweise    die    Eiche,    die    in    der 

Nähe    der    Dörfer   vorkommt,    und  welche  das  Thon-  und  Sandgebiet 
der  liefer  gelegenen  Waldeinhänge  cinninimt. 

Ihr  Holz  und  ihre  Früchte  sind  weit  mehr  geschätzt,  als  diess  bei  der 
vorigen  der  Fall  ist.  Sie  wird  darum  in  der  Forstkultur  mehr  gepflegt, 
und  hat  —  wohl  aus  diesem  Grunde  —  schon  an  mehren  Stellen  die  Ober- 
hand über  die  vorige  gewonnen.  Sie  nimmt  etwa  3  Prozent  der  gesammten 
Waldfläche  ein.  Vorzüglich  schöne  Exemplare  weis't  der  Oettinger  Forst  in 
den  Forstorten  Wangerbuck  und  Haidiesebene  auf;  eines  derselben  in  der 
Haidiesebene  [34]  hat  eine  Höhe  von  80'  und  bei  Brusthöhe  einen  Umfang 
von  15'  bair.;  der  Stamm  erhebt  sich,  ehe  er  einen  Ast  abgibt,  auf  eine 
Höhe  von  25'.  Im  Ries  heisst  sie  gewöhnlich  ,, Haseleiche".  Schöne  I]ichen- 
bestände  sind  auf  dem  Braunenberg  bei  Westheim,  Au  bei  Wachfeld,  Kim- 
berg bei  Ostheim,  besonders  aber  im  Oettinger  Forst  und  zwar  im  Hause- 
ner und  Dornstadter  Bezirk.  Reine  Eichenbeslände  sind  im  Ganzen  sel- 
ten ;  als  Oberholz  in  Mittelwaldungen  kommt  die  Eiche  aber  selbst  auf 
den  Kalkformationen  häufiger  vor,  als  die  Rothbuche,  ungefähr   =   4:3. 

86J  CORYLUS  Avellana  L  "^  bildet  zum  grossen  Theile  das  Unterholz 
der  Laubwaldungen.      VIII.   10  auf  dem  Jurakalk,   4  anderwärts. 

Namentlich  auf  dem  Ilärtsfelde  bestehen  ganze  „heruntergekommene" 
Bestände  daraus.  Der  Strauch  ist  zwar  forstlich  wenig  geschätzt,  nichts 
desto  weniger  ist  er  sehr  zu  achten  wegen  seines  vorzüglichen  Reisigs,  was 
zur  Anfertigung  von  „Wellen"  blos  von  dem  der  Buchen  übertroffen  wird, 
ferner  wegen  der  Zähigkeit  seiner  Aeste,  welche  Reifstäbe  und  Ruthen  von 
vorzüglicher  Reschaffcnheit  liefern. 

Jene  Waldflächen,  die  sich  damit  bestockt  haben,  sind  blos  durch  künst- 
liche Kulturen  wieder  in  besseren  Stand  zu  bringen. 

Die  Bewohner  um  den  Hesseiberg  sprechen  „Hassel".  Da  nun  die  Haselslaude  auf  dem 
Hesseiberg  in  ungeheurer  Menge  vorkommt,  ja  denselben  stellenweise  überzieht,  da  ferner  die- 
selbe vielleicht  lange  Zeit  hindurch  die  Hauptursache  war,  dass  die  Bewohner  den  Berg  bestie- 
gen, so  liegt  es  wohl  sehr  nahe ,  die  Abstammung  des  Namens  de«s  Berges  in  Hasel  zu  suchen. 
Billig  erscheint  es  daher,  inskiinftige  „Hässelberg'  zu  schreiben,  und  wir  gestehen  offen,  dass 
wir  nun  bereuen,  dieser  richtigeren  Schreibart  nicht  schon  in  diesem  Werke  Bahn  gebrochen 
«u  haben.  Die  Furcht,  allzu  radikal  zu  verfahren,  hat  uns  verleitet,  der  alten  Schreibart  Gnade 
für  Recht  ergehen  zu  lassen.  Allein  wer  soll  das  Leben  regeln,  wer  die  falsche  Gewohnheit 
in  ihr  rechtes  Bett  zurückführen,  wenn  es  die  Wissenschaft  nicht  Ihul? 

870CARPINUS  Betulus  L.  %  in  den  Laubholz-Waldungen. 

An  niedrigeren,  kälteren  Lagen,  als  die  Rothbuche  ;  häufiger  strauchartig, 
als  bauntartig  vorkommend.  Die  Weissbuche  nimmt  etwa  9  Prozent  der 
gesammten  Waldfläche  ein.  Sie  heisst  im  Ries  „Hagenbuche",  weil  sie 
früher  (und  theilweise  noch  jetzt)  häufig  zu  Hecken  benützt  wurde. 

SS.  Slalicineae. 

871  SALIX  fragills   L.   t)  an  Ufern  und   feuchten    Plätzen.     IX.   7. 
a)   decipiens   llofFm.  an  der  Wörnitz  bei  Dinkelsbühl. 
ß)  vulgaris  Koch,  weit  häufiger. 

y)    Russeliana   Sra.   an  vielen  Orten  sogar  noch    häufiger,    als    die    vorige 
Varietät. 
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SALIX  alba   L-  t)  an  Ufern.     IX.  8.     Die  gemeinste  Art.  872 

y)  vltelHna  Ij.  allenthalben  gepflanzt. 

amygdalina  Ij.  t)  an  Ufern  und  sumpfigen  Waldstellen.     VIII.  4.      873 

Vorzugsweise  an  der  Donau,  Wörnitz  und  Eger  beobachtet. 

a)   discolor  Koch.   Syn.   in  den  Gebüschen  an  der  Donau. 

ß)  concolor  Koch.   Syn.   die  weit  häufiger  vorkommende  Form. 

hl  pp  oph  aef  o  1  ia  'l'huill.  "t)  an  Ufern.     I.    1. 

Ein  einziger  Stock  südlich  von  Dinkelsbühl. 

daphnoides  Vill.  "^  durch  den  Lech  an  die  Donau.     II.  3.  8ii 

Obwohl  der  Standort  ^j^  Stunden  oberhalb  der  Lechmündung  sich  be- 
findet, doch  wohl  nur  durch  diesen  aus  den  Alpen  und  der  Hochebene  hie- 
her  geführt. 

purpurea    L.   "^    an   Ufern    und    feuchten    Stellen    vorzüglich  der  875 

V\'örnitz,    Altmühl,   Üssel  und   Donau.     VHI.  6. 
y)  HcHx  L.   häufig  unter  der  Art. 
e)   sericea  Ser.   ebenso  häufig  beobachtet.  . 

rubra  Huds.  %  an  Ufern.     IV.  3.  87(i 

In  den  wenigen  Quadratmeilen,  in  denen  die  Donau  den  Bezirk  berührt ; 
an  der  Wörnitz  bei  Willburgstettcn  [34].  Auch  in  der  Oberpfalz  bei  Thal- 
heim gegen  Fürnrieth. 

viminalis  L.  %  an  Flussufern.     VII.  8.  877 

Nicht  so  verbreitet ,  w  ie  in  manchen  anderen  Gegenden.  Selten  an  der 
Eger,  häufiger  an  der  "NYörnitz,  Ussel  und  Donau. 

incana  Schrk.  "^  an  Bächen  und  Flüssen   Im  südlichen  Theil  des  878 

Bezirkes.     V.  4. 

Beyerfeld  [6SJ,  an  dem  untersten  Theile  der  Wörnitz,  an  der  Donau  bei 
Leitheim  [78J ,  auf  Sandbänken  des  Lechs  bei  dessen  Mündung.  Entfernt 
sich  links  vom  Donauufer  nirgends  über  3   Stunden. 

cinereaL    "^in  feuchten  Wäldern,  an   Bächen.     VIII.  6.  879 

Bfi  Feuchtwang  [3],  Dinkelsbühl,  am  alten  Schloss  [31],  Oettinger  Forst, 
im  Karthäuserle  und  im  südlichen  Theile  des  Thalbergs  [64]  ,  an  der  Wör- 
nitz bei  Weiltingen,  Wassertrüdingen,  Oettingcn,  Holzkirch  [56]  ,  Hopping 
[66]  ;  an  feuchten  Waldrändern  vom  Nonnenholze  bis  in  die  Wälder  östlich 
von  ^Vemding,  an  der  Schwalb  bei  der  Pflegermühle  [57],  im  Sandcl  und 
an  der  Ussel  bei  Itzing  [68],  an  Bächen  bei  Bcyerfcld   [68]. 

nigricans   Fries.  "^  an  Flüssen,    Bächen  und  feuchten  Waldstel- 880 

len.     V.  4. 

Unter  und  zwischen  Erlen  bei  den  Schwalbmühlen  [57]  und  Huisheim, 
im  Sandel  bei  Monheim,  bei  Ried  [68],  an  der  Altmühl  zwischen  Dietfurt 
u.  Schambach  [49],  bei  Pappenheim.  Mithin  nicht  weit  entfernt  vom  Donau- 
thale,  am  weitesten  noch  an  dem  Standorte  zwischen  Ellcnbcrg  u.  Aumühle  [22]. 

Caprea  Ij.  "t)  in  Wäldern.     IX.  8.  B81 

In  Gärten  und  Anlagen  gepflanzt  unter  dem  Namen  „Palmkätzchen". 

aurita   L.  "^  in  feuchten  Wäldern,  an   Gräben  u.  Flüssen.   VIII.  4.  882 

Sowohl  auf  der  Keuperformation,  z.  B.  Feuchtwang,  Thürnliof,  Hcrric- 
den  [5*],  als  auf  feuchten  Stellen  der  Juraglieder  bei  Weiltingen,  Aumühle 
[22],  im  Oettinger  Forst,  in  allen  Laubwäldern  um  und  auf  dem  Hässclberg, 
Hahnenkamm ,  als  auf  Marschboden  im  unteren  Ries. 

ambig  ua  Ehrh.  "^  auf  feuchten  Stellen,  Moorgrund.      III.   2.  ^83 

Auf  den  Lechinseln  bei  Mariheim  j  unweit  Sinnbronn. 
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88i  SALIX  repens  L.  "^  auf  Torfboden,  feucliten  Weiden   und  in  Wäldern 
mit  Sandgrund.     VII.  6. 

Auf   Reupor    sowohl,    als    saniligein    Moorgrunde    des    Alluviums.      Dürr- 
wanger  Forst,  Lehengütingen  [lä]?   'u  der  Haide  [IS?  16]»  zwischen  St.  Ulrich 
u.  Städtlen  [33]  ;   im  Nadelwalde  hinter  Speclibroden  [56]  ,  im  Lindig  [46], 
zwischen  Laub  und  Kronhof  [47]  ,  im    Schwalbwaldc   bei    der    Mathcsmühle 
[57]   zwischen   Sphagnum. 
y)   argcntea   Sni.  Ijei  Thannhausen  [33]  unter  der  Art. 
885POPULUS  alba  L.  1)  in  Wcäldern,   Waldkulturen  u.  Anlagen  auf  feuch- 
ten Stellen.     V.  2. 

Z.  B.  auf  der  Marienhöhe  und  dem  Todtenberge  bei  Nördlingen,  Kuhge- 
stell bei  Uzmcmmingen,  am  Gestade  der  Donau  bei  Marxheim  [79],  Dürr- 
wanger  Wald  [13],  Siebentisch  [23],  Weiltingen  [24],  Grciselbach  [34], 
Oettiuger  Forst,  Lentersheim   [25J.     Ist  wohl  nur  Varietät  der 

886 canescens  Sm.  t) ,  welche  in  Wäldern,  an  W^egen  und  feuchten 

Stellen  häufiger  vorkommt.      \\l.  4. 

Am  Donauufer  bei  Marxheim  [79]  stellenweise  mit  Populus  tremula,  Fra- 
xinus,  Tilia  und  Quercus  den  AValdbcstand  bildend.  Im  Katzenthal  und 
Eisbronn  bei  Mauren  [76]  ;  westlich  neben  dem  Ursprung  bei  Hohenaltheim 
[65]  zwischen  Populus  nigra  und  dilatata.  Um  Dinkelsbühl  in  der  Nähe  der 
Stadt  und  bei  Siebentisch,  Oettinger  Forst,  Ilässelberg,  Dürrwangcr  AYald 
[13],  Bergbronn  [llj. 

*^^ tremula   L.  1)   nimmt  mitunter  ganze  Waldbcstände  als  Unterholz 

ein,   und   dürfte   13  Prozent  der  gesammtcn  Waldfläche  unseres  Bezir- 
kes inne  haben. 

Die  Espe  war  ehedem  mehr  geschätzt,  als  gegenwärtig,  weil  sie  vor  dem 
Anbau  der  Nadelhölzer  auf  der  Kallvforjnation  nicht  blos  das  weiche  Bau 
holz  für  den  Landmann,  sondern  auch  das  „Sud-"  und  ,, Brennholz"  für 
Brauet*  und  Ziegler  liefern  musste.  In  den  Wäldern  um  Hafenreuth  [78J 
hat  dieser  Baum  so  zugenommen,  dass  er  wohl  2/3  des  Waldbestandes  bil- 
det; nur  im  südöstlichen  Theile  dieser  Forste,  im  sog.  rauhen  Bogen  [79J 
ist  die  Buche  nocli  nicht  von  der  Espe  verdrängt.  Für  eine  gute  ßewirtli- 
schaftung  wäre  nun  der  Anbau  von  Nadelholz  und  von  Buclien  an  der  Stelle 
dieser  Espenbestände  indicirt.  Allein  durch  verjährte  Gewolinheit  sprechen 
die  umliegenden  Gemeinden  fast  als  ein  Bccht  es  an,  das  dürre  Laulj  zum 
„Streuen"  für  das  Vieh  holen  zu  dürfen ;  ein  plötzlicher  Wechsel  in  der 
Forstludtur,  so  nothwendig  er  auch  geboten  ist,  würde  den  ohnehin  nur 
geringen  Wohlstand  der  umliegenden  Ortschaften  noch  weiter  beeinträchtigen. 

^^^ nigra   L.  t)  an   Bächen   und    Flüssen;    in    WäldeiJi    ebenfalls    blos 

an    Bächen.     IX.  5. 

Unter  den  einheimischen  Pappeln  hat  sie  die  am  meisten  balsamischen 
Unospen. 

S9.  Betulineae. 

889BETL)L.\    alba    L.    t)    ein    sehr    verbreiteter  W'aldbaum,   der  sich  auch 
häufig  in   Anlagen  findet. 

Die  Birlie  nimmt  etwa  17  Prozent  der  gesanimten  Waldfläche  luiscres 
Bezirkes  ein,  da  sie  unter  dem  Laubholze  derjenige  Baum  ist,  welcher  sich 
noch  am  häufigsten  auf  Sand-  und  Thonboden  zwischen  dem  Nadelholze  ein- 
lindet.  Als  Baidiolz  wird  die  Birke  nicht  verwendet ',  als  Nutzholz  ist  es 
in  mancher  Beziehung  der  Eiche  und  Buche  gleich  zu  achten,  ohne  die 
Esche  zu  erreichen,  deren  Kultur  desswegen  in  neuerer  Zeil  bevorzugt 
wird    und    diess    noch  viel  mehr  verdienen  würde.     Als  Brennholz  wird  sie 


189      

der  Eiche  gleich  geachtet  j  ihr  Werth  hierin  im  \'crgleich  zu  Fagus  silra- 
tica  u.  Carpiniis  Betulus  wird  =  7  :  10,  zur  Espe  aber  =  7:5  gehalten. 
Junge  Bäumchen  (im  Ländle)  zeigen  in  den  ersten  Jahren,  wo  sie  zur 
Blüthe  gelangen,  blos  weibliche  Kätzchen  ,  bis  endlich  nach  Verlauf  einiger 
Jahre  auch  die  männlichen  zur  Entwichclung  gelangen.  —  Mit  warzigen 
Zweigen  (B.  verrucosa  Ehrh.)  trifft  man  sie  häufig  in  den  Niedcrwaldungcn 
beim  Madcrhof  [56]. 

BETULA  pubescens   Ehrh.  "^    in   Wäldern    mit   ebener   und   feuchter  gno 
Lage.     VII.  5. 

Bei  Harburg  und  Mauren  [76],  zwischen  Otting  und  Rotcnberg  [.58], 
[58],  Baudenhard  [26],  Oettinger  Forst,  Grciselbach  [34],  Siebentisch  [2.3] 
u.  s.  f.  Ihr  Anbau  wird  von  einigen  Forstmännern  besonders  darum  be- 
trieben, weil  sie  auf  nassen  Stellen  gut  fortkommt,  und  den  Nachstellungen 
von  Seiten  der  Besenmacher  wegen  ilircr  dichteren,  sparrigeren  und  unbieg- 
sameren Zweige  nicht  ausgesetzt  ist. 

ALNUS  ine  a  na    Cand,  1)  an  feuchten  Stellen  der  niedrigeren  Waldun- 891 
gen.     V.   5. 

In  den  Vorhölzern  zwischen  Brachstadt  und  Tapfheim  [76]  an  der  Donau 
virsprünglich  wild,  und  von  hier  aus  hultivirt,  z.  B.  im  Tiefenthal  bei  Klein- 
sorheim  [66],  auf  den  Forstvviesen  bei  Mauren  [76]  ,  in  den  Niederwaldun- 
gen um  den  Mäderhof  [56].  Ursprünglich  ferner  im  Oettinger  Forst  an 
mehreren  Stellen,  am  Stüchelberg  bei  Monheim,  bei  Köhlburg  u.  Itzing  [68]. 

glutinosa  Gärtn.  1)  auf  sumpfigen  Weiden,   an  Ufern.     IX.  8.        892 

Auf  nassen  Waldstellen  mitimter  Bcständchen  bildend.  Am  Jiäufigstcn 
auf  der  die  Lokalität  rcicldicli  bietenden  Keuperformation,  dagegen  mit  der 
Lokalität  feldend  auf  weiten  Strecken  der  Kalkformatiou. 

90.  Coiiiferae. 

TAXUS  baccala  L.  in  den  höheren  Bergwäldern.     III.   1.  893 

Tritt  im  Südwesten  des  Bezirkes  auf  dem  Braunen  [51]  in  wenigen  Exem- 
plaren auf,  ferner  in  der  Nähe  von  Thcilenberg  zwischen  Winkelhaid  und 
^Vernfels  [8]  auf  einer  isolirten  Liaskappe.  Soll  auch  im  Pappenheim'schen 
vorkommen.  Oestlich  vom  Bezirke  in  den  Prunnerwnldungen  I'/i  Std.  von 
Kipfenberg,  sodann  in  den  Distrikt  Tauberleite  durch  Saat  eingeforstet  und 
in  den  Distrikt  Riedberg  durch  Vögel  eingepflanzt.  Nordöstlich  vom  Be- 
zirke bei  Sulzbach  in  der  Obcrpfalz.  Nordwestlich  vom  Bezirke  zwischen 
Crailsheim  und  Kirchberg. 

JUNIPEBUS  conimunis  L.  "^  auf  llaiden  und  trockenen  Weiden,  troU-  891 
kenen  Hügeln,  an  \Yaldrändern  und  in  ausgehauenen  trockenen  Wäl- 
dern.    X.  6. 

Ohne  Unterschied  auf  allen  Bodenarten. 

PIISUS  silvestris  L.  1)  nimmt  etwa    12  Prozent  der  gesammten  Wald- 895 
fläche  unseres  Bezirkes  ein. 

Am  häufigsten  im  Norden  vmd  Nordosten  des  Bezirkes,  im  Mönchswald, 
bei  Lindenbühl  [7],  Obererlbach,  Spalt  und  überhaupt  im  Rezatthale  an- 
sehnliche Strecken  kräftigen  Hochwaldes  bildend.  Anderwärts  seltener,  doch 
findet  sich  die  Fohre  im  untern  Ries,  am  Halinenkamm,  bei  Monheim,  an 
den  verlassenen  "NYällen  der  Fossa  Carolina  u.  s.  w.  In  dem  Oettingisclien 
Forstorle  „Salch"  [44]  sind  einzelne  Stämme,  welclie  bei  Brusthöhe  einen 
Umfang  von  6^/4'  bair.  und  eine  Höhe  von  115'  haben.  Die  Kiefer  ,, Forche" 
„Fohre"  ist  in  majestätischen  Exemplaren  der  Ilauptbaum  im  Nadelholze 
an  der  Schwalb  :  bei  der  Stadelmühle  [57]  findet  man  —  abgesehen  von 
den    zwei    enge    verwachsenen  Stämmen  —  Bäume  von  8'  bair.  Umfang  bei 
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Brusthöhe  mit  herrlicher  Krone.  Nicht  nur  hier  auf  dem  Alluvialsande, 
sondern  auch  auf  dem  Jura  gedeiht  der  Baum  gut,  -wo  es  nur  an  der  nö- 
thigen  Feuchtiglicit  nicht  gebricht.  Da  diess  auf  dem  Jura  aber  meistens 
der  Fall  ist,  so  ist  ihr  Gedeihen  liier  im  Allgemeinen  kein  erfreuliches.  Ja 
selbst  an  feuchten  Stellen  der  höchsten  Lagen  unseres  Bezirlies  ge- 
deiht die  Fohre  nicht  mehr  gut. 

896  ABIES  pectinata  Cand.  %  weit  seltener,  als  Fohre  und  Fichte. 

Die  Tanne  nimmt  etAva  2  Prozent  der  gesammten  Waldflachc  luiseres  Be- 
zirkes ein.  Sie  ist  eingesprengt  tmter  Fichte  und  unter  Laubholz,  nament- 
lich in  der  Haide  [15,51,  nm  den  Hässelberg,  im  Oettinger  Forst,  Ilahnen- 
kamm,  um  Monheim,  um  Feuchtwang,  Bergbronn,  im  Dürrwanger  Wald,  bei 
Thannhausen,  Weiltingen,  Mönchsroth,  Aumühle,  Neustädtlcin  u.  s.  f.  Der 
Jurakalk  sagt  ihr  da  sehr  zu,  wo  er  durch  einen  Mergelgehalt  das  'SVasser 
.nicht  allzu  schnell  fahren  lasst.  Sie  bildet  auf  dem  Hahnenkamm  gemein- 
schaftlich mit  der  Buche  ganze  Bestände  und  gedeiht  gut  bei  ähnlichen  kli- 
matischen Verhältnissen  wie  diese,  wenn  sie  nur  die  erste  Jugend  glücklich 
überstanden  hat. 

897 excelsa  Lam.  "t)  der  vorherrschende,  an  vielen  Stellen  ausschliess- 
liche Waldbaum  der  Keuperformation. 

Die  Fichte  nimmt  21  Prozent,  also  über  '/j  der  gesammten  Waldfläche 
des  Bezirkes  ein,  welches  bedeutende  Yorherrschen  daher  rührt,  dass  sie 
im  Nordwesten  und  Norden  die  Sandsteine  und  Letten  des  Keupers  fast 
ausschliessend  inne  hat.  Im  Dentleiner  Forst  [14]  richtete  vor  einigen 
Jahren  der  Borkenkäfer,  Bostrichus  typographus,  einen  grossen  Theil  des 
Bestandes  zu  Grunde.  W^o  sie  gegenwärtig  den  Waldbestand  bildet,  ist  der- 
selbe ein  äusserst  erfreulicher  j  selbst  mitten  in  Laubwäldern  auf  dem  Jura 
findet  man  einzelne  mächtige  Fichten.  Denselben  ist  hier  eine  so  kräftige 
Entwickelung  wohl  nur  darum  möglich  ,  weil  sie  auf  einem  Boden  stehen, 
der  Jahrhunderte  lang  Laubholz,  namentlich  Buchen  trug,  die  Fichte  aber 
andere  Bodenbestandtheile  verlangt,  als  die  Buche,  und  diese  Bestandtheile 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  aufgespeichert  im  Boden  vorfindet.  W  ie  auf 
dem  Ackerfelde  der  Fruchtwechsel  geboten  ist,  so  hat  er  auch  im  Forste 
seinen  Nutzen,  und  die  Buche  wird,  wenn  sie  im  Cyclus  der  Fichte  wieder 
folgt,  aurs  Neue  kräftig  gedeihen.  Der  Kulturcyclus  im  Forste  springt  aber 
weniger  in  die  Augen,  weil  er  mehrere  Menschenalter  umfasst. 
—  Die  hohe  Fichte  auf  dem  Jurakalk  des  Galgenbergs  bei  Wemding  sieht 
man  allenthalben  vom  Bies  aus  selbst  bei  fünfstündiger  Entfernung  aus  dem 
Laubwalde  herausragen;  sie  hatte  im  Jahre  1843  eine  Höhe  von  91'  bair. 
und  bei  Brusthöhe  einen  Umfang  von  8'  10". 

898 Larix  Lam.  t)  findet  sich  eingesprengt  im  Laub-  und  Nadelholze, 

und  CS  dürften  die  von  ihr  bewohnten  Plätze   1  Prozent  der  gesamm- 
ten Waldlläche  unseres  Bezirkes  ausmachen. 

Sic  kommt  namentlich  vor  im  Oslerholz  [54],  östlich  von  Hainsfarth  [46], 
im  Oettinger  Forst  z.  B.  bei  Hausen  [35],  im  Dornstadter  Bezirk  ein  Be- 
ständchcn  von  8  Morgen  und  vereinzelt  an  mehreren  Stellen,  Botenberg 
[58],  Warching  159,69],  Dürrwangcr  Wald  [13],  Bergbronn  [11]  u.  s.  w. 
Die  in  neuerer  Zeit  gemachten  Anpflanzungen  auf  der  Kalkformation  ge- 
deihen vorzüglich  gut  auf  den  Hochebenen  und  an  Einhängen,  welche  den 
Winden  nur  massig  ausgesetzt  sind.  Auf  dem  ßreitenberge  beim  Karlshof 
[65]  finden  sich  60  Jahr  alte,  im  Kugclberge  bei  Mauren  [76]  50  Jahr 
alte  Lerchenhorste  im  besten  Zuwüchse.  Li  der  Lach  hinter  Kleinsorheim 
[66]  steht  zwischen  anbrüchigen  Fichten  eine  70jährige  ganz  gesunde  Lerche 
von  100'  Höhe  und  5'  6"  Umfang  bei  Brusthölic ;  eine  ähnliche  steht  im 
besten  Gedeihen  im  Baadholze  bei  Mauren.  Auf  Stellen,  die  einen  sehr 
humusreichen   Boden   haben   und  zugleich  den  herrschenden  Winden  ausge- 
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ictzt  sind,  erhält  die  Lerche  einen  unregelmässigcn,  gebogenen  Wuchs.  Au< 
dem  Oolithsande  des  Osterholzes  ist  sie  mit  Usnea  florida  und  Evcrnia  Pru- 
nastri  dergestalt  überzogen,  dass  ihr  Wachsthum  sichtlich  leidet.  Die  Stämme 
zeigen  hier  übrigens  eine  gerade  Richtung ,  indem  sieh  das  Osterholz  süd- 
lich abdacht.  Auf  dem  Jurakalk  bewährt  sie  sich  im  jungen  Zustande  als 
herrliche  Schutzpflanze  für  anzubauende  Laubhölzer  und  verbessert  durch 
ihren  Nadelabfall  den  Boden,  wo  er  durch  „Laubrechen"  und  „Stockroden" 
heruntergekommen  ist. 

Die  Stämme  der  Nadelhölzer  heisscn  an  mehreren  OrJen,  t.  B.  aof  dem  Hahnenkamm,  um 
Wemdins  und  Monheim  vMandeln"  im  Gegensatze  zu  den  Laubholzslämmen.  Ebenso  sagt  man 
dort  statt  Nadelwald  „Mandelwald".  Das  Wort  Mandel  ist  zweifelsohne  durch  Faulheit  der 
Sprechenden  aus  Nadel  entstanden,  indem  sich  der  Lippenlaut  m  leichter  ausspricht,  als  der 
Zungenlaut  n. 


91.  Hydrocliarideae. 

HYDROCHARIS  niorsus  ranae  L.  2\.  in  ^^eihe^n.     V.  3.  899 

Mit  der  Lokalität  auf  der  Kouperformation.  Ln  Waldweihcr  zwischen 
Siebentisch  und  Halsbach  [34],  Walkweiher  bei  Dinkelsbühl,  bei  Röttenbach 
LI 5],  im  Mühlweiher  bei  Heglau  [7].  Südlich  vom  Bezirke  ist  sie  uns  von 
Schrobenhausen  bekannt. 

9^.  Alismaceae. 

ALISMA  Plantago  L.  2|.  Jn  Gräben,    an    \Yt'iliein,    Bächen  und  Flüs- 900 
sen.     X.  6. 

ß)  lanceolatum  With.    Walkmühle   bei    Grciselbach    [34]  ,    Wittelshofen 
[24],  Ehingen  [25]. 
y)  graminifolium  Wahinb.   an   sumpfigen    Stellen  des    Stückelbergs  ge- 
gen Ried  [68].     Nördlich  vom  Bezirke  bei  Flachslandcn. 

SAGITTARIA    sagittaefoHa    L.  '^-  in  Flüssen  und  deren  Abwässern,  901 
in   Weihern ,  an  Bächen.     IX.  5. 

93.  Butomeae. 

BUTOMUS  umbellatus  L.  2f  in  Gräben,  an  Bächen  u.  Flüssen.  IX.  3.902 

94.  Juncas^neae. 

SCHEÜCHZERIA  palustris  Ij.  2f  auf  sumpfigeni,  Italtem  Moorgrunde.  903 
IV.  5.  ' 

In  der  Schwaninger  Haide  [1.5],  namentlich  aber  unweit  des  Kussenhofes 
[26]  zwischen  Dennenlohc  und  Lentersheim  5  Lollenfcld  [16];  bei  der  Au- 
mühle  [22]  im  Grund.  Wahrscheinlich  thcilt  diese  Pflanze  der  Polarflora 
binnen  wenigen  Jahrhunderten,  vielleicht  schon  nach  Jahrzehnten  das  Loos 
des  Verschwindens  für  unsere  Gegend  mit  der  AndrOmeda  polifolia. 

TRIGLOCHIN  palustre  L.  2j.  auf  sumpf.  Wiesen  u.  Weiden.  VlII.  4.  5.  904 
Auf  allen  Bodenarten. 

95.  Potameae. 

POTAMOGETON  natans  L.  2J-  in  Flüssen,  und  Weihein.     X.    10.  905 

obiongus  Viv.  in   Gräben.     II.  2.  906 

Srheckenmühle  bei  Dinkelsbühl,  Radwang  [23]. 
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907  POTÄMOGETON  rufescens  Schracl.  2\.  in  Weihern  u.  Bächen.  IV.  5. 
Im  Klapperschenliel-Weilicr  [31],  bei  Rotcnbacli  [41]^    im    Bache  rcclit* 
vom  Untcrmäderliof  gegen  Dietfurt  [49]. 

!)08 gi'amineus  L.  2|.  in  Weihern  und  Gräben.     V.  4. 

Unterradacli  [22],  Karlsholz  [23],  Walkweiher  bei  Dinkelsbühl,  Sinnbronn, 
Weiher  beim  Kussenhof  [26]  nächst  Dennenlohe,    Weiher   an  der  Hammer- 
schmiede  [15],  bei  Auhaxisen  [36]. 
a)  graminifolius  F'ries.  ist  die  häufigste  Form, 
ß)  heterophyllus  Fries,  im  Wallnveiher  bei  Dinkelsbühl,    im    lilarmühl- 

weiher  [26]  bei  Schwaningen. 
y)   Zizii  Koch.  Karlsholz  bei  Dinkelsbühl. 
909 lucens  L.  2|.  in  Weihein  und  Flüssen.     VIII.  5. 

910 perfoliatus  L.   ^  in   Abwässern  und  Flüssen.     VII.  5. 

In  der  Sulzach  bei  Fcuchtwang  [3]  ,  in  der  Eger  bei  Deiningen  [55]  ,  in 
Abwässern  der  Wörnitz  bei  Fessenheim  [56],  Walkmühle  bei  Willburgstet- 
tcn,  Geissweiher,  Larrieden,  Mönchsroth,  Klarmühlweiher  bei  Schwaningen 
[26]  ,  Schmalzmühle  [25]  bei  Köckingen. 

911 ci'ispus  L.  2j.  in  langsam  lliessenden  Flüssen,   seltener   in  Wei- 
hern.    VIII.   10. 

•JJ2 acutifolius  Link.  2|-  in  Weihern.     III.  3. 

Zwischen  Segringen  und  Esbach  [22] ,  im  W^aldweiher  zwischen  Sieben- 
tisch und  Halsbach  [24]. 

913 obtusifolius  M.  et  K.  2|-  in  Weihern.     II.   10. 

Zwischen  der  Neumühle  und  Sägmühlc   [41J. 

914 pusillus  L.  ^  in  Pfützen  und  Abwässern.     V.   10. 

Um  Feuchtwang,    Thürnhofen  [4],  zwischen  Segringen  und  Esbach   [22], 
Aumühle  [22],  Banzenmühlc  und  beim  Schleifhäuslc   [31J. 
ß)  vulgaris  Fries,  die  gewöhnliche  Form. 

915 pectinatus  L.  2|.  in  Sümpfen  und  Bächen.     VII.   10 

In  der  Eger  sehr  häufig  zwischen  Nähermemmingen  und  Nördlingen,  in 
der  Altmühl,  Wörnitz,  in  der  Koth  bei  Mönchsroth;  nicht  selten  in  den 
Weiliern  auf  dem  Keuper  :  bei  Rattstadt  [31,42],  Radwang  [23],  Kreuthof- 
weiher  [15],  ferner  im  Gänseweiher  neben  dem  Schloss  Alerheim  [66]  u.  s.  f. 

916 densus  L.  2|-  in   Weihern  und   Flüssen.     VI.   10. 

a)  latiiolius  bis  jetzt  mit  Ausschluss  der  schmalblättrigen  Foi-men  beob- 
achtet. Im  Eichweiher  zu  Nördlingen  [55]  und  in  den  Abwässern 
der  Eger  bei  Deiningen  [55]  ,  in  der  Jaxt  bei  Westhaiisen  [52] ,  wo 
sie  noch  im  Lias  lauft,  Neudorf  [50],  Wörnitzgräbcn  nördlich  an 
Dinkelsbühl,  Kobelsmühle,  Segringen   [23],  unter  St.  Ulrich  [23J. 

917  ZANICHELLIA  palustris  L.  2|.  in  stehendem  und  fliessendem  Wasser 
namentlich   auf  Sandgrund.     VIII.  8. 

rt)  major   Boenningh.  im  Saubrunnen  [55]. 

ß)   rcpens  Boenningh.  in  seichtem  "SVasser,  halb  ausgetrockneten  Pfützen. 

y)   slipitata   Koch,   häufig    in   Bächen  zwischen  anderen  ^Vassergewächsen. 


96.  IVajacleae.  ^ 

918  NAJAS  major  Roth.   O   in  'l'oichen  mit  Sandgrund.      MI.   3. 

Im  Walkweiher  bei  Dinkelsbühl,  im  Weiher  bei  Dennenlolie  [26],   mithin 
nur  auf  der  Keupcrformation. 
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NAJAS    minor    All.   O  in    Weihern  mit  Sandgrund,  in  den   Abwässern  919 
der  Wörnitz.     IL  2. 

Südlich  von  Dinkelsbühl  gegen  Willburgstetten,  im  Weiher  zwischen 
Halsbacli  und  Siebentisch  [23],  mithin  gleichfalls  nur  auf  dem  Keuper.  An- 
näherungen zu  minor  finden  sich  öfters  zwischen  N.  major  an  den  oben 
bezeichneten  Fundorten. 

9T.  liemnaceae. 

LEMNA  trisulca  L.   O  in  Weihern  und  Gräben.     VII.   10.  920 

Mit  den  andern  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  am  häufigsten  auf  der  Keu- 
performation,  welelie  die  Lohalität  im  Uebermaasse  bietet,  z.  B.  im  Segrin- 
ger Weiher  ,  Dinlielsbülilcr  Stadtgraben  ,  bei  der  Treppelmühle  nächst  Dan- 
kolzweiler  [31]  u.  s.  f. 

polyrrhiza  L.  O  in  Weihern  und  langsam  fliess.  Flüssen.  IX.  5.  921 

minor  L.   O  In  Gräben  und  Weihern.     X.   10.  922 

Ist  die  verbreiteiste  unter  ihren  Schwestern. 

gibba  L.   ©  in  Bächen  und  Weihern.     IX.   10.  923 

98.  Typhaceae. 

TYPHÄ  latifolla  L.  2|.  in  Weihern  und  Abwässern.     VIII.  4.  924 

Diese  und  die  nachfolgende  Art  war  vor  wenigen  Jahrzehnten  weit  häu- 
figer, als  jetzt,  da  sie  bei  fortschreitender  Kultur  durch  das  Austi'ocknen 
der  Sümpfe  und  Trockenlegen  der  Weiher  auf  ein  immer  kleineres  Tei'rain 
zurückgedrängt  werden.  Am  häufigsten  auf  dem  Keuper,  an  der  Altmühl 
und  Wörnitz. 

angustlfolia  L.  2j.  in  Weihern  und  Abwässern.     111.  4.  925 

Am  Walkwellier  [23],  Waldweihcr  zwischen  Halsbach  u.  Siebentisch  [23], 
bei  der  Scheckcnmühle,  an  der  Wörnitz  bei  Dinkelsbühl,  bei  der  Schmalz- 
mühle [25].  —  In  grosser  Menge  kennen  wir  sie  nächst  der  nördl.  Gränze 
unseres  Bezirkes  im  Scheerweihcr  bei  Ansbach. 

SPARGANIUM  ramosum  Huds.  2j.  in  Gräben.     VIII.  6.  926 

slmplex  Huds.  2|.  in  Gi^äben ,  an  Ufern.      IX.  7.  927 

natans  L.  2|-  in  Weihern.      V.   10.  928 

Dürnvang  [14],  Sinnbronn  [24],  Weiher  zwischen  St.  Ulrich  [23]  und 
Willburgstetten,  am  See  bei  Izclberg  [71],  in  Altwässern  an  der  Donau,  im 
zweiten  der  beiden  Weiher  zwischen  der  Pflegermühle  und  dem  Wildbad 
[57].  An  dem  zuletzt  genannten  Standorte  sind  die  Weiher,  welche  der 
Gejneindc  Gosheim  gehören,  seit  2  Jahren  trocken  gelegt  worden  und  die 
Pflanze,  die  darin  in  grosser  Menge  wohnte,  somit  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

99.  Aroideae. 

ARUM  maculatum  L.  '^-  in  schattigen  und  feuchten  Hainen.  VH.  10.929 
Zwischen  Aumülile  u.  Ellenbcrg  [32],  Greisclbach  [34],  W'eiltingen  [24], 
Hässelberg,  Hahnenkamm  bei  Heidenheim,  an  mehreren  Stellen  des  Oettinger 
Forstes,  z.  B.  bei  Lcliiningen  [36],  in  der  Fasanerie  bei  Birkhausen  [55], 
in  den  Wäldern  bei  Zisswingen  [66]  und  Kleinsorheim ,  Ochsenberg  bei 
Hohenalthcim,  Kratzhof  und  Rcisbronn  bei  Harburgs  beim  Weiler  Höfen 
[49]  ,  alte  Burg  bei  Wülzburg  [40].  Vereinzelt  findet  sich  die  Pflanze  ei- 
nige Jahre  hindurch  da,  wo  die  Lokalität  nur  vorübergehend  eine  günstige 
ist,  z.  B.  unter  Hecken  in  der  Nähe  der  Wälder. 
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930  ACORUS  Calamus  L.  2|- an  Flussufern,   in  den  Flüssen  und   deren  Ab- 

wässern,  in  Weihern.     VH.   10. 

An  der  AVörnitz  von  Dinhelsbühl  [23]  bis  Monningen  [46]  und  Hcrol- 
dingen  [66]  ,  an  der  Eger  bei  Deiningen  [55] ,  an  der  Siilzach  bei  Fcucbt- 
Avang  [3]  u.  s.  f.  werden  die  vniterirdi sehen  Stöcke  zentnerweise  gegraben 
lind  zum  ^  erliaufe  gebracht. 

931  CALLA  palustris  L.  '^-  in  Sümpfen.     IV.  3. 

Um  Roth  [10*]  ,  an  einem  Waldweiher  umveit  Städtlen  [33].  Früher 
auch  an  Abwässern  der  Wörnitz  und  bei  Wassertrüdingen  gegen  den  Oet- 
tinger  Forst.  In  den  Nachbarfloren  ist  sie  vins  von  Feucht  bekannt,  und 
jüngst  fanden  wir  sie  in  grösster  Menge  bei  Kalchreuth  nächst  Erlangen. 

lOO.  Orcliideae. 

932  0RCHIS  fusca  Jacq.  2\.  in  Bergwäldern.     IL  3. 

Beim  Ingershof  zwischen  Fünfstätt  und  Wemding  [57].  Die  nächsten 
Standorte  ausserhalb  des  Bezirkes  sind  bei  Iphofen ,  Markt  Bibcrt  und  im 
Steigerwald. 

«33 mililaris  L.   2|.  auf  Anhöhen.     III.    1. 

Bei  Dehmingen  [74]  im  Jahre  1834  nur  2  Exemplare  gefunden.  Ferner 
wurden  uns  getrocknete  Exemplare  aus  dem  Pappenheim'schen  vorgelegt. 
Oestlich  vom  Bezirke  in  einiger  Entfernimg  wird  sie  häufiger. 

934 US  tu  lata  L.  2j.  auf  Wiesen.     V.  3. 

Bei  der  Schönberg-ZIegclhütte  [31],  zwischen  Aumühle  und  Ellenbcrg 
[32],  im  Oeltinger  Forst,  am  gelben  Gebirg  [27]  bei  Sammenheim. 

93ö coriophora  L.  2|-  auf  sumpfigen  Wiesen.     III.  2. 

Bei  Ammerbach  [57],  bei  Ensfeld  am  Sanderholzhof  [70]  südwestlich  ge- 
gen das  Sanderholz. 

ösn Morio  L.  2\.  auf  Wiesen,  in  Wäldern.     VlII.  5—  10. 

Mitten  unter  den  rothblühenden  gewahrten  wir  einige  weissblühende  auf 
der  siunpfigen  Wiese  bei  der  Herbermühle  [57]  und  auf  Anhöhen  zwischen 
Rammstein  und  W  engenhausen   [44]. 

937 pallcns    L.    2|-    in    Bergwäldern   und   auf   bewachsenen    Abhängen 

mit  Kalkboden.     III.  2. 

Hässelbcrg  im  Bereich  der  schwarzen  Ficlile,  Hahnenkamm.  Angeblich 
auch  auf  dem  Härtsfeld  südlich  in  [73].  Ganz  nahe  nordwestlich  am  Be- 
zirke zwischen  Ci^ailsheim  und  Kirchberg. 

938 mascula  L.   2|.  in  Laubwäldern.     VII.  8. 

Im  östlichen,  lichten  Theile  des  Ländle  [64],  auf  dem  Schenkenstein  und 
Fi'auenberg  [53],  Rlosterberg  in  Maihingen,  Spielberg  [27],  Hohentrüdingen 
[37],  Hahnenkamm,  Octtinger  Forst,  Hässelbcrg,  "VA  eiltingen,  Ellenberg ;  im 
Südwesten  des  Bezirkes  an  mehreren  Stellen.  Im  Häselbcrg  [64]  u.  ander- 
wärts beobachteten  wir  eine  schöne  und  grosse  Form,  welche  den  Uebergang 
zur  Varietät 
y)  speciosa  Host,  macht.  Entschieden  aber  kommt  diese  vor  auf  dem 
Hässelbcrg  [25]  und  im  Oettingcr  Forst,  überall  nur  selten. 

939 laxiflora  Lam.  ß)  palustris  Jacq.  2|.  nu(  sumpfigen  Wiesen.  I.  2. 

Am  Scheuhof  [41]. 

sarabucina  L.  2].  in  Bergwäldein.     I.    1. 

Auf  dem  Lias  zwischen  Ellenbcrg  [32]   und  Dinkelsbühl. 

940 maculata  lt.  2j.  in  Wäldern  und  auf  Waldwiesen.     VIH.  5. 

941- latifolia  L.  2^  auf  feuchten  \^  icscn.     VIH.    10. 
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ORCHIS  incarnala  L.  2|.  auf  sumpfigen  Wiesen.     III.  3.  942 

Bei  Ammerbacli  [ö7J,  auf  der  feuchten  Wiesenstelle  zwischen  Grosselfin- 
gen und  Schloss  Alcrheim  [66],  bei  Neudorf  [50],  Oettingcr  Forst,  Lellen- 
feld   [16J,  Aumühle  [22]. 

ANACÄMPTIS  pyramidalis  Rieh,  tritt  nahe  an  den  Südwestendes  Bezir- 
kes nach  Heidenh.  a.  d.  Brenz  heran.    Innerhalb  des  Bez.  bisher  nicht  gefunden. 

GYMNADENIA  conopsea  R.  Er.  2j.  auf  Wiesen,  in  Wäldern.  VII.  3.943 
Um  Feuclitwang  [3],  Ziegenberg  bei  Schopfloch  [13],  Siebentisch  [23], 
Ellcnberg  [32],  am  Goldrain  und  bei  der  Borstwiese  [41],  auf  dem  Brau- 
nen [51],  Lentersheim  [25],  Gailsheim  [36],  auf  dem  Hahnenkamm  an 
mehreren  Stellen,  z.  B.  in  der  Nähe  des  Polsinger  schwarzen  Süsswasser- 
Kalkbruchs  [47] ,  am  gelben  Gebirg  [27]  ,  Fischerholz  bei  Harburg ,  auf 
überschwemmten  Wiesen  bei  Hagenbuch  [68]. 

odoratissima  Rieh.  2j.  auf  Waldwiesen.     II    2.  '  941 

Am  Schabich  [73]  und  gegen  Dehmingen  [74]. 

HIMÄNTOGLOSSUM  hircinum  Rieh,  bis  jetzt  im  Bezirke  nicht  gefunden, 
uns  ausserhalb  desselben  aus  der  Rhön  und  den  Rheingegenden  bekannt. 

HÄBENARIA  viridis  Brown.  2|-   auf  feuchten  mit  Dammerde   bedeck- 945 
ten  und  bewachsenen  Felsabhängen.     I.  2. 
Auf  dem  Thicrstein  bei  Aufhausen  [53]. 

PLATANTHERA  bifolia   Rieh.  2f   in   Wäldern   ohne  Unterschied  der 946 
Unterlage.     YIIl.  5. 

chlorantha  Cust.  in  schattigen  Wäldern.     III.  2.  947 

Hahnenkamm  [48]  zwischen  Windischhausen  u.  Treuchtlingen ;  zwischen 
Fremdingen  und  Greiselbach  [34].  Angeblich  auch  auf  dem  Hässelberg. 
Unweit  vom  Bezirke  bei  Tauberscheckenbach. 

OPHRYS  muscifera  Huds.  2f  auf  Waldwiesen.     III.   1.  948 

Am  Fusse  des  Orbergs  gegen  den  Autelhof  [73],  auf  dem  Braunen  [51]. 
Südwestlich  vom  Bezirke  bei  Heidenheim  an  der  Brenz,  nordöstlich  vom 
Bezirke  bei  Fürnrieth  in  der  Oberpfalz. 

aranifera  Huds.   '^-  auf  Kalkhügeln.     II.   1.  949 

Am  Orberg   [73]  und  bei  Fleinheim. 

Arachni  tes  Reich.  2|.  auf  Berg-  u.  Waldwiesen  mit  Kalkgrund.  V. 2.  950 

Ellenberg  [32],  auf  dem  Braunen  [51],  um  Fleinheim  [73],  Hässelberg, 
Neudorf  [50],  im  sogenannten  Brand  bei  Mariheim  [79]. 

HERMINIUM  Monorchis  Brown.  2\.  auf  Bergweiden.     I.  2.  951 

Am  Fusse  des  Orbergs  gegen  den  Autelhof  [73]. 

CEPHALAINTHERA  pallens  Rieh.  2|.  in  schattigen  Laubwäldern,  sei- 952 
tener  in  Nadelwäldern.     VIII.  3. 

Vorzugsweise  mit  dem  ganzen  Jurazuge  durch  den  Bezirk  zwar  auf  allen 
Gliedern  desselben,  am  meisten  jedoch  auf  dem  weissen  Jura  an  beschatte- 
ten, humusreichen  Stellen.     Ferner  bei  Thürnhofen  [4]. 

ensifolia  Rieh.  2j-  in  Wäldern.     IV.    1.  953 

Im  Walde  bei  Schrczheim  [74],  im  Octtinger  Forst  in  [35],  bei  Weiltin- 
gen  [84],  auf  dem  Hässelberge  und  am  Kräuterranken  oberhalb  Heroldingen 
[66].     Nordwestlich  nahe  vom  Bezirke  zwischen  Crailsheim  und  Kirchberg. 

rubra  Rieh.  2|.   in  den  höheren  Wäldern  des  weissen  Jura  durch  954 

den  Bezirk  und  ausserhalb  des  Bezirkes  zu  beiden  Seiten.     VII.  3. 
Bei    der   Altenbürg    [64]    indessen  auch  auf  kalkhaltigem  Basalttuff.     Auf 
dem  Aalbuch,  Härtsfeld,  Baldern  [53]  ,  Karthäuserthal  gegen  Ederheim   [64] 
u.  gegen  BoUstadt,  Rauhe  Wanne  [75],  Kräuterranken  [66],  Wemding  [57], 

13* 
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Mühlbcrg  bei  Pappenlieim  [-49],  auf  dem  Habneiiliamm  zwischen  Ursheim 
u.  Hagau  147],  bei  Oettingen  [46],  Ilässelberg  I2öj,  Ellenberg  [32J,  Thann- 
hausen  [33 1.  In  grossei'  Menge  in  der  Oberpfalz  ,  z.  B.  im  Walde  Hains- 
burg bei  lllschwang,  um  Fürnrieth. 

955EPIPACTIS    latifoHa    All.    2j.    in    lichten    Wäldern,    an   Waldrändern, 
nicht  selten  bunt  durcheinander  mit  der  folgenden.     VIII.  5. 

Auf  allen  Formationen  ohne  Unterschied  der  Bodenbeschaffenheil. 

956 rubiginosa  Gaud.  2|-  auf  und  an  bewaldeten  Kalkhügeln  mit  dem 

Jura  durch  den  Bezirk.     VII.  5. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  vorige  Pflanze  auf  den  Kalkfor- 
malionen  nach  und  nach  die  Form  erhalt,  welche  man  als  rubiginosa  hennt. 
Auf  dem  Braunen  [51],  im  Käsinger  Thal  [74],  Ganzenberg  [65]  u.  Reim- 
lingcr  Forstanlagen,  Jiulentluirm  am  Schenkenstein  [53],  über  den  ganzen 
Hahncnltamm,  Ilässelberg  selten,  Greiselbach  [34],  zwischen  Aumühle  und 
Ellenberg  [32],  Solcnhofen  [59],  Neudorf  [50].  Der  Geruch  von  einem 
zahlreichen  Büschel  der  Blüthensehäfte  dieser  Art  liommt  an  Lieblichteit 
und  Stäi'ke  fast  dem  der  Vanille  gleich. 

957 palustris  L.  2j-  auf  feuchten  Wiesen  und  Waldstellen.     VI.  4. 

Um  Fcuchtwang,  Dürrwangcr  Forst  [13],  Dentleiner  Forst  [14]  und  an 
mehreren  anderen  Stellen  des  Keupers,  ausserdem  selten:  im  Jaxtheimer 
Wald  [54],  im  Häselberg  [64],  Aumühle  [22]. 

sssLlSTERA  ovata  Brown.  2|.  in  feuchten,  tiefgründigen  Wäldern.  VI.  4. 
Beim  Bauernhaus  im  englischen  Wald  [73] ,  im  Nonnenholz  [56] ,  Gails- 
heim  [36],  Oeltinger  Forst,  Hässelberg  im  Bei'cich  der  schwarzen  Fichte, 
Sinnbronn  [24]  ,  Greiselbach  [34]  ,  zwischen  St.  Ulrich  und  Städtlen  [33], 
zwischen  Aumühle  [22]  und  Ellenberg  5  zwischen  Königshofen  und  Ehingen 
in  der  Haide   [lö]. 

959  INEOTTIA  nidus  avis  Rieh.  2|.  an  feuchten,  tiefgründigen  Stellen  der 

Laub-  und  Nadelwälder.      VII.   3. 

Auf  dem  Hässelberg  [25]  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte,  im  Octtinger 
Forst  an  vielen  feuchten  Einhängen,  Ellenberg  [32],  Weiltingen  [24],  Thann- 
hausen  [33],  Städtlen  [33],  Gailsheim  [36],  Hahnenkamm,  JThierstein  hinter 
dem  Egerursprung  [53],  westlich  neben  der  Altenbürg,  im  Thalberg,  am 
nordöstlichen  Abhänge  des  Ländle,  auf  dem  Härtsfclde  bei  Schweindorf  — 
sämmtlich  in  [64],  in  den  Wäldern  des  Karthäuserthaies  [65],  Baldern  [533, 
im  englischen  Wald   [73],  bei  Wemding,  Solenhofen  [59]. 

960  GOODYEBA   repens    Brown.  2j-   in    einem    schattigen    Tannen -Hoch- 

walde.    I.  3. 

Zwischen  Langenaltheim  und  Solenhofen  [59]. 

96lSPinAJ\TriES  autumnalis  Eich.  2j.  auf  feuchten  Weiden.     VII.  3. 

Beim  Fallhaus  nächst  Monheim  gegen  Kreiil  und  Otting  [58],  auf  der 
siunpfigen  AYiese  nordnordwestlich  von  der  Herbcrmühle  [57],  Hahnenhamm, 
an  der  westlichen  Seite  des  Hässelbergs  gegen  \^  ittelshofen,  Ellenberg,  Si. 
Ulrich  [23],  Greiselbach  [34],  Bopfingen  [53]  j  vorzüglich  aber  auf  dem 
Keuper  z.  B.  Leonhardsruh  bei  Gunzenhaiisen  [17],  auf  der  Ncunheimer 
Haide  [41],  tun  Fevichtwang  [3],  zwischen  Ziegenberg  und  Schopfloch  [13J. 

ÜG2  CYPBIPEDIUM  Calceolus  L.  4.  in  slein.  Wäldern  auf  Kalkgrund.  VI.  2. 
In  Hainen  imfern  der  Donau  bei  Lechsend  179],  lun  Monheim,  hinter 
dem  Treucbtlingcr  Sommerlieller,  im  Weissenburger  Wald  [40],  auf  dem 
Braunen  |5l],  im  Eichwäldlc  bei  Uttenstetlen  [34],  zwischen  Ellenberg  und 
Dinkelsbühl.  Nordwestlich  vom  Bezirke  zwischen  Crailslicim  und  Kirchberg. 
In  ausserordentliclu'r  Menge  in  den  Thälern  des  Forstortes  Hainsburg  bei 
Illscinvang  in  der  Oberpfalz. 
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lOl.  Iricieae» 

CHOCUS  vcrnus  All.  den  vereinzelten  und  beschränliten,  dein  F'rÖlich'schen 
Herbarium  entnommenen  Standort  dieser  Pflanze  innerhalb  des  Bezirlies 
bei  Kapfenburg  [52]  können  wir  nicht  als  einen  ursprünglichen  ansprechen. 

GLÄDIOLUS    palustris    Gaud.   2|.   (Gl.    Boucheanus   v.  Sclilcclit)   aufy63 
einer  etwas  feuchten  Waldwiese.     I.   1. 

Im  Thalerholze  ,  einem  Theile  des  zwischen  Monningen,  Megesheim, 
Schwersheim  und  Laub  gelegenen  Nadelwaldes  ,, Lindig"  [46]. 

IRIS  germanica  L.   2j.  auf  Felsen  im  Donaulhaie.     III.   10. 

In  Donauwörth  auf  einem  Felsen,  welchen  Standort  wir  ebensowenig  als 
einen  ursprünglichen  ansprechen  mögen,  als  jenen  auf  den  Felsen  am  Do- 
nauufer bei  Mariheim   [79],  wo  sie  in  Stenge  fröhlich  vegetiit. 

sambucina  L.   2\.  auf  Hügeln  an  der  Donau.     II.  4.  g^j 

Bei  Leitheim  [78].  Südwestlich  von  der  Gränze  des  Bezirkes  im  Wür- 
tcmberg'schen  zwischen  Nerenstetten  und  Geisslingen ;  nordwestlich  vom 
Bezirke  zwischen  Crailsheim  und  Kirchberg. 

Pseud-acorus  L.  2|.  in  Gräben,   in  und  an  langsam  fliessenden  905 

Flüssen.     VIII.  5. 

sibirica  L.  '^-  auf  hochgrasigen,  feuchten  Waldwiesen.     V.  8.      966 

Im  Lindig  [46],  Nonnenholz  [56]  neben  Thalictrum  flavum  und  Lysi- 
machia  vulgaris,  zwischen  Nussbühl  [58]  und  Fünfslätt,  um  lleglau  [7],  bei 
Dornstadt  im  Oettinger  Forst  [35]. 

103.  ^maryllideae. 

NARCISSUS  Pseudo-narcissus  L.  2j-  auf  hochgelegenen  Wiesen,  }.  5. 
Südwestlich   von   Dinkelsbühl.     Ob  ursprünglich,  gelrauen  wir  uns  nicht 
zu  entscheiden. 

LELCOJUM  vernuni  L.  2j.  in  feuchten  Wäldern.     VH.  8.  967 

Bei  Muckenthal  [32],  Erpfenthal  [42],  Espachweiler  westlich  von  [41], 
Dürrwanger  Forst  [13],  zwischen  Auinühle  und  EUenbci'g  [32],  Im  Ländlo 
an  einem  westlichen  Einhange  [64]  und  am  Ziegclberg  im  Karihäusertiial, 
auf  der  Harburg  [65],  beim  Wemdinger  Wildbad  [57],  Halinenkamm,  Iliinds- 
wlnklerholz  bei  Oettingen ,  an  mehreren  Stellen  des  Oettinger  Forstes, 
Hässelberg  am  nördlichen  Abhänge,  Itzlng  gegen  Bergstetten  [68],  im  San- 
del,  Aleshelm  [28],  bei  Weissenburg  auf  dem  Bohrberg  u.  auf  der  alten  Burg. 

GALANTHUS  nivalis  L.  2j.  in  Wäldern.     II.  2.  9C3 

Bis  jetzt  nur  im  Oettinger  Forst  gleichzeitig  mit  dem  Leucojum  gefunden. 
In  den  Gärten  ist  der  Galanthus  häufiger,  als  das  Leucojum  5  im  Freien 
aber  findet  der  umgekehrte  Fall  statt.  In  den  Grasgärten  der  Btluern  zu- 
weilen verwildert. 

103.  Aisparas:eae. 

ASPARAGUS  officinalis  L.  2|.  an  Hecken,  Acherrändern.  VI.  2.  m 
Z.  B.  am  Fusswege  von  Deiningen  nach  Nördlingen,  */4  Stunde  von  letz- 
terem Orte  j  Froschmühle  bei  Dinkelsbühl,  Aiunühle  [22],  Sinnbi'onn  [24], 
WlUburgstetten  [34],  WIttelshofen  [24],  Lentershelm  [25],  Schinalzmühle 
[25],  zwischen  Wassertrüdingen  und  Auhausen  [36],  zwischen  SufFershelm 
luid  Schambach  [39]. 

PARIS  quadrifolia  L.  2f.  auf  feuchten  Waldstellen.     VIII    4.  07O 

CONVAIiLARlA  verticillata  L.  2|-  auf  feuchten,  mit  Humus  bedeck- 971 
ten  Felsen  der  Wälder.     VI.  5. 
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"Auf  dem  Süsshof,  Fischteich  und  Mittelbach  [41],  hinter  dem  Thierstein 
[52]  V4  Stunde  westlich  von  der  Egerquelle  an  jener  Stelle,  wo  einige 
Tische  und  Bänhe  roh  aufgestellt  sind,  zwischen  Kerkingen  und  Baldern, 
Ellenberg  [33],  am  Hässelberg  [25],  in  Bergwäldern  bei  der  Spitzmühle 
nächst  Itzing  [68],  Neudorf  [40],  im  Ländlc  einzeln  im  Jahre  1833,  seitdem 
11  Jahre  hindurch  vermisst,  1845  aber  wieder  gefunden. 

972  CONVALLÄRIA  Polygonatum  L.  2j.  auf  Felsen,  namentlich  Kalkfel- 
sen in  der  Nähe  der  Wälder  oder  mitten  in  diesen  an  felsigen  Hü- 
geln.    YIII.  5. 

973 raultiflora  L.  ^  liebt,  im  Gegensatz  zu  der  vorigen,  mehr  den 

Schatten  und  tiefen  Humus  der  Wälder,  ohne  auf  die  geognostische 
Unterlage  zu  sehen.     VIII.  5. 

974 majalis  L.  2j.  in  schaltigen  Wäldern.     VIII.   10. 

Reift  die  Früchte  nur  an  den  feuchteren  Standorten. 

975  MAJANTHEMUM  bifol.ium  Cand.  2\.  in  schattigen  Wäldern.    VHI.  10. 

104.  liiliaceae. 

976TULIPA  silvestris  L.  2j.  auf  Wald  wiesen.     II.  2. 

Im  Oettinger  Forst  j  in  der  Gegend  von  Städtlen  [33].  In  neuester  Zeit 
sehr  selten  geworden. 

FRITILLÄRIA  Meleagris  L.  nördlich  vom  Bezirke  bei  Ansbach  und  west- 
lich von  demselben  bei  Gaildorf. 

977  LILIÜM   Mar  tag  on   L.    2|.   in  Laubwäldern,  auf  bewachsenen   Hügeln. 

VIII.  3. 

Härtsfeld,  Oettinger  Forst,  Hässelberg,  Hahnenkamm,  Aumühle  [22]  u. 
8.  w. ,  mithin  vorzugsweise  auf  den  verschiedenen  Gliederungen  des  Jura. 
In  den  Wäldern  im  Ries  und  rings  um  das  Ries  auf  Ralk-  und  Sandboden, 
doch  vorzugsweise  auf  ersterem. 

078  ANTHERICtJM  Liliago  h.  2j.  immer  auf  Gestein,  was  viel  Kieselerde 
enthält,  gleichviel  ob  verwitterten  Granit,  ob  Keuper- ,  Lias-  oder 
Alluvialsand.     VII.   2. 

Auf  dem  Klosterberg  bei  Maihingen  [45] ,  auf  dem  rothen  Berg  bei  Uz- 
memmingen  [64],  im  Liassandwalde  zwischen  Hausen  imd  Hochaltingen  [35] 
und  anderen  Stellen  des  Oettinger  Forstes,  zwischen  St.  Ulrich  und  Städt- 
len [33],  Ziegenberg  bei  Schopfloch  [13],  Dürrwanger  Forst  [13],  Arberg 
£16] ,  auf  dem  Alluvlvim  zwischen  Schwalbmühlen  xuid  Wemdingen  [57], 
auf  dem  Gerolle  der  Berge  bei  Neuburg.  Auf  dem  BasalttufF  bei  der  Al- 
tenbürg  [64]  fanden  wir  Formen,  welche  zwar  noch  dieser  Art  angehören, 
durch  einen  kaum  merklich  herabgebogenen  Griffel  aber  den  Uebergang 
machen  zum 

979 ramosum  L.  2{.,  welches  nur  auf  Kalkfelsen  und  trockenen  Kalk- 
hügeln in  und  ausser  dem  Walde  vorkommt.     VII.   7. 

Am  Braiuien  [51],  Egerurspning  imd  Schenkenstein  [53],  bei  Oettingen, 
auf  dem  Hässelberg,  Halmenkamm,  bei  l^emdingen,  Solenhofen  [59],  Pap- 
penheim, Kcudorf  [50],  Konstcin  [70],  Müldlieim  [59],  Kräuterranken  [66], 
Bock  und  Kronbergle  bei  Harbtirg,  im  Karthäiiserthal  auf  dem  Hohhaus 
[65]  und  der  gegenüber  liegenden  Harburg  [64],  Thalberg,  Ländle,  Häsel- 
berg  u.  Himmelreich  [64],  Forheim  [74]   u.  Härtsfeld,  Reimlinger  Anlagen. 

980  ORNITHOGALUM  umbellatum  L.  2].  auf  Aeckern.     III.  2. 

Am  Schlosswall  in  Ellwangen  [41],  auf  Feldern  bei  Dinkelsbühl  (J.  A. 
Hauser).     Aussei'dem  hie  uml  da  in  Gärten  gleichsam  verwildert. 
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ORNITHOGALUM    nutans    L.   2|.  mit    dem    vorigen    Hand    in  Hand  an  "jöi 
den  gleichen  Standorten.     III.   1. 

Sowohl  auf  dem  Elhvanger  Schloss,  als  auf  dem  Acker  bei  Dinkolsbiilil, 
überall  aber  sehr  selten. 
GÄGEA  stenopetala  Rchb.  2^auf  AecUern  mit  kräftigem  Boden.  VIII.  5.  982 
arvensis  Schult.  2|.  auf  AecUern.     IX.  5.  983 

minima  Schult.  '2|-  auf  Waldwiesen.     II.  2.  S84 

Bis  jetzt  Im  Bezirke  blos  zwischen  Städtlen  [33]   u.  St.  Ulrich  aufgefunden, 

lutea  Schult.  2j.  an  Hecken,  unter  Gebüsch,   in  Wäldern.    VIII.  4.935 

Auf  dem  Härtsfeld  [73],  im  Ländle  [64],  zwischen  Itzing  u.  Spitzmühle  ; 
auf  dem  braunen  Jura  bei  Hohentrüdlngen,  auf  dem  schwarzen  im  Oettinger 
Forst,  bei  Lentersheim,  Greiselbach,  Weiltingen,  Sinnbronn,  St.  Ulricli  [23]  j 
auf  dem  Kcuper  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  um  Dinkelsbülil. 

SCILLA  bifolia  L.  2|.  in  Gi^asgärlen,  an   Flussufern   und   in    Wäldern  gse 
auf  zähem  Boden.     V.  5. 

In  Grasgärten  zu  Marktoffingen  [44],  bei  Gunzenhaiisen,  zwischen  Meges- 
helm  und  dem  Sachseuhart  [46],  im  Oettinger  Forst,  Bertolzheim  [80]  ;  an 
der  Donau  in  "Wäldern  bei  Marxheim  [79] ,  an  Hecken  des  Schelleubergs 
bei  Donauwörth,  und  ausserhalb  des  Bezirkes  abwärts  und  auch  aufwärts 
häufig  bei  Dillingen. 

ALLIUM  ursin  um  L.  "^  in  feuchten  Laubwäldern.     VI.   5.  987 

Im  Ilirschpark  bei  Baldern  [53],  im  schattigen  Buchenwalde  auf  dem 
Fünftel  bei  Fleinheim  [73],  Ellenberg  [32],  Greiselbach  [34],  Oettinger 
Forst,  am  Hässelberg  [25]  gegen  Ehingen  und  in  der  Erl,  bei  Meinheim 
[38] ,  auf  dem  Hahnenkamm  und  bei  Weissenburg. 

fallax    Don.    2j.    auf   mit  schwarzem,  lockerem  Humus  bedeckten  938 

Jura-Kalkfelsen.     VI.   10. 

Auf  Kalkfelsen  der  rauhen  Alb  in  [71],  im  Karthäuserthal  [64]  ;  am  Kräu- 
terranken auf  der  alten  Burg  [66]  mit  Veronica  spicata,  auf  den  mächtigen 
Kalkbänken  oberhalb  der  3  Schwalbmühlen  [57]  in  Gesellschaft  von  Chry- 
socoma  Linosjris,  Aster  Amellus,  Pulsatilla  vulgaris,  Globularia  vulgaris  und 
Asperula  galioides,  auf  den  Kalkfelscn  oberhalb  des  Dorfes  Solenhofen  [59], 
bei  Ncudorf  [50]  ,  und  auf  den  Kalkhügeln  im  Altmühltliale  ausserhalb  des 
Bezirkes  fortsetzend  ,  in  grosser  Menge  z.  B.  beim  Scliillerloch. 

acutangulum  Schrad.  2\.  auf  feuchten  Wiesen.     III.   10.  939 

Unter  dem  Wennenberge  [56]  gegen  Fessenheim ;  bei  Schweindorf  [64] 
minder  häufig. 

ro  tun  dum  li.  Ij.  auf  Getreidefeldern.     V.  3.  yfjO 

Bei  Hcroldingen  auf  den  Acckern  in  der  Nähe  der  Egermündung  [66], 
auf  dem  Kotheuberg  bei  Uzmemmingcn  [64],  bei  Zipplingen  [44] ,  Weiltin- 
gen [24],  Wittclshofen  [24],  Röckingen  [25],  bei  GailsJieim  vorzugsweise 
am  Turtelberg  [36]  (W.  Wolff). 

s  ph  aerocepha  lu  m  L.  2(.  auf  Aeckern  zwischen  der  Saat.     I.  2.991 

Bis  jetzt  innerhalb  des  Bezirkes  blos  bei  lUenschwang  [24]  gefunden, 
ausserhalb  desselben  häufiger  bei  Kitzingen. 

vineale  L.   2j-  auf  Aeckern.     IV.  5.  992 

Am  Fusse  des  Braunen  [51],  Aumühle  gegen  Ellenberg  [32],  Weiltingen 
[24],  Sinnbronn  [24],  bei  Dinkelsbühl,  Gailsheim  [36].  Südwestlich  ausser- 
halb des  Bezirkes  bei  Heidenheim  an  der  Brenz. 

Scorodopra  sum  L.  2j-  auf  Wiesen.     III.  3.  993 

Zwischen  Hecken  am  EUinger  Wald  [29],  nordwestlich  von  Neudorf  [40]. 
Ausserhalb  des  Bezirkes  bei  Ingolstadt. 
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994  ÄLLIUM  oleraceum  L.  2j.  an  sonnigen  Waldrändern,  steinigen,  be- 
wachsenen Rainen,  ungleich  seltener  fanden  wir  es  an  bebauten  Or- 
ten.    VII.  6. 

a)  angustifoHum  Koch.  Hässelberg. 
ß)  latifolium  Koch,  bei  Gailsheim  [36]. 

395 carinatum  L.  2|.  auf  Äeckern.     III.  2. 

Bei  Igenhausen  [73];  unweit  Dinlielsbühl.  Ausserhalb  des  Bezirkes:  um 
Ingolstadt  an  Waldrändern  und  unter  Gesträuchen  ,  ferner  um  Uehlfeld  im 
Aischgrund. 

MUSCARI  comosum  Mill.  auf  Aeckern.     I.   1. 

Bei  Bergbronn  [11].  Uns  ausserhalb  des  Bezirkes  von  Schrobenhausen 
bekannt. 

racemosum   Mill.  auf  Aeckern.     Im  Bezirke    bis  jetzt  nicht  gefunden. 

996 botryoides   Mill.    2|.   auf  höheren    Waldwiesen,  in  Wäldern  auf 

Kalkboden  mit  fettem  Humus,  nie  aber  auf  Aeckern.     YI.   10. 

Bei  Kapfenburg  [52]  ,  auf  dem  Härtsfcld  bei  Käsingen  und  Oraenheim 
[63],  Hohenberg  [53],  im  Bungert  hinter  der  Altenbürg  [64],  im  südöst- 
lichen Theile  des  Häselbergs  häufig  und  im  südlichen  Theile  des  Lamlles 
einzeln  [64],  Maihinger  Berg  [45],  Hundswinklerholz -bei  Oettingen,  bei 
Dornstadt  [35]  am  Oettinger  Forst,  Gailsheim  [36] ,  Hässelberg  [25]  selten, 
beim  Wildbad  xnid  an  dem  bewaldeten  Jurakalkhügel  bei  der  Herbermühle 
[57],  zwischen  Fünfstätt  und  Itzing  [68]. 

105.  Colcliicaceae. 

997  COLCHICUM  autumnale  L.  2j.  auf  Wiesen.     X.   10. 

Nicht  truppenweise  stehend  ,  sondern  gleichförmig  verbreitet.  Im  Früh- 
jahr blühende  Exemplare  sammelten  wir  einigemalc  bei  Flozheim  [68]  und 
üzmemmingen  [64]. 

998  TOFIELDIA  calyculata  Wahlnbg.  2|-  auf  feuchtkalten  Moorwiesen.  II.  3. 

An  der  Schwalb  [57].  Auch  im  Südwesten  über  die  Donau  herüber  nahe 
an  den  Bezirk  herantretend. 

106.  Juncaceae. 

999JUNCUS  congl  omeratus  L.  2|.  auf  Weiden,  an  Wegen  und  in  ausge- 
trockneten Gräben  häufiger  auf  Sand-,  als  auf  Kalkboden.     VIII.  8. 
Blüht  4  Wochen  früher,  als  die  3  nachfolgenden.    Kommt  eben  so  häufig 
mit  ausgebreitetem,  als  geknäueltem  Blüthenstand  vor. 

1000 effusus  L.  2|.  auf  Weiden  ,  an  Wegen  und  ausgetrockneten  Grä- 
ben ,  ohne  eine  bestimmte  Bodenart  zu  verlangen.     X.  8. 

1001 glaucus  Ehrh.  2\.  auf  Weiden,  an  Wegen  und  in  Gräben.    X.  9. 

Der  gemeinste  seiner  Brüder. 

glauco- effusus   2|.    (J.  diffusus  Hopp.)    ist    ein  Bastard  aus  den 

beiden  vorigen.     I.   10. 

Seit  vielen  Jahren  im  südöstlichen  Eck  von  [56]  in  einem  während  des 
Sommers  ausgetrockneten  Graben  zwischen  dem  Eichenhaine  u.  dem  Kriegs- 
statthofe, 10  Schritte  entfernt  vom  Haine,  beobachtet.  Er  steht  hier  zwi- 
sclien  J.  glaucus  und  eifusus  und  mit  denselben  truppenweise  abwechselnd. 
J.  gl.  und  elfus.  finden  wir  liier  regelmässig  Früclile  tragend,  während  der 
obere  Theil  des  Halmes  von  J.  glauco-effüsus  alljährlich  kurze  Zeit  nach 
der  Blüthe  abstirbt.  Wegen  ihres  gesunden  Aussehens  während  des  Blü- 
hens  verspricht  die  Pflanze  allerdings  Früchte  zu  reifen,  und  Hoppe  Hess  sich 
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dadurch  bestimmen,  in  Sturm's  Flora  77  eine  reife  Kapsel  zu  zeichnen,  nie 
sie  elwa  —  nach  Anlage  des  Ovariunis  in  der  Blülhe  —  als  reif  sich 
darstellen  dürfte.  (Die  Scheiden  sind  übrigens  schwarz  purpurn  glänzend 
und  nicht  rothbraun,  wie  im  angeführten  Hefte  von  Sturm''s  Flora  steht). 

In  Erwägung,  dass  in  jenem  Graben,  welchen  wir  als  Fundort  des  J. 
glaiico-cffusus  angaben,  nur  ein  einziges  Exemplar  des  J.  conglomeralus  auf- 
zufinden ist,  während  elFusus  u.  glaucus  in  Menge  dastehen,  ist  es  von  vorn 
herein  schon  wahrscheinlich,  dass  glauco  effusus  ein  Bastard  aus  genannten 
beiden  letzten,  nicht  aber  aus  glaucus  und  conglomcratus  ist.  Diese  Ver- 
muthung  wird  bestättigt,  wenn  man  weiter  bedenlit,  dass  die  Blüthezeit 
von  conglomcratus  und  glaucus  nicht  zusammenfällt,  wohl  aber  die  von  ef- 
fusus und  glaucus  ,  dass  glauco-effusus  einen  minder  starh  gestreiften  Halm, 
als  conglomcratus  hat,  und  sich  in  seiner  Weichheit  dem  effusus  nähert. 
Effusus  hat  nämlich  den  weichsten,  glattesten,  am  wenigsten  gerinnelten 
Halm,  glaucus  den  am  tiefsten  und  entschiedensten  gerinnelten  Halm.  Würde 
glauco-effusus  von  congl.  und  glauc.  abstammen,  so  wäre  nicht  wohl  einzu- 
sehen, woher  sein  Halm  glatter  wäre,  als  der  von  congl.  —  Dass  J.  glaucus 
zu  den  A eitern  gehöre,  kann  kein  Zweifel  sein,  da  der  in  Rede  stehende 
Bastard  die  unverkennbare  Abstammung  von  glauc.  zur  Schau  trägt.  Er  hat 
von  ihm  die  Farbe  der  Scheiden,  die  Sechsmännigkeit,  die  Farbe  der  Blü- 
thcn,  von  J.  effusus  dagegen  die  gleichförmige  Beschaffenheit  des  Marlies, 
die  Farbe  und  äussere  Beschaffenheit  des  Halmes. 

JÜNCUS  filiformis  L.  auf  höher  gelegenen  Sumpfwiesen.     IV.  2.         1002 
Bei  Lcllenfeld  [16],  Hässelbei'g  [25],  Radwang  [23],  zwischen  Aumühlc 
und  Ellenberg  [32]. 

capitatus  Weigel.   O  auf  sandigen,  feuchten  Aecl.ern.     II.  4.       1003 

Bei  Haidmersbronn  und  Ingershof  [57]. 

obtusiflorus   Ehvh.  2j.   an    Gräben    und   auf   sumpfigen  Wiesen,  1004 

p'.i  Waldrändern.      VIII.  4. 

Am  häufigsten  auf  dem  Keuper,  ausserdem  auf  Wiesen  und  Torfgrund 
an  der  Schwalb. 

silvaticus    Reichd.    2J-   an   Gräben   häufiger   ausser   dem    Walde,  1005 

als  in  demselben.     VIII.  5. 

\'orzugsweise  auf  dem  Keuper  und  mit  ihm  in's  Mauchthal  bei  Fremdin- 
gen an  AYaldgräben  hereinstreichend;  ausserdem  bei  Auhausen  [36],  an 
den  Weihern  beim  "Wildbad  [57],  an  sumpfigen  Stellen  des  Stückelbergs 
[68],  an  A^  aldgräben  in  den  Donauschütlen. 

lamprocai'pus   Ehrh.    2|-   an    Bächen,    Gräben,    Abwässern   undiOOG 

feuchten  Wegen.     X.  8. 

Durch  Livia  juncorum  degenerirt  beobachteten  wir  diese  Pflanze  wieder- 
holt an  der  Schwalb  und  bei  der  Altenbürg  [64]. 

alpin  US  Vill.  ^  an  Gräben  und  Weihern.     VI.  3.  1007 

In  den  Weihern  zwischen  dem  Wildbad  und  der  Pflegermühle  [57] ,  bei 
Huisheim  [67],  Hagenbuch  [68],  Marxheim  [79],  Lcllenfeld  [16],  zwischen 
Dinkelsbülil  und  St.  Ulrich,  Aumühle   [22]. 

supinus  Mönch.  2|.    auf   sumpfigen    Weiden    und    feuchicn    Sand- looö 

Stellen  an  u.  in  Wäldern  namentlich  auf  der  Keuperformation.  VII.  8. 
Bei  Rotenbach  [41],  Dinkelsbühl  an  Wörnitzgräben,  Karlsholz  [23],  Le- 
iicngütingen  [13],  Dürrwanger  Forst,  auf  dem  Moos  bei  Dennenlohc  [26] 
an  der  Haide,  Lcllenfeld  [16],  zwischen  der  Schmalzmühle  und  Röckingen 
[25],  Stückelberg  bei  Itzing  [68],  im  Erlengebüsche  neben  der  Pflegermühle 
[57].     An  früher  überschwemmten  und  wieder  ausgetrockneten  Orten  mit 

ß)  repens  Koch,  (uliginosus  Roth.)  abwechselnd. 
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lOOoJUNCUS    squarrosus   L.  2|.  auf  Mooihoden  und  Haidea  mit  feuchtem 
Sandgiunde,  mithin  fast  ausschliesslich  auf  dem  Keuper.     V.   10. 

Bei  Ellenberg  [32],  Bergbronn  liij,  Sinnbronn  [24],  Scliopfloch  [13] 
gegen  Ziegenberg,  Weinberg  [3*J,  bei  Thürnhofen  [4],  auf  dem  Moos  bei 
Dennenlohe  an  der  Haide  [26],  Lellenfeld  [16]  ;  auf  dem  Stücltelberg  gegen 
Ried  [68]  und  bei  Dischingen  südlich  von  [73]. 

1010 compressus   Jacq.  2j.   auf   Triften   und    Weiden,    an   Ufern    und 

feuchten  Wegen.     X.  6. 

1011 tenuis  Willd.  2j.  auf  Waldwiesen.     II.  2. 

An  offenen  Waldstellen  zwischen  Siebentisch  [23]  und  Halsbach. 

1012 Tenageja  Ehrh.   O  auf  feuchtem  Sandboden.     IL  2. 

Nur  bei  W^eidclbach  [12]  und  im  Kessehväldchen  hei  Seidelsdorf  [23]. 
Ist  eine  westliche  Pflanze,  welche  namentlich  im  Rheintlial  zu  Hause  ist. 

1013 bufonius   L.    O    auf  Wiesen,   an  Wegen,  auf  Aeckern,  welche 

im  Winter  überschwemmt  sind.     X.   10. 
lOULUZÜLA  pilosa  Willd.  2j.  in  Wäldern.     VIII.  6. 

1015 maxima  Cand.  2|.    in  den  höheren  Bergwäldern  im  südwestlichen 

Theile  des  Bezirkes.     II.  3. 

Bei  Dunstelkingen  [74]  und  Zöschingen  [73].  Südwestlich  nahe  vom  Be- 
zirke zwischen  Heidenheim  an  der  Brenz  und  Geisslingen.  Soll  auch  bei 
Pappenheim  vorkommen,  was  wir  bis  jetzt  noch  nicht  bestätigen  können. 

1016 albida  Cand.  2j.  in  Wäldern.     VIII.   10. 

In  den  Laubwäldern  auf  der  Juraformation  eine  der  verbreitetercn  Pflanzen. 

1017 campestris   Cand.    7\.   auf  Weiden    und    Hügeln,    in    tiockcnen 

Wäldern.     X.   10. 

1018 multiflora  Lej.  2j.  in  Wäldern  an  hochgrasigen  Stellen.    VIL  8. 

Hässelberg,  Baudenhard  [26],  Oettinger  Forst,  Gailsheim  [36],  Ländle 
[64] ,  Muttenauwäldchen  und  Nonnenholz  [56] ,  im  Eichenhaine  nächst  dem 
Kriegsstatthof  [56],  im  SchwalbAvalde  [57],  zwischen  Monheim  und  Otting, 
Rothenberg  [58],  Wellheim  [70],  Dictrichsweiler  [31],  in  den  Wählern  um 
Dinkelsbühl,  Neustettlein  [12],  Aumühle[22],Thannhausen  [33],  Sinnbronn  etc. 
ß)   congesta  Lej.  kommt  häufig  an  den  genannten  Standorten  vor. 

lOT.  Cyperaceae. 

lOlöCYPERUS    flavescens    L.    O    auf  feuchten    Weideplätzeii    mit    Sand- 
grund.    VIL  4. 

Vorzüglich  auf  dem  Keuper  z.  B.  um  Fcuchtwang  [3],  Larriedon  [12], 
Lehengütingen  [13],  Weidelbach  [12],  Windsbach  [8*],  am  Galgenberg  [41], 
ausserdem  bei  der  unteren  der  drei  Schwalbmühlen  [57] ,  am  Stückelberg 
[68],  zwischen  Buchdorf  und  Hafenreutli  [78] ,  auf  dem  Ried  an  der  süd- 
lichen Gränze  von  [73],  bei  Röckingen  [25],  Lellenfeld  [16J. 

1020 fuscus    L.    O    an    Teichen    mit    sumpilgeu     Ufern,    auf    feuchlcn 

Weiden.     V.  3. 

Gleichfalls  auf  dem  Keuper,  z.  B.  bei  Dürrwang   [13],  Dinkelsbühl,  Sinn- 
bi-onn    [24],    Willburgstetten    [34]  j    ausserdem    auf    feuchtem    Moorgrunde 
zwischen  dem  Kriegsslatthof  und  der  Herbermühle   [56]. 
ß)   virescens   Hoffm.  im    Fischteich    [41]    auf   dem    Schlammboden    eines 
trocken  gelegten  Weihers  5  fand  sich,  da  der  Weiher  zeilenweise  wie- 
der gefüllt  würfle,  später  nicht  wieder  vor.     Wir  beobachteten   aus- 
schli essend  3  Narben. 
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SCHOENÜS  nigricans  L.  auf  Weiden  mit  Torfgrvuul  in  der  Nähe  der 
südlichen  Gränze  von  [73_1  bei  Zöschingcn;  unweit  Donauwörth,  doch  schon 
ausserhalb  der  Gränze;  ferner  südwestlich  vom  Bezirlie  bei  Geisslingen  im 
Würtemberg'schen. 

ferrugineus  L.  2|.  auf  Moorwiesen  an  der  Scliwalb.     11.   10.        1021 

Auf  der  Torfwiese  nordnordwestlich  neben  der  Herbermühle  [57]. 

CLADIUM  Mariscus  R.  Br.  2f  in  Sümpfen.     II.    1.  1022 

Auf  der  Kcuperformation  bei  Dinliclsbühl. 

RHYNCHOSPORA  alba  Vahl.  2f  auf  feuchten  Weiden.     IV.  2.  1023 

Bei  Rindelbach  [31],  zwischen  Ellenberg  [32]  und  Aumühlc,  bei  Lellen- 
feld  [16]. 

IIELEOCHÄRIS  palustris   Rrown.  2|.  in  Sümpfen,  an  Gräben.     X.  8.1024 
An  ausgctroclmeten  Stellen  bildet  diese  Pflanze  Zwergformen  von  3"  bis 
6"  Höhe,  welche  den  Uebcrgang  machen  zu 

uniglumis  Link.  2|..     Diese  kommt  auf  feuchten  Wiesen  und  an  1025 

Gräben  vor.     VII.  3. 

Oestlich  vom  Tannenwalde  beim  Karlshof  [65],  zwischen  Bühl  u.  Huis- 
heim  [66]  und  Anhauserhöfe  [66],  zwischen  Grosseliingen  und  Schloss  Aler- 
hcim,  auf  den  Wörnilzwiesen  in  der  Nähe  des  Nördlinger  Thores  bei  Din- 
helsbühl,  Willburgstctten  [34],  Schopfloch  [13],  Larricdcn  [12],  Dennenlohe, 
Gerolfuigen  [25]  ,  Sinnbronn  [24].      Ist  wohl  nur  A  arietät  der  vor.  Pflanze. 

ovata  Brown.   ©   auf  feuchten  Wiesen.     VII.  5.  1026 

Im  Reinberg  [69]  ,  au  der  südlichen  Abdachung  des  Härtsfeldes  in  [73] 
und  [74 1  ,  im  Baudenhard  bei  Altentrüdingen  [26]  ;  liäufiger  auf  dem  Keu- 
per,  z.  B.  bei  Dennenlohe  [36],  Brunn  [25],  Sinnbronn  [24],  unter  St.  Ul- 
rich [23],  Aiimühle   [22]. 

acicularis  Br.   O  auf  feuchten  Wiesen  und  KiesbänUen.    VII.  7.1027 

An  mehreren  Orten  auf  dem  Keuper,  z.  B.  Froschmühle  unweit  Dinkels- 
bühl, Lehengütingen,  Willburgstctten,  Dennenlohe ;  ausserdem  an  der  Wör- 
nitz  bei  Wörnitzostheim  [56],  an  der  Eger  bei  Nähermemmingen  [64]  imd 
Deiningen  [55],  bei  Dunstelkingen  [74],  Weiltingen  [24],  Gugelmühlc  [25], 
Schobdach  gegen  Auhausen  [36]  u.  s.  w. 

SCIRPUS  pauciflorus  Lightf.    2\.   auf   feuchten   Wiesen  und  Weiden.  1028 
VII.  10. 

Stückelberg  [68],  Ried  und  Hagenbuch  [68]  ,  Ederheim  [64]  ,  Grosselfin- 
gen [65],  Wörnitzostheim  [66],  zwischen  Baldingen  u.  Goldburghausen  [54], 
Lellenfeld   [16],  zwischen  Sinnbronn  und  Radwang  [23]. 

setaceus  L.   O  auf  nassen  Wiesen  und  Weiden.     VII.  6.  ^^^^ 

Auf  dem  Keuper  sehr  vex'breitet,  z.  B.  um  Feuchtwang,  Dürrwang,  Schopf- 
loch [13],  Dinkelsbühl,  Mönchsroth;  ausserdem  im  unteren  Ries  an  der 
Schwalb  bei  der  Pflegermühle   [57]  xind  dem  Kriegsstatthof  [56]. 

lacustris  L.  2f.  an  Weihern  und  Flüssen.     IX.   10.  1030 

Tabe  rnaem  ontan  i  Gmel.  2j-  In  stagnircndem  Wasser.     I.    10.     1031 

Im  Abwasser  der  Eger  zwischen  Deiningen  und  Grosselfingcn  [55]  auf 
dem  rechten  Ufer,  gleichwcit  entfernt  von  der  Wiesmühle  u.  dem  Hohhofc. 

triqueter  L.  2^  an  Ufern.     II.  5.  1032 

Bios  an  der  Donau  bei  Marxheim  [79]  beobachtet. 

maritim  US  L.   2j.  an  P'lüssen  und  Gräben  im  Ries.     VII.   10.  1033 

Z.  B.  an  der  Wörnitz,  Sechtach,  Eger  und  Manch,  in  Gräben  bei  Dei- 
ningen und  Grosselfingen  [55].  Diese  weit  über  den  Erdball  verbreitete 
Pflanze  wird  mit  Unrecht  für  eine  halophyte  gehalten  ;  mag  sie  auci)  an  an- 
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deren  Orten  auf  salzhaltigem  Boden  vorliomuicu,  wir  wenigstens  fanden  sie 
auf  Sand  und  Humus,  wo  l«eine  Spur  von  Kochsalz  zu  enldeclten  ist,  an 
den  niedrigeren  Punkten  des  Bezirkes  unter   1400'  p. 

IO34SCIBPUS  silvaticus  L.  2|.  auf  feuchten  Wiesen,   an  Gräben   und  Flüs- 
sen, oft  stundenweit  vom  Walde  entfernt.     VIII.  8. 

1035 compressus  Pers.  2|.  auf  feuchten  Wiesen  und   Weiden.     IX.  4. 

1036ERIOPHORIJM  Vagina  tum  L.  2|.  in  Sümpfen,  auf  schwammigen  Wei- 
den.    VI.  4. 

Vorzüglich  auf  dem  Keuper :  Röttenbach  [15]  in  der  Haidc,  Dennenlohc 
[26],  Arberg  [16],  Windsbach   [8*J  ,  Dürrwanger  Forst  [13],  bei  Dietrichs- 
weiler [31],  Aumühle  [22],  zwischen  St.  Ulrich  und  Stadtlen  [33],  Schrcz- 
heim  [74]. 
1037 lalifolium  Hopp.  2|-  auf  feuchten  Wiesen.     VIII.  6. 

1038 angustif olium  Roth.  Ij-  auf  sumpfigen  AViesen.     VII.  6. 

An  mehreren  Stellen  auf  dem  Keuper,  z.  B.  auf  dem  Moos  an  der  Haide 
bei  Dennenlohe  [26],  Greiselbach  [34],  zwischen  Siebentisch  und  Halsbach 
[24],  Sinnbronn  [24],  Tliürnhofen  [4]  3  ausserdem  an  der  südl.  Abdachung 
des  Härtsfeldes,  auf  sumpfigen  Stellen  an  der  Schwalb,  bei  Lellenfeld  [16], 
bei  der  Aumühle  in  [22]. 
ß)  laxum  M.  u.  K.  auf  dem  Marschboden  der  Viehweide  nordnordwest- 
lich von  der  Herbermühle  [57]. 

1039- gracile  Koch.  2j.  in  Torfsümpfen.     IV.  2. 

Zwischen  Larrieden  und  Schopfloch  [13],  Eadwang  [83],  Lellenfeld  [16]. 

IO40CÄREX  dioica  L.  7^  auf  Torfgrund.     V.  3. 

Zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [32],  Sinnbronn  [24],  Lellenfeld  [16], 
bei  Dattenhausen  [74]  ,  Neudorf  [40]. 

1041 DavaUiana  Sm.  2\.  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben.     IX.   10. 

1042 pulicavis  L.  '^^  auf  Moorgi'unde.     VI.  5. 

Ln  Erlenhaine  bei  der  Pflegermühle  gegen  den  Fohrenwald  zu  [57],  zwi- 
schen Hageubuch  und  Sandel  [68],  bei  Otting  [58],  am  Leilerleshof  [41], 
Bergbronn  [11],  Karlsholz  [23],  Dennenlohe  [16],  Lellenfeld  [16],  Röckingen 
[25],  i]n  Oeüinger  Forst. 

1013 cyperoides  L.  2j.  am  Rande  der  Teiche  und  Sümpfe.     )!.  2. 

Unweit  Dürrwang  [14].  Ein  vorübcrgeliender  Bewohner  so  eben  ausge- 
trockneter Teiche;  verschwindet  eben  so  schnell  wieder,  als  er  erschienen. 
In  den  Goshcimer  Weihern  bei  Wemdingcn  konnten  wir  diese  Pflanze  nach 
deren  Trockenlegen  nicht  auflinden. 

1041 chordorrhiza  Ehrh.   2].  in  Sümpfen.     II.   3. 

Bei  Muckenthal  [42]. 

1045 disticha   Huds.   ^  auf  feuchlen  Wiesen,   iii  Gräben,  an  Weihern 

und  Sümpfen.      VUl.    10. 
iOlG vulpina  L.  2f,  auf  feuchten  Wiesen,  in   \A  äldern.      IX.  5. 

lon muricata  L.   2|.  auf  Wiesen,  an   Gräben.     IX.   5- 

Auf  luid  an  Kalkfelsen  in  \^  iddern  kommt  sie  gleichfalls  liäulig  vuv,  üilt 
aber  hier  als 

ß)  vivcns  Lam.  auf,  und  gehl  in  dieser  Forin  auf  dem  Jura  durdi  den  Bezirk. 

1048 divulsa   Good.   in   Wäldern   und  Hainen.      I.  3. 

Im  Dürrwanger  Forst  [13].     Komml  ferner  bei  AA  eltenburg  vor. 

1049 tcretiuscula  Good.  2j.  auf  feuchten  Wiesen.     VI.  4. 

An    der   südlichen  Abdachung  des  Härtsfeldcs  [73],   bei  Rotenbath  [41], 
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zwischen   Sinnbronn   untl   Radwang    [23],    Siebentisch  [83],    Städtlen    [33], 
Dennenlohc  [16]. 

CAREX  paniculata  L.  2\.  in  Sümpfen,  an  Weihern  und  auf  feuchten loöo 
VYiesen,  namentlicli  mit  Sandgrund.     VIH.   10. 

Z.  B.  bei  Dinltelsbühl,  Dürrwang  [14],  Larrieden  [12],  Willburgstetten 
[34],  Hcrkhcim  [64],  bei  der  Her])ermühle  [57]  ,  rings  um  den  Weiher  bei 
der  obersten  der  3  Mühlen  an  der  Schwalb   [57]  u.  s.  \v. 

paradoxa  Willd.  2j.  auf  Wiesen  mit  Mooi'boden.     II.  3.  1051 

Nordnordwestlich  neben  der  Herbcrmühlc  [57],  Aumühle  [22],  Dürrwan- 
gcr  Forst  [13],  Haarthöfe  [25],  zwischen  Dennenlohe  und  Lellenfeld  [16]. 

brizoides  L.    2j.   an   feuchten    Waldstellen,    in   jungen    Schlägen i052 

und  auf  Waldwlcsen.     VIII.  5. 

Auf  dem  Keupcr  sehr  verbreitet,  z.  B.  bei  Dinlielsbühl,  'Willburgstetten, 
Königshofen,  beim  Grüuhof  [34]  u.  s.  f .  j  ausserdem  bei  Wasscrtrüdingen, 
Aiihausen,  zwischen  Birkhausen  tmd  Munzingen  [54],  zwischen  Karlshof  und 
Bollstadt  [75],  zwischen  Goshelm  und  Fünfstätt  [67],  bei  Warching  [59]. 

Sclireberi  Schrank.  2|.  auf  feuchten  Wiesen,    längs  der  Gräben.  1053 

VI.   10. 

Feuchtwang,  Seidelsdorf  [23],  zwischen  Radwang  [23]  und  Willburgstet- 
ten, am  Fusswege  von  PfötFlingen  nach  Mouningen  [46]  auf  mit  Sand  ver- 
mengtem Humus  zwischen  Carex  praecox ;  bei  Deiningen  [55]  ;  auf  einer 
schwammigen  Wiese  zwischen  Grosselfingen  und  Scliloss  Alcrhcim  [66]  ne- 
ben Scirpus  pauciflorus  und  Gentiana  verna. 

reuiota  L.  2\.  in  Wäldei-n,  auf  feuchten  Waldwiesen.     VI.  4.         1054 

In  der  braunen  Hardt  [31],  Aumülile  [22],  Schopfloch  [13],  Siebenlisch 
[23],  Arberg  [16]  j  an  Waldgräben  zwischen  Monheim  und  ReichertSAvics 
[68],  Ilässelberg  [25]   in  der  schwarzen  Fichte. 

stcllulata   Good.  2\.  in  feuchten  Hainen.     VI.  4.  1055 

INeben  der  Stadclmühlc  [57],  auf  kaltem  Moorgrunde  bei  Neuburg  [80a], 
Weiltingen  [24],  Sinnbronn  [24],  Aumühle  [22],  Larrieden  [12],  Dünwan- 
ger  Forst  [13],  Dennenlolie  [16],  zwischen  Ehingen  und  Königshofen  [15]. 

leporina  L.  2j-  in  \'\'äldern,   auf  Weiden,  an  Ranken.     IX.  5.       105G 

ß)  argyroglochiii  Hörnern,  in  fouchtcn  Wagenleisen  des  Ländle's  ,  eines 
"S\äldcliens  in  [64]. 

elongata  L.  1|-  auf  feuchten  Waldwiesen.     VII.  5.  1057 

Zwischen  St.  Ulrich  und  Städtlen  [33],  Aumühle  [22],  Thannhausen  [33], 
Sinnbronn  [24],  im  Oettingcr  Forst  bei  AVassertrüdingen,  beim  Ingershof 
[57],  im  Rohrbacher  AA  ald   [70],  bei  der  unteren  der  3  Schwalbmühlen  [56J. 

Heleonastes  Ehih.  ausserhalb  der  Gränzen  des  Bezirkes  bei  Rosen- 
berg westlich  von  [31]  gefunden.  Ausserdem  auf  den  Torfmooi-en  am  Fasse 
der  Alpen. 

canescens  L.   2|.  auf  feuchten  Waldwiesen,  an  Gräben.     VII.  6.  lOäS 

Bei  Feuchtwang  [3] ,  AYörnitzwicsen  nächst  Dinkelsbühl ,  Willburgsletien 
[34],  Radwang  [23],  Aumühle  [22],  Lehengütingen  [13],  Wasscrtrüdingen 
gegen  den  Oeltinger  Forst,  Gugelmühle,  Gerolfingen,  am  Grünhof  [34],  im 
Erleniiaine  neben  der  Pflegermühle  [57],  an  AValdgräben  bei  Gosheim  [67J. 

stricta  Good.  2j.  in   Sümpfen,   auf  Moorboden.     VII.  5.  1059 

Auf  dem  Moos  an  der  Haide  bei  Dennenlohe  [26],  Lellenfeld  [16],  zwi- 
schen Ehingen  und  Rönigshofcn  [15],  Sinnbronn  [24],  im  Oettinger  Forst 
bei  Wasscrtrüdingen,  auf  sauren  Weiden  zwischen  Huisheim  u.  den  Schwalb- 
mühlen [67]  ,  Rohrbacher  AA  ald  [70] ,  AA  aldwiesen  zwischen  Rotenlierg  und 
Olting  [58] ,  bei  Ried  und  auf  dem  Stückelberg  [68]. 
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lOGOCÄREX   vulgaris  Fries.  2\.  auf  feuchten  Wiesen  und  Haiden.  an  Grä- 
ben.    X.   10. 
1061 acuta  L.  2j-  an  Gräben  und  Flüssen.     VIII    6. 

10G2 Buxbaumii  Wahlnb.  2j.  auf  Torfwiesen.     I.  3. 

In  der  Nähe  des  grossen  Weihers  bei  Dürrwang  [14]. 

1063 limosa  L.  2\.  auf  Torfwiesen.     IV.  2. 

Bei  Dattenhaiisen  [74],  Lellcnfeld  [16],  zwischen  Siebentisch  [23]  und 
Halsbach,  zwischen  Radwang  [23]  und  Sinnbronn. 

1064 pilulifera    L.  2|.   in    trockenen  Wäldern  namentlich  auf  Sandbo- 
den.    VIII.  6. 

Sehr  häufig  auf  der  Keuperformation  und  ausserdem  im  Muttenauhölz- 
chen  [56]  bei  Fesscnheim,  im  Sandel  bei  Monheim,  Rohrbachcr  Wald  [70]. 

1065 tomentosa  L.  2|.  auf  feuchten  Wiesen,  in  Wäldern.     VII.  5. 

Im  Ries,  auf  dem  Jura  östlich  von  demselben,  im  Oettinger  Forst,  zwi- 
schen Ellenberg  [32]  u.  Aumühle,  zwischen  St.  Ulinch  u.  Städtlen  [23]  u.  s.  w. 

1066 montana  L.   '^-  in  Wäldern.     VIII.    10. 

Ohne  Unterschied  der  gcognostischen  Beschaffenheit  der  Unterlage. 

1067 ericetorum  Poll.  Tj.  im  dürrsten   Sande  an  Waldrändern.    VI.  4. 

Auf  den  trockenen,  feinsandigen  Waldstcllen  an  der  Schwalb  südlich  am 
Waldrande  [57],  Bergnershof  bei  Pappenheim  [49],  imfern  des  Eislers 
bei  Wassertrüdingen,  Königshofen  [15],  Seidelsdorf  [23],  Segringen  [23], 
Weidelbach  [12],  Lehengütingen  [13]. 

1068 praecox  Jacq.  2\.  auf  Gi'asplätzen,  Wiesen,  in  Wäldern.     X.   10. 

1069 polyrrhiza   Wallr.  2j.   in    schattigen  Laubholz-Wäldern.     VII.  5. 

Vorzugsweise  im  Karthäuser-  u.  Käsinger-Thal  [64]  ,  auf  der  Eichstädter 
Alb,  dem  Hahnenkamm,  Hässelberg,  Oettinger  Forst,  um  Dinkelsbühl  u.  s.  f. 

1070 humilis  Leyss.  2j.  auf  Haiden.     III.   1. 

Es  ist  auffallend,  wie  selten  diese  Pflanze  im  Bezirke  vorkommt :  sie  ist 
bis  jetzt  blos  bei  Neudorf  [50]  und  auf  dem  Hässelberg  —  und  zwar  an 
beiden  Standorten  nur  spärlich  —  gefunden  worden. 

1071 digitata  L.  2j.  in  Laubwäldern.     VIII.  6. 

Häufig  beobachteten  wir  Annäherungen  zu  C.  ornithopoda  Willd. 

1072 ornithopoda  Willd.  2|.  auf  bewachsenen  Kalkfelsen.     IV.  4. 

Unter  dem  Hohhaus  [65]  mit  Thlaspi  montanum,  Hahnenkamm  bei  Treucht- 
lingen  [49],  Hässelberg,  Ellenberg.    Ferner  zwischen  Kraiisheim  u.  Kirchberg. 

1073 alba  Scop.  2j-  vom  Lech  aus  den  Alpen    und   Hochebenen    bis  an 

die  Donau  herabgeführt.     II.   3. 

Auf  grasigen  Stellen  bei  Marxheim  [79].    In  allen  Nachbarfloren  fehlend, 
Regensburg   ausgenommen,    erreicht   also   bei   uns    einen    ihrer   nördlichsten 
Standpunkte. 
1074 panicea  L.  2|.  auf  feuchten  Wiesen,  in  AYäldern.     X.  8. 

1075 glauca  Scop.  7\.  an  Gräben  und  in  Wäldern.     X.   10. 

1076 maxima  Scop.  2j.  an  feuchten  Waldstellen.     IV.  2. 

Auf  dem  Hornberg  beim  alten  Schloss  [32],  bei  Radwang  [23],  im  Dürr- 
wanger  Forst  [13]. 

1077 pallescens  L.  2j-  in  feuchten  Wäldern.     VIII.  5. 

Vorzugsweise  an  ^Aagenleisen  in  jungen  Schlägen  sowohl  axif  Kalk-,  als 
Sandboden.  Auf  dem  Härtsfeld  bei  Schweindorf,  auf  dem  Thierstein  [53], 
im  Karthäuserthal  [64],  Raidie  Wanne  [75],  Hässelberg  [25],  auf  Liassand 
bei  Hausen  [35] ,   auf  dem  Wolfskorb  [34]  imd  im  ganzen  Oettinger  Forst, 
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im  unteren  Ries  vom  Lindig  bis  zum  Eiclienliaine  beim  Kriegsstatthof  [56], 
Baiidenhartl   [26]   u.   s.   f. 

CÄREX  flava  L.  2j.  auf  sumpfigen  Wiesen.     VIII.  7.  1078 

Oederi  Ehih.  ^.  in  ausgetrockneten  Weihern,  Sümpfen.     VI.  5.1079 

Bei  der  Haiinzenmühle  [57],  in  den  Weihern  zwischen  Wildbad  unil  der 
Schwalb  [57  I,  auf  dem  Moos  an  der  Haide  bei  Dennenlohe  [26],  Lellenfeld 
[16J,  Lentersheim  [25],  Schmalzmühle  [25],  an  Weihern  nächst  Dinkelsbühl, 
Karlsholz  [23]  ,  Feuchtwang. 

fulva  Good.  2|.  auf  sumpfigen  Wiesen.     IV.  3.  1080 

Zwischen  den  Scl)walbmülilcn  iind  lluisheim  [57,67],  Lellenfeld  [16], 
Radwang  [23]  ,  auf  Wiesen  nächst  Dinkclsbühl  zwischen  dein  Wörnitz-  und 
Nördlinger  Thor,  im  Grunde  bei  Aumühle  [22]. 

Ho  rn  sch  uchi  an  a  Hopp.  2|.  an  Gräben  u.  feuchten  Wiesen.  IV.  8.  tOSl 

Im  A\  ieseuthale  bei  Ederheim  [64]  mit  C.  Davalliana,  C.  ampullacea  und 
IMcnyanthes  trifoliata ,  auf  feuchten  Wiesen  um  den  Grosseifinger  Krautgar- 
ten [55],  bei  der  Haunzenmühle  [57]. 

d  i  s  t  a  n  s  L.  2f.  auf  feuchten  Weiden,  namentlich  mit  Humus-  oderio82 

Lehmboden.      VIII.    1  —5. 

Unmittelbar  an  Gräben  liommt  sie  nicht  vor,  sondern  meistens  nur  in 
der  Entfernung  einiger  Schritte. 

silvatica   Huds.  2J-  in  schattigen,   feuchten  Wäldern.     VII.  5.        i083 

Auf  allen  Bodenarten. 

bin  er  vis  Sm.  2j.  an  trockenen  Rainen.     I.  2.  1034 

Bei  Thannhausen  [33].     Ist  sicher  die  ächte  Smith'schc  Pflanze! 

P  se  udo- cyp  er  US  L.   2\.  in  Waldsümpfen.     III.  2.  1083 

Bei  Dattenhausen  südlich  neben  [74],  im  Neunstadter  Weiher  [42],  Au- 
mühle [22],  zwischen  Sinnbronn  und  Radwang  [23],  Dürrwanger  Forst  [13], 
Röttenbach  an  der  Haide  [15].  Ganz  nahe  an  der  südöstlichen  Gränze  des 
Bezirks  im  Donaumoos  bei  Karlshuld. 

ampullacea  Good.  2|-  auf  sumpfigen  Wiesen,    an  Gräben,  Wei-iose 

hern.  VII.  8. 
vesicaria  L.  Ij-  auf  feuchten  Grasplätzen,  an  Weihern  und  Flüs-io87 

sen.     VIII.  5. 

pal  udo  sa  Good.  2|.  an  den  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse.    IX.  6.1088 

riparia  Gurt.  2j.  an  Ufern  und  Weihern.     III.  3.  1080 

An  der  Wörnitz  bei  Dinltelsbühl ,  zwischen  Siebentisch  [23]  und  Hals- 
bach ;  an  niedrig  gelegenen,  oft  überschwemmten  Waldstellen  beim  Wildbad 
[57]  ;  an  der  Altmühl  nordwestlich  von  Pappenheim. 

filiformis   L.  1{-  in  Sümpfen.     IV.  6.  1090 

In  der  Haide  zwischen  Krcuthof  u.  Ehrenschwand  [15]  ,  Lellenfeld  [16], 
Dürrwanger  Foi'st  [13],  Willburgstetten  [34]. 

hirta  L.  2|.  auf  trockenen  und  feuchten  Wiesen,  an  Gräben,  aufi09i 

den  dürrsten  Heiden  mit  Sandgrund.     X.  4,  auf  Sandboden  10. 

10§.  Crramineae. 

ANDROPOGON  Ischaemum  L.  2j.  auf  trockenen  Kalkhügeln,     IL  5.   1092 
Bei  Gansheim  [69].     Ausserhalb  des  Bezirkes    kommt  es  im  unteren  Alt- 
mühlthale   besonders   häufig  vor  und    ist  z.  B.  im  Landgerichte  Riedenburg 
herrschendes  Gras. 


208      

1093PANICUM  sanguinale  L.  O  auf  bebaulem  Boden  mit  Sandgrund.  111,3. 
Dinltelsbühl  in  dei*  Nähe  der  Stadt,  bei  der  Froscliniühlc,  gegen  Scldcls- 
•  2     dorfV^bei   Weiltingen^L^-*]» 

1094 glabrum  Gaud.   O  auf  tiefem  Alluvial-  und  Keupersande.     VI.  5. 

Neben  der  Mathesmülile  an  der  Schwalb  [57]  mit  Jasionc  montana  y)  li- 
toralis,  auf  Brachäckern  und  am  Sandberg  bei  Ellvvangen,  überhaupt  an 
mehreren  Stellen  des  Keupers,  z.  B.  zwischen  Pleinfeld  und  Ottmannsfcld 
[19,  20],  Eoth  am  Sand  [10*],  Windsbach  [8*]  Lehengütingen  [13],  Dinliels- 
bühl,  Willburgsletten  [34]. 

1095 er  US  galli  L.   Ö  3uf   feuchten  KartofFelä  eitern  mit  Sandboden  in 

den  niedriger  gelegenen  Gegenden.     VI.   10. 

Um  Dinkelsbühl,  Segringen  [23],  St.  Ulrich  [23],  Mönchsroth  [33],  "S^'as- 
serlrüdingen,  Ornbau  [6],  beim  Kriegsstattliof  [56J,  bei  Harburg  [66J. 

1096SETARIA   verticillata  Beauv.   O  auf  bebautem  Boden.     I.  4. 

Innerhalb  des  Bezirkes  bisher  blos  nordwestlich  von  Neudorf  [40]  ge- 
troffen, wahrscheinlich  an  noch  mehreren  Stellen  (der  niedrigeren  Gegenden) 
aufzufinden.  Ausserhalb  des  Bezirkes  uns  ferner  von  Fürnrieth  in  der  Ober- 
pfalz bekannt. 

1097 viridis    Beauv.    O    an    Wegen,  auf  Bi^acbäehern ,  vorzüglich   auf 

Sandboden.     IX.  8. 

1093 glauca    Beauv.    O    an    Wegen,   auf  Brachäckern,    vorzüglich   auf 

Sandboden.     VIII.  5. 

Z.  B.  um  Fessenheim  [56],  am  Osterholz  [54],  bei  Seidelsdorf  [23],  Wei- 
delbach [12],  Lehengütingen  [13],  Beyerberg  [15]  u.  s.  f. 

iC99rHALABlS  arundinacea  L.  2|.  an  Gräben,  Bächen  u.  Flussufern.  VIII.  8. 

ß)  picta  L.   häufig  in  Gärten  gezogen  unter  dem  Namen  „Bandgras". 
IIOOANTHOXANTHUM  odoratum  L.  2j.  aufwiesen,   Weiden  und  in  Wäl- 
dern.    X.  10. 
UOtALOPECURUS  pratensis  L.  2|.  auf  guten  Wiesen.     X.  6. 

1102 agrestis  L.   O  auf  Aeckern  mit  Lehmboden.     VII.  2. 

Auf  Mergelboden  des  Härtsfelds  bei  Aurenheim  [73],  Hahnenkamm,  Gails- 
heim  [36],  Lentersheim  [25],  lUenschwang  [24].  Wurde  jedoch  an  den  erst- 
angeführten Orten  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  beobachtet,  ob  aus 
Uebersehen  von  vinserer  Seite,  oder  in  Folge  des  Fehlens  der  Pflanze,  kön- 
nen wir  nachträglich  nicht  entscheiden. 

1103 geniculatus  L.   O  in  ausgetrockneten  Gräben  und  Sümpfen,  an 

überschwemmten  Ufern.     VIII.  5. 

1104 fulvus  Sm.  O  an  überschwemmten  Ufern,  Sümpfen.     Vit.  5. 

Am  Stückclberg  [68],  bei  Speckbroden  [56],  an  den  Weihern  beim  ^'^'ild- 
bad  [57],  in  der  Weihcrslache  an  der  Königshöhe  bei  Feuclitwang,  Schopf- 
loch [13],  Badwang  [23],  Dinkelsbülil  gegen  St.  Ulrich  und  die  unsinnige 
Mühl,  Gcrolfingcn  [25],  Schobdach  [36],  Auhausen  [36]. 

llOöPIILEUM  Boehmeri  Wib.  2j-  auf  dürren  Weiden,  vorzugsweise  des 
Kalkbodens,  mit  dem  schwäbischen  Jura  herein-  und  mit  dem  frän- 
kischen  hinausti  etend.      VII.   3. 

Altebürg  u.  Hohlerstein  bei  Edcrhciiii  [64],  Harburg  [67],  im  Holdwege 
zwischen  dem  Todtcnbergc  imd  der  Bergmühle  [55],  Wittelshofen  [24], 
Hässelbcrg,  Gailsheim,  Neudorf  [40]. 

1106 asperum  Vill.   O   ^"f  unfruchtbaren   Hügeln.      II.   2- 

Unfern  Weissenburg;  zwischen  Aiunühle  u.  Ellenberg  [32].  Unweit  des 
Bezirkes  zwischen  Crailsheim  u.  Kirclibcrg,  ferner  bei  Tauberscheckenbach. 
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PHLELM  pratense  L.  2J.  auf  Wiesen.     X.  10.  1107 

An  trockenen,  mit  den  Fundorten  der  vorigen  Art  übereinstimmenden 
Plätzen  verlmmmert  Phl.  pratense  zu  Phl.  nodosum  L. ,  wclclies  letztere 
von  Phl.  Boelnneri  zu  unterscheiden  oft  schwer  fällt.  An  Pill,  nodosum 
beobachteten  wir  auf  dem  Kräutcrranken  [66]  abnorme  Bildungen.  Die 
Spelzen  waren  unter  sich  verwachsen  und  bildeten  so  einen  Schlauch,  wie 
man  es  bei  Carex  sieht.  Der  bauchig  kegelförmige  Schlauch  hatte  das  Sechs- 
fache der  Grösse  der  gesunden  Frucht;  er  enthielt  zur  Blüthezeit  keine 
Staubgefässe,  sondern  nur  ein  braunes  Rudiment  des  Ovariiims,  das  Vi  ^^C" 
Länge  des  Schlauchs  besass.  An  einigen  Exemplaren  erstreckte  sich  diese 
Missbildung  über  die  ganze  Rispe,  an  anderen  nur  auf  6  —  8  Blüthen. 

CHAMAGROSTIS  minima  Borkb.  im   Bezirke  selbst  zwar  nicht  gefunden, 
wohl  aber  nahe  von  der  nordwestlichen  Gränze,  westlich  von  Roth  am  See. 

CYNODON  Dactylon  Pars,   gleichfalls  im  Bezirke  nicht  vorhanden. 

LEERSIA  oryzoitles  Sw.  2j.  in  den  Weihern  und  Abwässern.    IV.  2.1108 
Beim   Fischteich  [41]  und   beim   Klapperschenkel,    seit  mehreren   Jahren 
aber  nicht  wieder  aufzufinden ;  an  Abwässern  der  Wörnitz  südlich  von  Din- 
kelsbühl, bei  Radwang  [23],  Dcnnenlohe   [26].     Wahrscheinlich  noch  an  an- 
deren Stellen  des  Bezirkes  vorhanden. 

AGROSTIS    stolonifera    L.  2|.  aufwiesen,    an  Rainen,  in  Wäldern, iio9 
ausgetrockneten  Teichen.     VII.  4. 

ß)   gigantea   Gaud.  bei  Siebentisch  [23],  Aumühle  [22]. 
y)  prorepens  Koch.  z.  B.  bei  Sinnbronn  [24]. 

vulgaris   With.    2|.   auf  trockenen    Wiesen,    an  Wegen,    Rainen  mo 

und  Ackerrändern.     IX.  5. 

ß)  stolonifera   Koch,  ist  die  Form,    welche  sich  häufig  auf  dem  Keuper- 
sand  findet. 

canina  L.  2j.  auf  feuchten  Waldwiesen.     VI.   10.  IUI 

Namentlich  auf  feuchtem  Sandgrunde ;  im  Walde  bei'm  Kriegsstatthof 
[56],  zwischen  Auhauscn  [36]  und  Wassertrüdingen,  an  der  Donau  bei 
Mariheim  [79]  und  auf  dem  Keuper,  z.  B.  im  Fohrenwalde  unter  Schloss 
Sandsee  [20],  auf  Wörnitzwiesen  südlieli  von  Dinkelsbühl,  Karlsholz  [23], 
St.  Ulrich   [23],  unweit  Willburgstetten  [33]. 

APERA  spica  venti  Beauv.  O  unter  dem  Getreide,  im  Brachfelde.  IX.  10.1112 
CAL  AM  AGROSTIS    lanceolata    Roth.    2f.    auf   feuchten    Wiesen    und  1113 
Waldstellen.     VI.  5. 

\orzüglicli  auf  Sandgrund:  an  der  Liasformation  des  Hässelbergs  [25J, 
in  der  Schwaninger  Halde  [15],  zwischen  Siebentisch  [23]  und  Halsbach, 
Aumühle  [22],  um  Feuchtwang,  auf  Waldhügeln  bei  Wcmding  [57]. 

littorea  Cand.  '^-  durch  den  Lech  bis  an  die  Donau.     II.  3.  1114 

Bei  Marxheim  [79]. 

Epigejos    Both.    1^-   an    Flussufein    und    sumpfigen    Wiesen,    auf  ms 

sandigen  Waldstellen.     VIII.  7. 

Die  Form  mit  durchaus  grünen  Aehrchen  „C.  glauca  Rchb."  auf  sumpfi- 
gen Wiesen  bei  Ammerbach  [57]   und  beim  Wildbad. 

montana  Host.  2^  in  höheren  Wäldern  u.  auf  Waldwiesen.  IV.  S-iug 

Zwischen  Aumülile  vmd  Ellenberg  [32],  Hässelberg,  Oettinger  Forst,  zwi- 
schen  Huisheim   und    den   Schwalbmühlen  [57],    am  Sclienkenstein  auf  dem 
liöheren,    östlich    neben   dem   Judentliurme   gelegenen  Berge  [53]  ,  bei  Neu- 
dorf [40]. 
ß)  acutiflora   Schrad.   die  häufigere  Form. 

14 
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IUTCäLAMäGROSTIS  silvatica  Cand,  2\.  in  Wäldern.     V.  3. 

An  tler  südlichen  Abdachung  des  Ilärtsfcldes ,  auf  dem  Hahnenkamm  bei 
Treuchtlingcn,  bei  Thannhauscn  [33],  Bergbronn  [U]- 

lllSMILIÜM  effusum  L.   2j.  in  schattigen  Laubwäldern.     VIII.  4. 
Auf  der  Keuperformation  sehr  selten. 

1119STYPA  pcnnata  L.  2|.  auf  sonnigen  Hügeln  und  Felsen.     II.  3. 
Bei  Ncubiirg   [80aj. 

capillata  Ij.  auf  sonnigen   trockenen   Hügeln   bei   Heidenheim    an    der 

Brenz,  südAvestlich  vom  Bezirke.      Nach  vorliegenden  Exemplaren  von  dort- 
her bestimmt. 

1I20PHRAGMI'1'ES  communis  Trin.  2]-  an  Ufern,  auf  Aecbernj  welche  im 
Winter  überschwemmt  sind.     IX.  8. 

Auf  Aeckern  mit  feuchtem,  thonlgem  Ungrterunde  ein  lästiges  Unkraut. 

II21SESLERIA   coerulea   Ard.  2j.   auf   den   höheren    Kallifelsen    des    Jura, 
meistens  in  Wäldern.     VII.  6. 

Z.  B.  auf  dem  Dolomit  des  Sandbergs  [53],  Sclicnkenstein  u.  Thierstein 
[53],  Hohlerstein  bei  Ederhcim  [64],  Hohhaus  [65],  Kräuterranken  [66], 
Hohentrüdingen  [37],  Uahnenkamm,  Treuchtlingcn  [49],  Pappenheim,  IVeu- 
dorf  [40],  Konstein  [70].     In  unserem  Bezirke  nirgends  auf  Torfvviesen. 

I122KOELEIUÄ  er is lata  Pers.  2|.    an  Wegen,   auf  trockenen   Hügeln    und 
Weiden,  in  Wäldern.     IX.  6. 

y)  major  Cand.  ist  vorzugsweise  die  Waldform. 

1123 glauca  Cand.  auf  Rainen  und  Feldern  mit  Sandboden.     II.  2. 

Bisher  blos  um  Dinkelsbühl  gefunden,  wahrscheinlich  aber  an  mehreren 
Stellen  der  Keuperformation  vorhanden. 

I124AIRA  caespitosa  L.  2|.  auf  guten  Wiesen,  an    Gräben   üppig   vegeti- 
rend ,  in  VA'äldern.     X.   10. 

Diese  sammt  mehreren  Poaarten  werden  allgemein  im  Bezirke  „Schmel- 
len"  genannt. 

j3)   pallida  Roch,  häufig  in  Wäldern. 
1125 flexuosa  L.  2|.  in  Wäldern,  auf  den  trockensten  Haiden  mit  Sand- 
boden, welchen  gcognost.  INamcn   dieser  auch  führen  mag.    VIll    10. 
Auf   den    Haiden  und  in  den  ^Väldern  des  Keupcrs  eines  der  verbrcitet- 
sten  und  häutigsten  Gräser. 

1126CC)RYNEPH0RLS   cancscens   Beauv.  2\.    auf   sandigem    Haidegrundc, 
in   Wäldern.      VI.    10. 

Auf  losem  Alluvialsande  im   Lindig  bei  Monningcn  [46],  bei  den  Schwall» 
niühlon   [57]  ,  zwischen  Rudelstettcn  u.  Kriegsstatthof  [56]  ;  auf  Ketipersnnd 
in  der  Haide  bei  Dcnncnlohe  [26]   u.  Königshofen   [15],    Dinkelsbühl  näclist 
der  Stadt,  Siebontisch   [23],  St.  Ulrich  [23],  Seidelsdorf  [33]  am  Kessclwäld- 
chcn,  Lcliengütingen  [13],  Wciltingen  [24]. 

1127HOLCUS  lanatus  L.  2|.  auf  Wiesen,  in  Wäldern.     X.  4. 

1128 niollis    L.    2|.    in    Wäldern    und    jungen    Schlägen    mit  Sandgrund. 

VII.  5. 

Am  südlichen  Abhänge  des  ^Volfskorbs  bei  Fremdingen  [34],  Greiselbach 
[34]  und  an  mehreren  anderen  Stellen  des  Oettinger  Forstes  auf  Liassand- 
stcin ;  an  der  südlichen  Abdachung  dos  Härtsfelds  und  an  einigen  Stollen 
im  Osten  des  Bezirks,  häufiger  aber  auf  der  Keuperformation  zwischen 
Ehingen  und  Königsliofen  [15],  Dennenlolie  [26],  Siebcntiseh  [23],  zwischen 
St.  Ulrich  und  Staedtlcn,  Bergbronn  [11],  Aumüiilo. 
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ARRHENATHERUM  elatius  M.  et  K.  2j.  auf  guten  Wiesen,    in  Wäl-ii29 
dern,  an  Wegen.     X.   10. 

ß)  bulbosum   Schlecht,  unter  der  Art  vorlionimeml. 
AVENA  fatua  L.  O   unter  dem  Getreide,  namentlich  in  Haferfeldern  ;  1130 
an  dem  hohen  und  starken  Wüchse    schon    von   der  Ferne  zu  erken- 
nen.    IX.  3. 

In  jenem  Winterroggen,  dessen  Anbau  im  Fruchtwechsel  auf  Vicia  Faba 
und  Fisum  folgt,  auffallend  üppig  vcgetirend.  Wird  von  den  Oekonomen 
ungern  gesehen,  da  die  Körner  vor  der  Ernte  reifen  und  ausfallen. 

pubescens  L.  2|.  auf  guten   Wiesen  u.  trockenen  Anhöhen.  X.  6.1131 

pratensis  L.  2|.  in  Wäldern,  an  trocknen  steinigen  Waldrändern,  1132 

auf  Haiden,  nie  aber  auf  Wiesen.     YI.   10. 

Im  Ländle  L6-t]i  auf  der  Haide  südlich  oberhalb  Uzmemmingcn  [64]  und 
in  den  W'äldern  südlich  von  Ederheim,  kleiner  Hühnerberg  bei  Kleinsor- 
heim  [66],  Marienhöhe  [55],  im  Walde  zwischen  Benzenzimmern  und  Zipp- 
lingen  [54J. 

flavescens  L.  2|.  auf  guten  W^iesen.     VIII.  5.  1133 

caryophyllea   Wigg.    O    auf   den   trockensten    Sandfeldern    und  1134 

auf  lockersandigem  Waldgrunde.     V.  4. 

Heinersdorf  an  der  Haide  [15],  Siebentisch  [83],  Segringen  [23],  Schopf- 
loch [13]  gegen  Larrieden,  Bergbronn  [11]. 

praecox  Beauv.  O  auf  Haiden  und  Sandfeldern.     III.  2.  1135 

Im  Bereich  des  Dürrwanger  Forstes  [13],  bei  Weidclbach  [18]. 

TRIODIA  decumbens  Beauv.  2|.  in  Wäldern,    auf  Weiden  mit  Sand- 1136 
grund.     VII.   8. 

Nicht  oder  nur  vereinzelt  auf  Kalkboden ;  häufig  auf  dem  Keuper  und 
dem  sandigen  Alluvium  an  der  Schwalb. 

MELICA  ciliata  L.  2f  auf  sonnigen  Kalhfelsen.     I.   10.  1137 

Am  südsüdöstlichen  Abhang  des  Himmelreichs  [64]  neben  Galeopsis  La- 
danum,  Allium  oleraceum  und  Antherlcum  ramosum.  Oestlich  vom  Bezirke 
—  im  unteren  Altmühlthale  —  ist  sie  nicht  selten.  Ferner  haben  wir  sie 
im  Muggendorfer  Gebirg  und  südwestlich  vom  Bezirke  zwischen  Heidenheim 
und  Geisslingcn  gefunden. 

uniflora  Reiz.   2j.  in  schattigen  AYäldern  auf  Kalkfelsen.     VI.  3.  1138 

Bei  Königsbronn  am  Ursprung  der  Brenz  [71],  Cromberg  [53],  auf  dem 
Thierstein  bei  Aufhausen  —  mitten  unter  M.  nutans  [53]  ,  Hässelberg  und 
Schlössleinsbuck  [25],  Oettinger  Foz'St,  Hahnenkamm,  bei  Wemding  [57], 
Neudorf  [40].  Ferner  bekannt  von  Tauberscheckenbach  und  aus  der  Ober- 
pfalz von  Fürnrieth  und  Illschwang. 

nutans   L.  2|.  in   schattigen  Laubwäldern,  namentlich  an  nördlichenii39 

Felsenabhängen.      VIII.   4. 
BRIZA  media  L.  2|-  in  Wäldern,  auf  kahlen  Anhöhen  u.  Weiden.    X.  8.1140 

ERAGROSTIS  poacoides   Beauv.   O   auf  bebautem  Sandboden.  IV.  2.1141 
Unfern  Dinkelsbühl,  bei  Seidelsdorf  [23],  Weidelbach  [12],  Windsbach  [8*J. 

POA  dura  Scop.   O   auf  Sandfeldern.     III.    1.  1142 

Bei  Roth  [10*J,  Lehengütingen  [13].  Unfern  vom  Bezirke  fanden  wir  sie 
bei  Roth  am  See  und  im  oberen  Aischthal. 

annua  L.   O  an  Wegen,    in  Gärten,    auf  trockenen  Wiesen  allerii43 

Bodenarten.     X.   10. 

Auf  nicht  stark  betretenem  Strassenpflaster  sicli  schnell  einnistend. 

14* 
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IIUPOA  bulbosa  L.  2\.  auf  Hügeln.     IV.   1. 

Ilässclbcrg  [251,  Neudorf  [40],  Fleinheim  [73]  ;  überall  nur  ein  einziges 
Exemplar  gefunden. 

1U5 nemoralis  L.  2|.  in  Wäldern,  namentlicb  an  steinigen,  feuchten 

Stellen.     VIII.   10. 

a)   vulgaris  Koch,   die  häufigste  Form. 
ß)  firmula  Gaud.  gleichfalls  häufig  vorkommend. 

y)  rigidula  Koch,  im   Walde   unter   dem    Hohhaiis  an'  den  Felsen    gegen- 
über vom  Niederhaus,  überhaupt  in  den  Wäldern  des  Karthäusertha- 
les,  Hahnenkamms  und  Hässelbergs. 
ö)   glauca  Koch,  im  Ländle  [64]  auf  Kalkfclscn  oberhalb  des  Hohlheimer 

Steinbruches,  bei  Marxheim  [79]. 
e)  montana   Gaud.  auf  dem  Hässelberg  und  südwestlich  vom  Bezirke  auf 
der  schwäbischen  Alb. 

It46 fertilis  Host,  auf  feuchten  Wiesen,  an  Ufern.     V.  4. 

Z.  B.  um  Grossclfingen  an  Bächen,  in  Wörnitzgräben  zwischen  Wasser- 
trüdingen  und  dem  Oettinger  Forst,  unweit  Dinkelsbühl,  Dürrwanger  Forst 
[13],  Sinnbronn  [24],  Greiselbach  [34]. 

1147 SU  de  ti  Ca  Haenke.  2j.  an    den   nördlichen  Abdachungen  der  höhe- 
ren Laubwälder.     V.  2  —  6. 

Auf  dem  Thicrstein  vorzüglich  im  Walde,  welcher  südlich  vom  Juden- 
Begräbnissplatzc  liegt;  vereinzelt  im  Ländle  und  auf  dem  Thalberg  bei  Eder- 
hcim  [64],  Neudorf  [40],  zwischen  Ellcnberg  und  Aumühle  [22],  Thannhau- 
scn  [33].     Ausserhalb  des  Bezirkes  südlich  von  [73]  im  Dischinger  Park. 

1148 trivialis  L.  2J.  an  Wegen,  auf  Schutt,  an  Ufern.     X.   10. 

1119 pratensis  L.  2j.  auf  guten  Wiesen,  Anhöhen,  an  Wegen.    X.   10. 

ß)   latifolia  Koch,  häufig  auf  der  Keuperformation. 

y)  angustifolia  Koch,  ebendaselbst  auf  den  ti'ockensten  Stellen. 

1150 — • —  compressa  L.  2J.  auf  Weiden,  in  Wäldern  mit  Sandgrund.  VII.  5. 
Beim  Mäderhof  [56],  auf  den  verwitterten  Dolomitfelsen  des  Sandberg» 
nächst  Aufhausen  [53],  bei  Harburg,  Fünfstätt  [67],  Wellheim  und  Konstein 
[70],  ^^  eisscnburg,  an  der  südlichen  Abdachung  des  Härtsfeldes  [73],  um 
Dinkelsbühl,  Weidelbach  [12],  Königshofen  [15]  und  an  vielen  anderen  Stel- 
len auf  dem  Heuper. 

llSiGLYCERlA  spcct  abilis  M.  et  K.  2|.  an  Ufern  der  Flüsse  u.  Weiher.  X.  7. 

1162 plicata  Fr.   2\.  in   stehenden  Wassern.     II.  2. 

In  Gräben  südöstl.  v.  Dinkelsbühl.  Wohl  noch  an  mehreren  Stellen  aufzufinden. 

1153 fluitans  Brown.   2j.  in  Gräben  und   Sümpfen.     IX.  5. 

distans   Wahlnbg.  an  feuchten  Orten  und  Gräben,  besonders  auf  Salz- 
boden ;  im  Bezirke  nocli  nicht  aufgefunden. 

1151 aquatica   Pres).   2\.  in   Gräben,  an  Weihern.     VII.  3. 

Am  Ufer  des  Saubrunnens  bei  Nördlingen  [55],  zwischen  Kösingen  und 
Frickingen  [74],  bei  lluisheim  [67],  zwisclien  Fesscnheim  u.  Wildbad  [56], 
bei  Hagenbuch  1 68] ,  rfannensclimiedwciher  [41],  Schönweiher  bei  Feucht- 
wang  [3],  bei  Dinkelsbühl,  Larrieden  [12],  zwischen  St.  Ulrich  [23]  und 
\A"illburgstettcn,  Dennenjohe  [26J. 

I155MOLINIA    coerulea   Moench.  2f  in    Wäldern    vorzüglich    auf   Sandbo- 
den.    VIIF.   10. 

Hilft  den  wesentlichen  Charakter  der  Wälder  auf  dem  Lias-  und  Keuper- 
sandstein  bilden.  Die  kleinere  Form  auf  JMoorboden,  z.  B.  bei  der  Herbcr- 
mühle  [57],  zwischen  ^^  ildbad  und  Fesscnheim  [56]. 
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DACTYLIS  gl  ü  in  er  ata  L.  2|.  in  VYaldern  und  auf  Wiesen.     X.   10.       ii56 
An  sehr  schattigen  Stellen  im  ^\  tilde  als  D.  glaucescens  Willd.  sich  «eigend. 

CYNOSURUS  cri Status  L.  2f  auf  ilürren  Wiesen,  an  Wegen,  in  Wäl-iiö7 
dem.     IX.  8. 

FESTÜCA    Myuros   Ehrh.    (Koch.    Syn.  II.  deutsche  Ausg.  S.  967)    0 1158 
auf  unbebauten  Hügeln  mit  Sandgrund.     III.  2. 

Bei  Segringen  [23],  Lehengütingen  [13],  Windsbach   [S*J. 

bromoides  Koch,  auf  unbebauten  Stellen.     I.  2.  1159 

An  der  Dinkelsbüliler  Stadtmauer. 

ovina  li.  2|.  an  Weide[)läl/en ,    trockenen  Hügeln,  an  Wegen,  iniiGO 

Wäldern.     X.   10. 

«)   vulgaris  Koch,  allenthalben. 

2)   capillata  Lam.  auf  lichten  Waldstellen  im  Rarthäuserthalc  [64]. 
6)  valesiaca   Schleich,   mitunter  vorkommend. 

«)   duriuscula   L.  ist  die  Form  minder  trockener  Stellen  u.  sehr  verbreitet. 
F.  hirsuta   Host,  auf"  felsigen  Hügeln  zwischen  Wemding  u.  Wol- 
fersstadt  |57J. 
^)  glauca  Schrad.  auf  den   Kalkfelsen   des   Jura  durch  den  Bezirk,  und 
zwar  F.  glauca  Lam.  auf  den  steilsten  und  humusleersten.    Ist  weniger 
an  die  Höhe  gebunden,    als  an  die  chemische    Beschaffenheit  der  Un- 
terlage :    denn   mit    dieser   geht   sie    im    östlichen  Theile  des  Bezirkes 
unter  1200'  p.  herab  z.  B.  auf  die  die  Altmühl  zusammenzwängenden 
Ralkfelsen  bei  Solenhofen  [59],  Altendorf  [60],  Dollnsteiner  Scliloss- 
ruine  und  abwärts  an  die  Altmühl  ausserhalb  der  östlichen  Gränze. 

heterophylla  Lam.  2|.  in  schattigen,  etwas  feuchten  Wäldern.  V.  10. 1161 

Im  Ländle  und  am  Ziegelberg  im  Karthäuserthal  [64],  im  Schwalbthalc 
auf  bewaldeten  Kalkfelsen,  im  Walde  zwischen  Benzenzimmern  und  Zipp- 
lingen  [44]  ,  im  Lindig  [46]. 

rubra  L.   2}-  auf  Wiesen,  in  Wäldern.     VIII.  6.  11G2 

y)  arenaria  Fries,  auf  dem  Keupersande  bei  Seidelsdorf  [23]  u.  Schopf- 
loch [13]  selten. 

Silva  tica  Vill.  2j-  in  schaltigen  Wäldern.     IV.  2.  1163 

Unfern  Dischingen  in  [73],  Hahnenkamm  bei  Treuchtlingen,  Hässelberg 
im  Bereich  der  schwarzen  Ficlite  ;  zwischen  Ellenberg  und  Aumühle  [22]. 

gigantea  Vill.  2j-  in  feuchten  Wäldern,   an    Schluchten    und    be-il64 

wachsenen  Stellen.     VII.  5. 

arundiiiacea  Schreb.   2|-  an  Ufern.     II.  2.  1165 

An  der  Wörnitz  bei  Dinkelsbühl. 

elatior  L.  2|.  auf  guten  Wiesen.     X.  5.  1166 

BRACHYPODIUM  silvaticum  Roem.  et  Schult.  2|.  in  Wälclern.   IV.  4.ii67 
Um    Solenhofen    [.59]  ,    Neudorf   [40]  ,    an    der   südlichen  Abdachung    des 
Härtsfeldes,  Hässelberg  [25] ,  Oettinger  Forst,  zwischen  St.  Ulrich  u.  Städt- 
Icn  [33],  Ellenberg  [32],  Dürrwanger  Forst  [13]. 

p  in  na  tum  Beauv.  '^■  in  W^äldern,  auf  sonnigen  und  bewachsenen  nea 

Hügeln,  an  Hohlwegen  auf  allen  Bodenarten,  keineswegs  blos  auf 
Kalk,  jedoch  hier  am  häufigsten.     VIII.  5. 

ß)   rupestre  R.  u.   Seh.  selten  auf  dem  Hässelberg  und  Hahnenkamm. 
BROMLS  secalinus  L.  0  auf  Roggenfeldern,  von  den  Bauern  „Trefzge"ii69 
genannt  und  sehr  ungern  gesehen.     X.  6. 

a)  grossus  Koch,  häufig,  z.  B.  auf  dem  Keuperletten  u.  Sand,  bei  Mon- 
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ningcn  L-töJ,  zwischen  Hohentrüclingcn  und  Gailsheim  [36J,  Sinnbronn 
124],  Lclicngütingen  [13]. 
ß)  velutimis   Schrad.  auf  Acckern  zwischen  Wildbad  u.  Wemdingen  [57J. 
y)  viilgai'is  Koch,   die  allenthalben  verbreitete  Form. 

ö)  horrlaccus   Gmel.   bei    Dinlielsbühl    und    wahrscheinlich    noch  an  meh- 
reren Orten. 
inoBROMUS  racemosus  L.  O  auf  Wiesen.     VIII.  8. 

1171 m Ollis  L    (/•  auf  Wiesen,  an  Wegen.     X.   tO. 

1172 arvensis  L.   ©  an  Wep;en  ,  Mauern,  auf  trockenen  Anhöhen,  in 

verlassenen  Steinbrüchen,  sehr  selten  auf  Aeckern  oder  gebautem 
Lande.     VII.  8. 

Einige  Hauptstandorte  sind:  Lehengütingen  [13],  Dinltelsbühl ,  Aumühle 
[28],  Weiltingen  [24],  Urtles  bei  Schopfloch  am  Ries  [34],  Stoffelsberg, 
Fuchsberg  u.  Reimlinger  Anlagen  [65],  am  Wege  von  Nördlingen  nach  Deinin- 
gen  [55],  bei  Katzenstein  [66],  am  Keller  auf  dem  Wenncnberg  [56]  u.  s.  f. 

patulus  Mert.  u.   K.  in  Winter-Getreidefeldern;    bis   Jetzt   im    Bezirke 

nicht  aufgefunden. 

1173 asper    Murr.  2f  in  den  höheren  Wäldern  vorzugsweise  des  Jura. 

VII.   10. 

Z.  B.  auf  dem  Härtsfelde  u.  Hahnenkamm  sehr  verbreitet,  auf  dem  Häs- 
sclberg,  im  Oettinger  Forst,  Ellenberg  [32];  auf  dem  Keuper  z.  B.  um 
Fouchtwang  [3],  Siebentisch  [23],  zwischen  St.  Ulrich  vmd  Städtlen  [33]. 

1^'^ erectus  Huds.  7\.  auf  Anhöhen,  an  Rainen,    in  lichten  und  stei- 
nigen Waldein.     VII.  5. 

Am  Hahnenkamm  im  Walde  zwischen  Hagau  und  Polsingcn  [47] ,  Weis- 
senburg  auf  der  Wülzburg,  auf  Süssw.-Kalkhügcln  bei  Hochaltingen  [45], 
auf  dem  Urtles  bei  Schopfloch  am  Ries  [34],  St.  Ulrich  [23],  Siebentisch 
[23],  Bergbronn  [II],  Sfoffelsberg  u.  Reiinl.  Anlagen  [65],  Wcnnenberg  [66J. 

*^'^ inermis  L.  2|.  auf  unbebauten   Hügeln,  an  W^egen.     V.  6. 

Auf  dem  Wennenberge  [56],  auf  der  Heroldinger  Brüche  [66] ,  an  Hek- 
ken  bei  der  Uzmcmminger  Kirche,  Thannhausen  [33],  Vorhof  [33],  Auf- 
kirchen [25J. 

1176 steril  is   L.   Q  an  Mauern,   auf  Schutt.     VIII.  8. 

Auf  dem  Wennenberge  namentlich  in  ungeheurer  Menge  [66]  ,  um  Din- 
kelsbühl und  Wasserlrüdingcn  u.  s.  f. 

1177 tectorum  L.   O  an  Mauern,  auf  Schult.     VIII.   10. 

Auf  dem  \^  enncnberg  mit  dem  vorigen,  ausserdem  in  besonders  grosser 
Menge  auf  dem  Stoffelsberg  [65],  sowie  den  Ruinen  des  Alerheimer  Schlos- 
ses [67],  des  Holdiauses   [65] ,  um  Dinkelsbühl  u.  s.  f. 

ina'l'RITlCüM    repens  L.  2j-  an    Wegen,    auf  Aeckern    ohne    unterschied 
der  rJodenbesclioffenheit,  am  häuligsten  indessen  auf  Sandboden.    X.  10. 
Die  luitcrirdischen  Stengel  —  ,, Schnüre"  genannt  —  werden  in  trocknen 
Jahrgängen  auf  Häufen  gebracht  und  sogleicli  auf  dem  Felde  verbrannt,  ei- 
nerseits lun  des  ^Vegführcns  enthoben  zu  sein,    andererseits    um    die    Asche 
als  Dünger  wirken  zu  lassen. 

1179 caninum  Schreb.  2\.  an  feuchten  u.  schattigen  >yaldstellen.   VII.  5. 

Innige  Haupt-Fundorle  sind  :  Hohhaus  oberhalb  des  Brunnenhauses  [65], 
Hässelberg  [25]  auf  der  halben  Höhe  des  nordöstlichen  Abhanges  und  in 
der  schwarzen  Fichte,  Kraut  errangen  [66],  Oclisenberg  bei  Hohenalthcim 
[75],  Schönau  bei  \>  eissenburg,  Neudorf  [40 1,  Hahnenhamm  bei  Heidenheim, 
in  Hohlwegen  zu  Gnotzheim  [27],  (Jeltinger  Forst,  südwestlich  von  Thann- 
hausen [33J,  Ellenberg   [33]. 
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KfiYML!S  europaeus  L.  2|.  in  den  höheren  VYäldern  auf  dem  weissen  uso 
Jura.     V.  3. 

Mit  dem  schwäbischen  Jura  bei  Heidenhelm  an  der  Brenz,  in  den  Bezirk 
tretend.  Am  Scliablcli  [73],  am  Bennenberg  zwischen  Omenhelm  und  Ne- 
reshelm  häufig ,  auf  der  ,,i-aulien  Wanne"  [75]  ,  Im  Ländle  [64]  nur  ein 
eln/.iges  Exemplar  gefunden,  Hässelbcrg  [25],  Hohentrüdingen  [37],  Scliön- 
au  bei  Weisseiiburg.     Auch  in  der  Oberpfalz  im  Sulzbach'schen. 

HORDEUM  murinum  L.   O  an  Mauern  und  Wegen.     X.   10.  1181 

nodosum  L.  2|.  auf  Wiesen.     IV.   10.  1182 

Um  Alerhcim,  namentlich  unterhalb  des  Wennenberges  [56]  ;  nordwestlich 
neben  Grosselfmgen  [6ö]  In  ungeheurer  Menge  an  den  Wiesenwegen  ;  vom 
Johaunisbade  bis  nach  Pflaumloch  [55].  Sämmtliche  Standorte  fallen  zwi- 
schen 1327'  und  1884'  p.  Die  Angabe  von  Schübler  und  Martens,  dass  H. 
nodosum  in  Würtembcrg  über  1000'  nicht  vorlionime,  hat  dalior  keinen  all- 
gemeinen Werth.     Einzeln  auf  dem  Seewasen  bei  Röckingen  [25]. 

LOLIUM  perenne  L.  2j-  an  Wegen,  auf  Wiesen  und  Weiden.  X.  10.1183 
Die  Modifikation  mit  zusammengesetzter  Achre  nicht  selten  auf  kräftigem 
Boden,  jene  mit  sehr  schmächtiger  und  kärglich  blühender  Achre  auf  ma- 
gerem Boden.  Im  feuchten  Sommer  1844  wurde  auf  der  Marienhöhe  [55] 
nächst  NördI  Ingen  häufig  eine  dem  Mutterkorn  entsprecJiende  Missbildung 
beobachtet. 

linicola  Sond.    O   im  Früh-Lein.      V.  5.  1181 

Bei  Wörnltzostheim  [66],  Röckingen  [25],  Lentershelin   [25],  Gerolfingen 
[25],  Dennenlohe,  Schwaningen  [26],  Weiltingen  [24],  Sinnbronn,  Dinkels- 
bühl nächst  der  Stadt  und  bei  St.  Ulrich. 
ß)  complanatum  Schrad.  nicht  selten  unter  der  Art. 

lemulentum    L.   O    unter   dem   Sommergetreide,    am   häufigslenll85 

auf  Haferfeldern.     X.  3. 
NARDüS  stricta  L.  2f  auf  feuchten  Weiden  und  trockenen  Triften  mitii86 
wasserbindendem  Untergrunde.     VIII.   10. 


1.  Equiiietaceae. 

EQUISETUM  arvense  L.  2^  auf  Wiesen  u.  feuchten  AecUern.    X.  10.  l 
Zum  Scheuern  zinnerner  Geräthe  zieht  man  das  auf  Haferfeldern  gewach- 
sene vor. 

fluviatile    Sm.    2|.    auf  feuchten    Waldstellen,    an  Ufern    ruhiger  2 

Flüsse  und  Teiche  im   Schatten.     VI.  3. 

Am  Hornberg  [31],  bei  Ellenberg  [32],  Thannhauscn  [33],  Sinnbronn  [24], 
an  Quellen  bei  Lechsend  und  Marxheim  [79],  zwischen  Hafenreuth  und  Al- 
tesheim  [78],  nordwestlich  von  Neudorf  [40]. 

silvaticum  L.  2\.  auf  Waldwiesen,  an  Bächen  u.  Weihern.    VII.  5.3 

Den  Dosweiher  [57]  umkränzend,  zwischen  Leitheim  u.  Hafenreuth  [78], 
Hässelberg  im  Bereich  der  schwarzen  Fichte,  in  der  Halde  zwischen  Ehingen 
und  Königshofen  [15],  Oettinger  Forst,  Sinnbronn  [24],  Thannhauscn  [33], 
Aumühle  [22],  Dürrwanger  Forst  [13],  Bergbronn  [11]. 

umbrosum  IMeyer.  2j.  auf  schattigen  Stellen.     II.  2.  4 

Am  Mühlberg  bei  Pappenheim   [49]. 

palustre  L.  2|.  an  Gräben  und  Quellen,  auf   sumpHgen    Wiesen.  5 

VIII.  7. 
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6  EOUlSETUxVI  limogum  L.  2|.  an  Wiesengräben ,  in  Sümpfen.     VII.  5. 
Wie  die  anderen  Arten  am  häufigsten  auf  der  die  Lokalität  vielfach  bie- 
tenden Heuperforniation  j  ferner  im  unteren  Ries  zwischen  Laub  und  Kron- 
hof  [47 1,    in  den  Weihern   beim  Wildbad  und  auf  dem  Jura  dort,    wo  die 
Lolialität  sich  bietet,  z.  B.  bei  Kreut  [58],  Fünfstätt  [67],  Flozheim  [68]. 

7 hyemale  L.  '^-  an  Ufern  und  feuchten  Stellen.     II.  5. 

Trcppelbuck  im  Wald  [31]  und  bei  Dietrichsweiler  [31]. 

9.  Marsileaceae. 

sPlLULAIUA   globulifera  L.  2j.  in  Teichen.     L  2. 

In  einem  Weiher  auf  der  Keuperformation  zwischen  Siebentisch  [83] 
und  Hai sb ach,. 

3.  Salviniaceae. 

9  SALVINIA  natans  Hoffm.  2\.  in  stehendem  AYasser.     I.  5. 

Im  Dinkelsbühler  Stadtgraben.  Durch  das  Ausfegen  des  Grabens  sehr 
selten  geworden. 

4.  liycopodineae. 

10  LYCOPODIUM  Selago  L.  2f  auf  Moorgrund.     V.  5. 

Stiicitelherg  bei  Monheim  [68] ,  bei  Hohenbcrg  u.  in  der  braunen  Hardt 
[31],  Galgenberg  und  Scliinderhütte  [41],  bei  Ellenberg  [32].  Ferner  zwi- 
schen Crailsheim  und  Kirchberg.  Angeblich  zwischen  Dennenlohe  nnd  Lel- 
Icnfeld  an  der  Haide. 

11 inundatum  L.  2|.  auf  Moorboden,  nassen  Haiden.     IV.  5. 

Bei  Saverwang  [41],  Dürrwang  [14],  Sinnbronn  [34],  Lellenfeld  [16], 
Stüclielberg  bei  Monheim   [68]. 

12 annotinuni  L.  2j.  auf  Haiden,  in  Wäldern.     VII.  5. 

Auf  der  Keuperformation  verbreitet,  z.  B.  in  der  Haide  zwischen  Ehin- 
gen und  Königshofen,  bei  Bergbronn  [11],  zwischen  Aumühle  und  Ellenberg 
[32],  im  Dürx'wanger  Forst  [13];  im  Nadelwalde  an  der  Schwalb,  unweit 
der  Pflegermühle  [57]. 

13 Ch  a  inaccy  pavis  SU  s  AI.   Hr.  2^  in  lichten  Wäldern.     IV.  4. 

Bei  Neudorf  [4o] ,  Heidenheim  [37]  auf  dem  Hahnenliamm,  zwischen 
Thannhausen  imd  Ellenberg  [32],  Morenstelten  [52],  Galgenberg  [41]. 

14 clavatum  I>.  7^  auf  Haiden  und  in  den  Nadelwäldern  der  Keu- 
performation sehr  verbreitet  und  die  Einschnitte  derselben  in  die  an- 
deren Formationen   begleitend.     VII.   10. 

Ausserdem  mn*  am  Stüclielberg  bei  Monheim. 

5.  Opliiog^losseae. 

15  BO'i'HYCHIUM    Jjunaria    Sw.    2|.   auf  mageren  Weiden    und    sonnigen 

'J'rilten,  in  lichten   Wäldern.     V.  2. 

Bergbronn  [11],  Scliopfloch  [13],  Siebentisch  [23],  zwischen  St.  UlricJi 
und  Städtlen  [33],  Dennenlohe  [26],  Arberg  [16],  Weiltingen  [24],  Klap- 
perschenltel  [31],  Allmannsweiler,  Altebürg  [64],  Langenaltheimer  Steinbruch 
[59],  Stoffelsbcrg  [55]. 

16  0PHI0GL0SSLM  vulgatum   L.  2^  auf  feuchten  Waldslellen.     II.  2. 

Zwischen  Aumühle  und  Ellenberg  [32]. 
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6.  Polypodlaceae. 

POLYPODIUM  vulgare  L.  2(.  in  feuchten  Wäldern,  auf  Haiden  ;  bis-  n 
her  nur  auf  der  Keuperformation  beobachtet.     VII.  3. 

Z.  B.  bei  Dürrwang  L14J,  Dinkelsbühl,  Aumühlc  [22J,  Arberg  [16]  u.  s.  w. 

Phegopteris  L.  2|.   in   feuchten    Wäldern,    unter   feuchtem    Ge- 18 

büsche.     III.  3. 

Unter  Erlen  beim  Monheimer  Fallhaus  [58],  am  alten  Schloss  bei  Stocken  [31]. 

Dryopteris  Smith.  2j.  an  schattigen  Felsen,  in  Wäldern.    VI.  3.  iü 

Am  Hässelberg  [25],  Ellcnberg  [32],  am  alten  Schloss  bei  Stocken  [31], 
auf  dem  Hahnenkamm  bei  Treuchtlingen,  bei  Solenhofen  [59],  Pappenheira 
[49],  Neudorf  [40].  Unweit  vom  Bezirke  bei  Heidenheim  an  der  Brenz, 
Tauberschcckenbach  und  in  der  Oberpfalz  im  Sulzbach'schen. 

robertianum  Hoffin.  2j.  an  Kalkfelsen,  namentl.  im  Walde.   III.  2.20 

Von  der  Würtemberg'schen  Alb  auf  den  Hässelberg,  bei  Solenhofen.  Ver- 
mittelnde Standorte  (vom  Hahnenkamm)  sind  uns  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
kannt.    Ferner  in  der  Oberpfalz  im  Sulzbach'schen. 

WOODSIA   hyperborea   Koch,   ß)  rufidula  Koch.  2|.  auf  kahlem  Keu- 
persandstein.     I.  2. 

An  der  Dinkelsbühler  Stadtmauer  in  mehreren  Exemplaren  gefunden, 
scheint  aber  ausgerottet  zu  sein. 

ASPIDIÜM  aculeatum  Doell.  2|.  in  feuchten  Wäldern.     V.  4.  21 

Im  Nonnenholz  [56] ,  auf  dem  Hohenberg  bei  Killingen  [42] ,  zwischen 
Greiselbach  und  Fremdingen  [34] ,  auch  an  anderen  Stellen  des  Oettinger 
Forstes,  bei  lllenschwang  [24],  Weiltingen  [24],  Hässelberg,  Hahnenkamm 
bei  Treuchtlingen. 

Oreopteris  Sw.  2|.  in  feuchten  Wäldern  und  Schluchten.  IV.  3.22 

Unter  den  Erlen  beim  Monheimer  Fallhaus,  auf  dem  Galgenberg  [41], 
Ellenberg  [32],  Oettinger  Forst. 

Filix  mas  Sw.  2|.  in  schattigen,  sowohl  humusreichen,  als  felsigen  23 

Laubwäldern.     VIII.  5. 

cristatum  Sw.  2^  in  feuchten  Wäldern.     I.  3.  24 

Auf  dem  Hohenberg  bei  Killingen  [42]. 

spinulosum  Schkuhr.  ^.  an  feuchten  und  schattigen  Waldstellen.  20 

VII.  3. 

Unter  Erlen  neben  der  Pflegermühle  [57],  auf  der  Rauben  Wanne  [75], 
auf  dem  Hohenberg  bei  Killingen  [42],  Thannhausen  [33],  Greiselbach  [34], 
zwischen  Städtlen  [33]  und  St.  Ulrich,  Dürrwanger  Forst  [13],  Brändle  bei 
Röckingen  [25],  Hässelberg,  Oettinger  Forst,  Hahnenkamm,  Solenhofen, 
DoUnstein  [60J. 
ß)  dilatatum  Willd.  unter  Erlen  am  Stückelberg  und  beim  Fallhaus 
nächst  Monheim   [58],  am  alten  Schloss  [31]. 

CYSTOPTERIS  fragilis  Beruh.  4  auf  und  an  Felsen.     IX.  6.  26 

Zwar  auf  allen  Gebirgsformationen,  am  häufigsten  aber  auf  dem  Jura. 

alpina  Desv.  2|.  an  feuchten  Felsen.     II.  4.  27 

An  der  Pumperhöhle  [58],  einem  Erdfalle  auf  der  Höhe  zwischen  Otting 
und  Asbacher  Hof. 

ASPLENIUM  Filix  femina  Beruh.  2|.  in  schalt.  Laubhölzern.   VIII.  4.  28 
Z.  B.  Greiselbach,  Thannhausen,  zwischen  Aumühle  und  EUenbcrg  [32], 
Oettinger  Forst ,   Hässelberg  und  Schlössleinsbuck ,   Hahnenkamm  ,    Neudorf 
[40]  u.  s.  f. 


218      

29ÄSPLENIUM   Trichomanes    L.    2j-   auf   und    an    feuchten    Kalkfelsen. 
VIII.  4. 

Die  Wölbungen  der  Kalkhöhlcn  mit  schwarzem  Humus  auskleidend,  wo- 
von später  unter  „8.  die  landschaftlichen  Pflanzenformationen  der  Wiesen, 
Aeclter  und  Wälder"  die  Rede  sein  wird. 

30 viride  Huds,  2|.  auf  KalUfelsen.     IL  3. 

Am  Thierstein  bei  Auf  hausen  [53]. 

31 Ruta  mui'aria  Li.  1^  auf  trockenen  Mauern  und  Felsen,  auf  Hai- 

den.     X.  3. 

septentr  i  ona  1  e  Sw.   2}.    unter   schattigen    Muschellialk-Felsen.      Nahe 

an  die  nordwestliche  Gränze  des  Bezirkes  gegen  [1]  und  [11]  herantretend. 

32 Adian  thu  m  nigrum  L.  2|.  an  schroffen,  schaltigen  Wasserrissen. 

III.  3. 

An  der  Jaxt  in  [21],  namentlich  aber  liart  an  der  Gränze  von  [11],  wo 
die  Jaxt  auf  den  Muschelkalk  tritt  und  auf  diesem  die  eigenthümlich  soge- 
nannten „Klingen"  durchlauft. 

33SCOLOPENDRIUM  officinarum  Sm.  2|.  in  feuchten  Schluchten.    III.  2. 
Bei    Leitheim   an    der  Donau  [78] ,  an  der  Jaxt  auf  alten  Mauern  an  der 
nordwestlichen  Gränze  des  Bezirkes. 

34BLECHNUM  Spicant  Roth.  2|.  in  Wäldern,  auf  feuchten  Stellen.  V-  2. 
Stüchelberg    [68],    im  Mönchswald   [7],    am    Galgenberg    [41],    Dankolz- 
weiler  Sägmülile  [31],    zwischen  Aumühlc  und  Ellenbcrg  [33],    südwestlich 
von  Thannhausen  [33] ,  Neiulorf  [40]. 

35  PTERIS  a  quill  na  L.  2\.    in  Wäldern,  auf   Halden    mit    einem    Buderi. 

welcher  gleichzeitig  Kali  und  Kieselerde  enthält.    Fast  ausschliessend 

auf  dem  Keuper,  hier  aber  in  Menge.     VII.   10. 

Am  häufigsten  im  Mönchswalde  [7] ,  bei  Erlbach  xuid  Wassermungenau 
[8J.  Diese  Pflanze  ist  in  unserem  Bezirke  sehr  bezeichnend  für  den  Keu- 
per. Wo  dieser  in  einem  schmalen  Streifen  vom  Lias  nicht  überlagert  ist, 
da  begleitet  auch  die  Pteris  ihn,  und  tritt  nur  selten  auf  die  Sandsteine 
des  schwarzen  und  braunen  Jura's  über.  Am  auffallendsten  kann  man  dies 
beobachten  in  dem  Einschnitte,  den  der  Keuper  ins  Mauchthal  macht,  wo 
auf  dem  Galgenberg  gegenüber  vom  Obersberger  Ilof  [34]  diese  Pflanze 
kräftig  vegetirt.  Ausser  auf  dem  Keuper  findet  sie  sich  nur  nocli  auf  den 
Sandsteinen  der  unteren  und  mittleren  Juraformation  ein ,  jedocii  in  weit 
beschränkterer  Zahl  und  Ausdehnung,  z.  B.  im  Oettinger  Forst,  in  der 
schwarzen  Fichte  des  Hässelbergs. 

ALLOSORUS  crispus  Beruh.  2j.  in  Fclsenritzen  der  Würtemberg'schen 
Alb  zwischen  Heidenheim  und  Geislingen,  die  südwestliche  Gränze  des  Be- 
zirkes nicht  erreichend. 

36  STRUTHIOPTERIS  germanica  Willd.  2|.  an  schattigem  Bachufer.   II.  2. 

Au  einem  Seitenbächlein  der  Roth  zwiscJien  Stadllen  [33]  imd  St.  Ulrich. 
In  der  Ncidenfelser  Klinge  im;l  anderen  tiefen,  schaltigen  Stellen  an  der 
Jaxt. 
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3.  Von  den  cliarakterlstlsclieii  Pflanzeiiarteii  als  Re- 
sultat der  Vergleicliung^en  über  die  Verbreitung^. 


A*  Mn  Beziehung  auf  die  Bodenbeschaffenheit* 

Im  Verlauf  der  eben  beendeten  Aufzählung  der  einheimischen 
Arten  machten  wir  auf  die  Beziehung  aufmerksam,  in  welcher 
manche  Arten  zu  der  chemischen  Beschaffenheit  ihrer  Unter- 
lage stehen.  Wir  haben  schon  öfters  bemerkt,  dass  nur  hie  von, 
nirgends  aber  von  einer  Beziehung  zwischen  jenen  Arten  und 
den  geognostischen  Formationen  die  Rede  sein  könne  :  denn 
—  unter  vorausgesetzten  gleichen  physikalischen  Eigenschaften 
und  Nebenumständen  —  zeigen  im  Verwittern  begriffener  Gra- 
nit, Keupersand,  die  Sandsteine  des  schwarzen  luid  braunen 
Jura  und  der  jüngste  Alluvialsand,  wenn  es  diesem  nicht  an 
Feldspath  gebricht,  die  gleiche  Vegetation.  Muschelkalk,  die 
Kalksteine  des  schwarzen,  braunen  und  weissen  Jura,  älterer 
und  jüngster  Süsswasser-Kalk  zeigen  —  unter  gleichen  physi- 
kalischen Verhältnissen  —  ebenfalls  gleiche  Vegetation,  und 
eine  Verschiedenheit,  eine  scheinbare  Ausnahme  dieser  Regel, 
erklärten  wir  uns  in  oft  wiederholten  Fällen  durch  die  che- 
mische Zerlegung  der  treffenden  Gestein-  oder  Bodenart.  Ja 
wir  schlössen  bald  umgekehrt  aus  dem  uns  befremdenden 
Vorkommen  der  Silene  Otites,  des  Papaver  Argemone,  der 
Artemisia  campestris  auf  Kalkfelsen,  dass  diese  Felsen  be- 
trächtlich viel  Kieselerde  enthalten  dürften,  und  nie  fanden  wir 
uns  getäuscht.  Den  Basalttuff  finden  wir  im  Bezirke  von  der 
verschiedensten  Zusammensetzung  3  die  Vegetation,  welche  er 
beherbergt,  gibt  einen  Fingerzeig,  ob  er  Kalk  enthält,  oder  ob 
Kieselerde  in  ihm  vorwaltet,  oder  endlich  ob  er  reich  an  Al- 
kalien ist,  sofern  er  im  letzten  Falle  eine  Vegetation  birgt, 
wie  man  sie  sonst  nur  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen 
findet. 


JÖO      

Wir  \>  »mjUm»  nun  die  Alien  Mun"iilM't'n.  »liMcn  \  (»rlioninuMi 
unv(M'U(MUil»ar  an  tllr  t'luMuisrlu*  Hfsi*lialVrnluMl  i\vv  (icstrin- 
iulcv  UoiliMKUt  i;«*ltun»K'n  Isl.  Wir  vtMS('lnvt*i*;cn  »lirjiMUf;rn, 
Ihm  MoliluM»  wvv  ein  aluillvlu's  \  »M'liallnlss  ImnIkm-  Mos  alnilcn, 
al)tM-  i\ov\\  niohl  ssIcIum*  tMj;ri\n(K'n  lutnnlon.  und  niachrn  »laluM- 
mit  (licstT  VuiV.älilun«;  lu'intMi  \ns|)iu(l»  auf  N  oilslandi^iitMt. 
Aus  (licsoui  (irundo  lasvscn  >vir  os  lüor  vor  »Irr  Hand  dalun^(% 
stellt  sein,  ol»,  »ie  >vir  verjimthen,  /..  W.  Seduni  i-ellexuni,  l\a- 
nuneulus  IMiilondtis,  lätnosella  aijuatiea  Uieseldeut(M',  id»  (Iv- 
tisus  ni^rirans,  Astrai;alus  (Heer,  (lliai  r(»iilivtluin  aureuin.  Ilit*- 
raeium  pratense  Tsrh.,  Mu|>lu>rlMa  verruiosa  Lani. ,  l'assorina 
annua    lialUdeutei'  seitMt. 

^^  Ir  neniuMi  K  a  1  K /.  e  1  j;  e  r  <liejenij;en  i'llan/en  ,  >velehe 
Mur  auf  lialldelsen  seihst  oder  doeli  nur  auf  HodenatitMi  *^v- 
deihen  ,  die  j;rtisstentluMls  in  Kohlensauren»  Kalk  hestehen. 
KalKdeuter  diejenlj;en.  dereti  l'nterlaj;e  jetler/.eil  liotdensau- 
ren  UalK  enthält,  oh>vohl  dieser  nieht  immer  als  llaupthestand- 
tluMl  zu^e^en  ist.  U  i  esel /.  e  i  j;er  diejenij;en,  deren  L'nterla^«' 
lUoselordo  (in  der  Hej;el  (^)uar/.sand)  mit  j;erin»;en  HeinuMi^un- 
^on  von  Uali,  INatron,  Kalk,  Maj;ncsia,  Iiisenowd,  Thonerde, 
riiosuhorsäure  u.  s.  vv.  ist.  U  Jes  e  l  ileu  t  er ,  in  deren  Unterla»;e 
Uiesiderde  nien\als  Ic^hlt ,  ohvvidil  «lieselhe  nieht  innner  der 
llan|)ll»es(aiultheil  ist,  Ho  d  e  n  si"  h  vv  a  n  h  nennen  wir  diejtMU- 
j;en  IMhin/.en.  tlie  sowohl  auf  lialh-,  als  Sand-,  als  Thoidioden 
^orhonnniMi.  Die  /ahl  dieser  hätte  hedentend  vernu'lui  >vei'- 
tlen  hönniMi  ;  wir  versehw  iej;en  aher  diejeni»;en ,  hei  weleluMi 
die  ehoinisehen  Hestandtheile  der  l'nterlaj;«'  in  dvi\  Hintergrund 
/.u  treten  seheinen  go^i'u  «lie  phvsiludisehen  hedin^un^en  <les 
\  ortuMunuMis. 

Weitere  l'nlerseheidunj;en  Konnten  wir  in  unserem  he- 
/irKe  nieht.  Konnten  wir  niij;<Muls  in  ntilleleuropäisehen  Län- 
tlern  nuiehen,  so  weit  unsere  l'.ilahiun^  i-eieht.  \N  enn  wir 
anhangsweise  mehrere  Arten  als  ihondentende  und  h  n  m  u  s- 
deutende  l>e/.eiehnen  ,  so  wollen  wir  damit  hh)S  sa^en,  dass 
ilu'  Cietleihen  an  /.ähen  IWulen  M)n  lehmiger  hesehafVeiduMt, 
dass  es  an   das  \  orhandensein  reiehlieher,   loeKerer   und   leueh- 
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ter  Danimcrde  gebunden  ist,  und  dass  dieselben  verkümmern 
würden,  wollte  man  ihnen  alle  ihre  sonstigen  Anforderungen 
auf  einem  anderen,  als  dem  „Thon-"  und  „Humuswege"  dar- 
reichen. Auch  diese  Reihen  hätten  bedeutend  vermehrt  wer- 
den können,  wenn  wir  nicht  vorgezogen  hätten,  hier  nur  die 
am  auffallendsten  einschlagenden  zu  nennen.  Wir  zogen  übri- 
gens bei  dieser  Zusammenstellung  nicht  nur  die  in  diesem 
kleinen  Bezirke,  sondern  unsere  in  Deutschland  imd  Frank- 
reich gesammelte  Gesammterfahrung  zu  Rathe,  wandten  die- 
selbe aber  nur  auf  die  im  Bezirke  wildwachsenden  Arten  an. 

Kalltzciger :  Helleborus  foetidus  L.,  Arabls  arenosa  Scop.,  Erysimum  odo- 
ratum  Ehrh. ,  Lunaria  rcdiviva  L. ,  Thiaspi  niontanum  L., 
Onobrychis  sativa  Lam,,  Cotoneaster  vulgaris  Pers.,  Saxifraga 
caespitosa  Jacq. ,  S.  Aizoon  L.,  Bupleurum  longifolium  I;., 
Libanotis  monlana  AU.,  Laserpitiun»  latifolium  L. ,  Orlaya 
grandiüora  HoflVn.,  Buphtbalmum  salicifolium  L.  var.  grandi- 
ilor.,  Carduus  defloralus  L.,  Yeronica  prostrata  L.,  Teucrium 
inontanum  L.,  Euphorbia  aniygdaloides  L.,  Allium  fallax  Don., 
Carex  iiiuricata  L.  ß)  virens,  Festuca  ovina  L.  ^)  glauca,  Elv- 
mus  europaeus  L.,  Asplenium  Trichomanes  L. 

Kalluleuter :  Thalictrum  aquilegifolium  L.  var.  laet.  Walh\,  Tb.  minus  L., 
Anemone  Hepatica  L. ,  An.  Pulsatilla  L. ,  Aconitum  Lycocto- 
num  L.,  Turritis  glabra  L. ,  Arabis  hirsuta  Scop.,  Ar.  alpina 
L. ,  Dentaria  bulbifera  L.,  Erysimum  crepidifolium  Reichb., 
Alyssum  saxatile  L. ,  Isatis  tinctoria  L. ,  Helianlbemum  vul- 
gare Gaertn.,  Viola  mirabilis  L.,  Beseda  lutea  L. ,  Polygala 
Chamaebuxus  L.,  Tunica  Saxifraga  Scop.,  Dianthus  caesius 
L.,  Arenaria  tenuifolia  L.,  Dictamnus  Fraxinella  Pers.,  Rbarn- 
nus  saxatilis  L. ,  Coionilla  montana  L. ,  Hippocrepis  comosa 
L. ,  Vicia  pisiformis  L. ,  Prunus  Mahaleb  Ij.,  Rubus  saxatilis 
li. ,  Potentilla  opaca  L. ,  Sorbus  Aria  Crantz.,  Sedum  album 
L.,  Aslranlia  major  L. ,  Bupleurum  rotundifolium  L. ,  Laser- 
pitium  Siler  L.,  Asperula  arvensis  Li.,  Asp.  tinctoria  L.,  Asp. 
cynanchica  L. ,  Asp.  galioidcs  M.  Bieb.,  Aster  Amellus  L., 
Conyza  squarrosa  L.,  Acbillea  nobilis  L. ,  Anthemis  tinctoria 
L.,  Cirsium  eriophorum  Scop.,  Carlina  acaulis  L.,  Centaui  ea 
montana  L.,  Leontodon  incanus  Scbrli. ,  Crepis  taraxacifolia 
Thuill. ,  Cr.  praemorsa  Tausch.,  Cr.  alpestris  Tausch.,  Hier- 
acium  INeslleri  Vill.,  Hieracium  Schmidtii  Tausch.,  Cynan- 
chum  Yincetoxicum  Brown.,  Gentiana  cruciala  L. ,  G.  ascle- 
piadea  L.,  Asperugo  procumbens  L.,  Lithospermum  ufficinale 
Ij.,  L.  purpureo- coeruleum  L.,  Myosotis  silvatica  Hoffm., 
Verbascum  Schraderi  Meyer  ,  Calamintha  Acinos  Clairv., 
Melittis  Melissophylluni  L.,  Galeopsis  Ladanum  L.  d)  angusti- 
folia,  Stachys  alpina  L  ,  Prunella  grandiflora  L.,  Ajuga  gene- 
vensis  L.  ß)  macrophylla  ,    Teucrium  Botrys  L. ,  T.  Chamae- 
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(Irys  L.,  Glohulaiia  vulgaris  L. ,  Tliesium  niontanum  L. ,  Eu- 
phorbia duicis  L.,  jMei'Cuiialis  pcrennis  li.,  Fagus  silvatica  L,, 
Äbics  Larix  Lam.,  Oicliis  pallcns  L.,  Ophrys  muscifera  Huds., 
Oplir.  aranifera  Huds. ,  Ophr.  Arachniles  Reichd.,  Clcphalan- 
thera  pallens  Rieh. ,  C.  rubra  Ricli. ,  Epipaclis  rubiginosa 
Gaud.,  Cypripedium  Calceolus  L. ,  Convallaria  Polygonatum 
li.,  Anthericum  ramosum  L  ,  Muscari  botryoides  Mill.,  Carex 
humilis  Leyss.,  C  alba  Scop.,  Phleuni  Doehmeri  Wib.,  Ses- 
leria  coerulea  Ard.,  Melica  ciliata  L.,  M.  uniflora  Reiz.,  Poa 
sudetica  Haenk.,  Polypodium  roberlianum  Hofl'm. 

Riosclzeigcr:  TNlyosurus  minimus  L. ,  Farsetia  incana  Brown.,  Teesdalia 
nudicaulis  ejusd.,  Viola  aienaiia  Cand,,  Spergula  arvensis  Ij., 
Sp  pcntandra  L.,  Radiola  linoides  Gmel. ,  Sarothamnus  vul- 
garis \A  imm.,  Scleranthus  perennis  L.,  Filago  minima  Fries., 
Helichrysum  arenarium  Cand.,  Senecio  silvaticus  L. ,  Arno- 
seiis  pusilla  Gaertn.,  Jasione  montaiia  L. ,  Vaccinium  Myr- 
lillus  L.,  V.  Vitis  idaea  L.,  Calluna  vulgaris  Salisb.,  Lycopsis 
arvensis  L.,  Veronica  verna  L.,  Statice  clongata  Hofliii.,  Po- 
lycnemum  arvense  L.,  Rumex  Acctosella  L.,  Juncus  capitatus 
Y>eig. ,  Carex  ericetorum  Poll.,  Panicum  glabrum  Gaud.,  P. 
sanguinale  L,  Agiostis  canina  L.,  Aira  flexuosa  fj. ,  Coryne- 
phorus  canescens  Reauv.,  Ävena  caryophyllea  Wigg. ,  Av. 
praecox  Beauv. ,  Pteris  aquilina  L. 

Kicscldeulor :  Papaver  Argemone  L.,  Sisymbrium  Thalianum  Gaud.,  Ery- 
simum  cheiranthoides  L.,  Drosera  rolundifolia  L.,  Gypsophila 
niuralis  L.,  Dianthus  prolifcr  Ij.  ,  D.  deltoides  L. ,  Silene 
Olites  Smith.,  Lychnis  Viscaria  L.,  Sagina  procumbens  L., 
S.  apetala  L. ,  S.  nodosa  Wimm.,  Hypericum  bumifusum  L., 
Oxalis  Acetosella  L. ,  Genista  tinctoria  L  ,  Cytisus  sagitialis 
Koch,,  Lalhyrus  silvestris  L.,  Alchemilla  arvensis  Scop.,  Epi- 
lobium  angustifolium  L. ,  Peplis  Portula  L. ,  Montia  fontana 
L.,  Corrigiola  liltoralis  L. ,  Herniaria  glabra  L. ,  H.  hiisuta 
L.,  Scleranthus  annuus  L.,  Peucedanum  Oreoselinum  Moench., 
Filago  arvensis  L.,  Ai'temisia  campestris  L  ,  Centaurea  macu- 
losa Lam.,  Thrincia  liirta  Roth.,  IJypochoeris  glabra  L.,  Hie- 
racium  rigidum  Hartm.,  Specularia  Spcculum  Cand.,  Pyrola 
sccunda  L.  ,  Anchusa  officinalis  L.,  Myosolis  stricta  Linli., 
Veibascum  ihapsiforme  Schrad.,  Y.  pblomoides  L. ,  Centun- 
culus  minimus  L. ,  Littorella  lacustris  L. ,  Rumex  maritimus 
Ij.,  Polygonum  dumetorum  L.,  Salix  lepens  L.,  Abies  excelsa 
Lam.,  INajas  major  Roth.,  Anthericum  Liliago  L. ,  Juncus  su- 
pinus  Moench.,  J,  squarrosus  L. ,  Cyperus  flavesccns  L. ,  C. 
iuscus  L.,  Carex  pilulifera  L.,  C.  hirla  L. ,  Chamagroslis  mi- 
nima Rorhh.,  Koeleria  glauca  Cand.,  Holcus  moUis  L.,  Trio- 
dia decumbens  Reauv.,  Eragroslis  poaeoides  Beauv.,  Poa 
compressa  L.,  Molinia  coerulea  Moench.,  Festuca  Myuros 
Koch.,  Equiseti  et  Lycopodii  spccies,   Polypodium  vulgaie  L. 

Bodenscliwank  :  Anemone  nemorosa  L.,  Aquilegia  vulgaris  L.,  Ranunculus 
Flammula  L. ,  l'rollius  europaeus  L.,  Rerberis  vulgaiis  L., 
Alyssum    montanum  L. ,    AI.  calycinum  Ij.  ,    Draba    verna    Ij., 
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ramelina  sativa  L.,  Lepidium  campestre  R.  Hr.,  Capsella  Bursa 
pastoris  Moench.,  Neslia  paniculata  Desv. ,  Raphanus  Rapha- 
nistruiii  L. ,  Reseda  luteola  L.,  Viola  hiila  L. ,  Polygala  vul- 
garis L. ,  Dianthus  Carthusianorum  L. ,  Arenaria  serpyllifoHa 
L.,  Ilolosteum  umhellatum  L. ,  Cerastium  arvense  L.,  Linum 
catharticum  L. ,  Hypericum  perforatum  L. ,  Geranium  silva- 
ticum  L.,  Erodium  cicutarium  l'Her.,  Antliyllis  Vulneraria  L., 
Coronilla  varia  L.,  Astragalus  glycyphyllos  L.,  Potentilla  verna 
f j. ,  Alcheniilla  vulgaris  L.,  Sorbus  Aucuparia  L. ,  Saxifraga 
tridactylites  L.,  Pimpinclla  Saxifraga  L.,  Bupleurum  falcatuni 
Ij.  ,  Peucedanum  Cervaria  Lap.,  Daucus  (~;irota  L.,  C^aucalis 
daucoides  L. ,  Sambueus  Ebulus  L. ,  Galium  silvaticum  li., 
G.  boreale  Ij.,  G.  silvestre  Poll.,  Solidago  Virgaurea  L.,  Ar- 
nica  montana  L.,  Gnaphalium  dioicuni  L.,  Tanacetum  vulgare 
L.  ,  Cirsium  lanceolatum  Scop.  ,  Carduus  acanihoides  L., 
Onopordon  Acanthium  L.,  Cenlaurea  Jacea  L. ,  Prenanthes 
pui'purea  L.,  Leonlodon  hastilis  L.  inclus.  vulgär.  Koch.  = 
liispid.  L.,  Hieracium  Pilosella  L.,  H.  vulgatuin  Fries.,  Cani- 
paniila  persicifolia  Ij.  ,  Monolropa  Hypopitys  L. ,  Gentiana 
verna  L.,  Digitalis  grandiflora  Lam. ,  Innaria  minor  Desf., 
Vcronica  oflicinalis  L. ,  V.  Chamacdrys  1^.,  Y.  tiiphyllos  L., 
Euphrasia  officinalis  L.,  Thymus  Serpyllum  L.,  Euphorbia 
Cyparissias  L.,  Betula  alba  Ij.,  Juniperus  communis  Ij.  ,  Epi- 
paclis  latifolia  All.,  Piatanthera  bifolia  Ricli. ,  Juncus  efFusus 
L. ,  J.  glaucus  Ehrh. ,  J.  Jamprocarpus  Ehrh.  ,  J.  compressus 
Jacq. ,  J.  bufonius  Ij.  ,  Luzula  albida  (^and.,  L.  campestris 
ejusd. ,  Carex  vulgaris  Fries.,  C.  praecox  L. ,  C.  panicea  L., 
Briza  media  L. ,  Poa  annua  L. ,  Festuca  ovina  L.  excepta 
varietate  glauca  Lam.,  Cynosurus  crislatus  L.,  Koeleria  cristata 
Pcrs.,  Poa  pratensis  L.,  Brachypodium  pinnatum  Beauv.,  Tri- 
ticum  repens  L.,  Lolium  perenne  L. 

Tliondcutend :   Ranunculus    Ficaria    L. ,    INigella    arvensis    L. ,    Erysimum 

.,       k/J     Orientale  Brown.,  Myagrum  perl'oliatum  L. .    Silene  noctiflora 

^'*-     '*-^5'^     Ij.,  Lathyrus  tuberosus  L.,  Fragaria   collina   F^hrh.,  Potentilla 

(/  anserina  L.,  P.  argentea  L.  ,  P.  reptans  L. ,   Valerianella   oli- 

toria  Moench.,    l'ussilago  Farfai'a   L. ,    Lappa  major  Gaertn., 

L.   minor  Gand. .    L.   tomcntosa  Lam.,  Picris  hieracioides  L., 

Scorzonera  humilis  L.,   Lactuca  Scariola  L-,   Sonchus  arvensis 

L.,   Linaria  spuria  Mill.,   Ij.  F'.latine  Mill. ,    Veronica  arvensis 

L.,   Slachys  palustris  L.,   Chenopodiuni  polyspermum  L.,   AIo- 

pecurus    agrestis    L. ,     Phragmites    communis    Trin.,    Biomus 

secalinus  L. 

Humnsdeutond :  Corydalis  Cava  Schw.  u.  Kt. ,  Sisymbiium  Alliaria  Scop., 
Cardamine  iinpatiens  L. ,  Moeliringia  trinervia  Clairv. ,  Impa- 
tiens  noli  tangei  e  L. ,  Circaea  alpina  L. ,  Chrysosplcnium  al- 
ternifolium  Ij.  ,  Selinum  Carvifolia  L. ,  Adoxa  Moschatellina 
L. ,  Asperula  odorala  L. ,  Cenlaurea  austriaca  Willd.,  Vinca 
minor  L.,  Lathraea  Squamaria  L  ,  Listera  ovala  Brwn.,  Neot- 
lia  nidus  avis  Rieh.,  Gladiolus  jjalustris  Gaud.,  Iris  sibirica 
L.,   Lcucojum  vernum  L.,  Convallaria  verticillala  L.,  C.  mul- 
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liflora    L. ,    Majanthcmum    bifoHum   Cand.,    Scilla    bifoHa    Fi., 
Allium  ursinum  L.,  Festuca  giganlea  Vill. 

J7.  Mn  Beziehung  auf  die  Verbreitung* 

a*  Innerbalb  des  Bezirkes.     hT'M^^ 


Nur  durch  tabellarische  Zusammenstellungen  kann  endlich 
mit  einiger  Bestimmtheit  die  Reihe  von  Pflanzen  aufgestellt 
werden,  welche  man  mit  den  gewöhnlichen  Ausdrücken  ,,ge- 
mein,  selten"  u.  s.  w.  bezeichnet.  Da  es  von  grossem  Inter- 
esse ist,  sich  selbst,  wie  Anderen,  Rechenschaft  darüber  zu  ge- 
ben, was  in  einem  relativen  Bezirke  jene  Prädikate  verdiene, 
so  unterzogen  wir  uns  einer  solchen  Zusammenstellung. 

„Gemein"  heissen  diejenigen  Pflanzen,  welche  bei  einem 
grossen  Verbreitungsbezirke  entweder  in  kleiner  oder  grosser 
Individuenmenge  vorkommen,  „selten"  aber  diejenigen,  welche 
nur  an  einem  oder  doch  nur  an  wenigen  Standorten 
entweder  in  grosser  Individuenanzahl  oder  überdiess  nur  in 
geringer  sich  vorfinden,     g 

«)   Gemeine    Arten. 

Gerade  die  gemeinen  Pflanzen  sind  es,  welche  wegen  ih- 
rer Masse  die  Pflanzendecke  vorzugsweise  zusammensetzen  und 
wesentlich  zum  Gesammtbilde  des  Landes  beitragen.  Betrach- 
ten wir  die  Pflanzengeographie  im  Allgemeinen,  so  leuchtet 
ein,  dass  wir  ein  Bild  über  ferne  Länder  hauptsächlich  aus 
den  vorherrschenden  gemeinen  Arten  .derselben  erhalten. 
Nimmt  man,  um  Resultate  für  die  Pflanzengcographic  zu  er- 
halten, nur  die  gemeinen  Pflanzen  der  Länder  als  Vergleich- 
ungsgrösse,  so  erhält  man  eine  richtigere  allgemeine  Uebersicht, 
als  durch  die  Berechnungen ,  welche  nach  den  genauesten 
Floren  angestellt  sind. 

Die  Anzahl  der  gemeinen  Pflanzen  eines  Landes  muss  eine 
relative  sein,  und  sowohl  den  Reichthum  eines  Landes  aus- 
drücken, als  auch  dessen  Charakter  in  Bezug  auf  die  Pflanzen- 
familie selbst,  da  dasjenige  Land  die  rechte  Heimath  einer 
solchen    ist,    wo    ihre    Arten    zu    den    gemeinsten    gehören. 


# 
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Denkt  man  sich  Indien  oder  Brasilien  mit  Deutschland  ver- 
glichen, wie  letzteres  vor  50  Jahren  in  den  gar  nicht  schlech- 
ten Floren  sich  herausstellte,  so  springt  leicht  in  die  Augen, 
dass  die  genauen  neueren  Forschungen  über  die  diesseitigen 
Arten  nicht  viel  beigetragen  haben,  die  Pflanzcngeographie  zu 
fördern,  sondern  dass  sie  im  Gegentheil  die  Erkenntniss  des 
wahren  Verhältnisses  nur  unsicherer  gemacht  haben,  weil 
hier  die  Untersuchung  bis  in's  Kleinste  ging,  dort  aber  noch 
auf  einem  Standpunkte  steht,  welcher  jenen  früheren  deutschen 
Floren  älmlicher  ist,  als  den  genaueren  heutigen.  Aus  diesem 
Grunde  verschmähten  wir  es  nicht,  ein  besonderes  Verzeich- 
niss  der  gemeinen  Pflanzen  des  Bezirkes  zu  entwerfen,  wel- 
ches so  weit  für  ganz  Bayern  gelten  kann,  als  den  Bedingun- 
gen unseres  Bezirkes  eine  Allgemeinheit  zukommt.  Dieses 
Verzeichniss  gilt  nach  den  von  uns  in  Schwaben,  Oberbayern, 
Franken  und  in  der  Rheinpfalz  gesammelten  Erfahrungen  ziem- 
lich für  ganz  Bayern  mit  Ausschluss  der  Alpenregion,  welche 
andere  gemeine,  aber  eigenthümliche  Arten  —  grösstcntheils 
neben  den  verzeichneten  —  aufweist. 

Der  Kürze  wegen  lassen  wir  hier  die  Namen  der  Autoren  weg. 


Anemone 

ncmorosa 

Cardamine  pratensis 

Dianthus  Carthusianorum 

Adonis  aestivalis 

„           amara 

„         deltoides 

Ranunculus  aquatilis 

Sisymbrium  officinale 

„         süperb US 

r? 

divaricatus 

„             Sophia 

Silene  nutans 

»» 

fluitans 

,,             Alliaria 

„       noctiflora 

« 

Ficaria 

Erysimum  cheiranthoidcs 

,,       inflata 

1» 

acris 

Sinapis  arvensis 

Lychnis  flos  cuculi 

» 

repens 

Alyssum  calycinum 

„         vespertina 

n 

bulbosus 

Draba  verna 

„         Githago 

»» 

arvensis 

Camelina  sativa 

Sagina  procumbens 

Caltha  pal 

ustris 

Thlaspi  arvense 

Spergula  arvensis 

Delphinium  Consolida 

Capsella  Bursa  pastoris 

Arenaria  serpyllifolia 

Nuphar  lu 

teum 

Neslia  paniculata 

Holosteum  umbellatum 

Papaver  Rhoeas 

Raplianus  Raphanistrum 

Stellaria  media 

Chelidonium  majus 

Helianthemum  vulgare 

„         Holostea 

Fumaria  o 

fficinalis 

Viola  hirta 

„         graminea 

Nasturtium  officinale 

„      odorata 

Malachlum  aquaticum 

»» 

palustre 

„      canina 

Cerastium  triviale 

ii 

silvestrc 

Viola  tricolor  ß)  arvensis 

„          arvense 

Barbarea  vulgaris 

Polygala  vulgaris 

Linum  catharticum 
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Malva  silvestris 

„       rotiindifolia 
TIlia  parvifolia 
Hypericum  perforatiiin 

„  tetrapterum 

Acer  Pseuflo-platanus 

„     campestrc 
Geranium  pratense 

„  piisillum 

,,  robcrtiannm 

Erodiiim  clcutariiim 
Oxalis  Acctosella 
Evonymus  europaciis 
Rhamnus  cathartica 

„         Frangula 
Gcnista  tinctoria 

„         germanica 
Cytisus  sagittalis 
Ononis  splnosa 
„        repens 
Antbyllis  Vulneraria 
Medicago  sativa 

„         falcata 

„         liipulina 
Melilotiis  alba  Desr. 

„  officinalis  ejusd. 

Trifolium  pratense 

„  medium 

„  arvense 

„  repens 

„         agrariumL.,Poll. 
Lotus  corniculatus 
Astragalus  glycypliyllos 
Ervum  liirsutum 

,,        tctraspermum 
Vicia  Cracca 
„      sepium 
„      sativa 
Lathyrus  pratensis 
„  tuberosus 

Orobus  vernus 
Prunus  spinosa 
Spiraea  Ulmaria 
Geum  urbanum 
V       rivalc 


Bubus  Idaeus 
,,       fruticosus 
„       caesius 
Fragaria  vesca 
Potontilla  anserina 

,,  argentea 

„  reptans 

„  verna 

Tormcntilla  crecta 
Agrimonia  Eupatoria 
Rosa  canina 
„     tomcntosa 
„     arvensis 
Alchcmilla  arvensis 
Sanguisorba  officinalis 
Crataegus  Oxyacantha 
Pyrus  Malus 

„       communis 
Sorbus  Aucuparia 
„        torminalis 
Epilobium  angustifolium 

„  hirsulum 

„  montanum 

„  parviflonun 

Myriopbyllum  spicatum 

„  verticillatum 

Callitricbe  stagnalis 

„  vernalis 

Ceratopbyllum  demersum 
Lytbrum  Salicaria 
Bryonia  dioica 
Herniaria  glabra 
Sclcranthus  annuus 

„  percnnis 

Sedum  Telephium 

„       acre 
Ribes  Grossularia 
Saxifraga  granulata 
Sanicula  europaea 
Aegopodium  Podagraria 
Carum  carvi 
Pimpinella  magna 

„  Saxifraga 

Bcrula  angustifolia 
Ocnanthe  Pbellandrium 


Aethus«  Cynapium 
Silaus  pratensis 
Angelica  silvestris 
Pastinaca  sativa 
Heracleum  Sphondylium 
Daucus  Carola 
Torilis  Anthriscus  Gmel. 
Anthriscus  silvestris 
Chaerophyllum  temulum 
„  bulbosum 

Hcdera  Helii 
Cornus  sanguinea 
Sambucus  nigra 

„  racemosa 

Viburnum  Lantana 

„  Opulus 

Loniccra  Xylosteum 
Sherardia  arvensis 
Asperula  cynancliica 
Galium  Cruciata 

„        Aparine 

„        verum 

„        silvaticum 

„        MoUugo 

„        palustre 
Valeriana  officinalis 

„  dioica 

Valerianella  olitoria 

„  Auricula 

Dipsacus  silvestris 
Rnautia  silvatica 
„        arvensis 
Succisa  pratensis 
Eupatorium  cannabinum 
Tussilago  Farfara 
Bellis  perennis 
Erigeron  canadensi» 

„         acris 
Solidago  Virgaurea 
Bidens  tripartita 

,,        cernua 
Pulicaria  vulgaris 
Filago  arvensis 
Gnapbalium  silvaticum 
„  uliginosum 
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Gnaphalium  dioicum 
Artcmisia   vulgaris 
Tanacetum  vulgare 
Acliillea  Millefollum 
Antlicmis  arvensis 

„         Cotula 
Matricaria  Chamomilla 
Chrysanthemum  Leucanth. 
V  inodorum 

„  corymbosum 

Senecio  vulgaris 

„        viscosus 

„        silvaticus 

„        crucifolius 

„        Jacobaea 

„        nemorensis 
Cirsium  lanceolatum 

„         palustre 

„         oleraceum 

„         arvensc 
Carduus  acanthoides 

„         nutans 
Onopordon  Acanthium 
Lappa  tomentosa 

„       minor 
Carlina  vulgaris 

„       acaulis 
Serratula  tinctoria 
Centaurea  Jacea 
„  Cyanus 

„  Scabiosa 

Lapsana  communis 
Cichorium  Intybus 
Leontodon  autumnalis 

„  hastilis 

Tragopogon  pratensis 
Hypochocris  radicata 
Taraiacum  officinale 
Phoenixopus  muralis 
Sonchus  oleraceus 

„         asper 

„         arvensis 
Crepis  biennis 
Crepis  virens 
Hicracium  Filosella 


Hieracium  Auricula 
„  vulgatum 

,,  murorum 

„  boreale 

„  rigidum  Hartm. 

„  umbellatum 

Jasione  montana 

Phyteuma  spicatum 

Campanula  rotundifolia 
„  patula 

„  persicifolia 

„  rapunctdoides 

„  Trachelium 

„  glomerata 

\  accinium  Myrlillus 
„  Vitis  idaea 

Calluna  vulgaris 

Ligustrum  vulgare 

Fraxinus  excelsior 

Vinca  minor 

Gentiana  verna 
,,  germanica 

„  ciliata 

Erythraea  Centaurium 

Convolvulus  sepium 
„  arvensis 

Cuscuta  europaea 
„         Epithymum 

Lycopsis  arvensis 

Symphytum  officinale 

Echium  vulgare 

Pulmonaria  officinalis 

Lithospermum  arvense 

Myosotis  palustris 
„  intermedia 

„  stricta 

Solanum  nigrum 
„         Dulcamara 

Hyoscyamus  niger 

Datura  Stramonium 

Verbascum  Schraderi  M. 
„         Lychnitis  fl.  alb. 
„  nigrum 

Scrophularia  nodosa 
„  aquatica 


Linaria  minor 
„        vulgaris 

Veronica  Anagallis 
„         Beccabunga 
„         Chamaedrys 
„         officinalis 
,,         latifolia 
„         serpyllifolia 
„         arvensis 
„         triphyllos 
„         agrestis 
„         polita  Fries. 
„         Buxbaumii 
„         hederifolia 

Melampyrum  arvense 
„  pratense 

Hhinanthus   minor 
„  major 

„  Alectorolophus 

Euphrasia  officinalis 
„  Odontites 

Mentha  silvcstris 
„       aquatica 
„       sativa 
„       arvensis 

Lycopus  curopaeus 

Salvia  pratensis 

Origanum  vulgare 

Thymus  Serpyllum 

Calamintha  Acinos 

Clinopodium  vulgare 

Glcchoma  hederaceum 
„  amplexicaule 

„  purpureum 

„  alb  um 

Galeobdolon  luteum 

Galeopsis  Ladanum 
„  Tetrahit 

„  pubescens 

Stachys  palustris 
„  silvatica 
„        recta 

Bctonica  officinalis 

Ballota  nigra 

Prunella  vulgaris 
15* 
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Prunella  grandiflora 
AJuga  rcptans 

„       gcnevensis 
Vcrbena  officinalis 
Lysimachia  vulgaris 

„  Nummulavia 

AnagalHs  arvensis 
Priimila  officinalis 

„         elatior 
Planlago  major 
„         media 
„         lanccolata 
Amarantus  BHtum 
Chonopodium  iiybridum 
„  murale 

„  albuih 

Blitum  bonus  Henricus 

,,        glaucum 
Atriplex  patulum 
Biimex  conglomeratus 
„        obtusifolius 
„        crispus 
„       Acclosella 
„        Acclosa 
Polygonum  Bistortn 

„  amphibium 

„  lapatliifolium 

„  Pcrsicaria 

„  Hydropiper 

„  a  vi  ciliare 

„  Convolvulus 

Daphne  Mezcreum 
Asarum  europaeiim 
Euphorbia  belioscopia 
„  verrucosa 

„  Cyparissias 

„  Pcplus 

„  exigua 

Mercurialis  percnnis 
Urtica  urerts 
„        dioica 
Ulmus  campeslris 
Fagus  silvalica 
Qucrcus  pedunculata 
„         sessiliflora 


Corylus  Avellana 
Carpinus  Betulus 
Salix  fragili* 

„      alba 

„      amygdalina 

„      purpurea 

„     Caprea 

„      aurita 

„      cinerea 
Populiis  tremula 

„         nigra 
Betula  alba 
Alnus  glutinosa 
Junipcnis  communis 
Pinus  silvestris 
Abies  pectinata 

„      excelsa 
AHsma  Plantago 
Sagittaria  sagittaefolia 
Butomus  umbellatu» 
Potamogeton  natans 
„  luccns 

„  crispus 

Zanichellia  palustris 
Lemna  minor 
„        gibba 

„        polyrrhiza 
Sparganium  simplex 

„  ramosum 

Orchis  Morio 

„       maculata 

„       latifolia 
Piatanthera  bifolia 
Cephalanthera  pallcns 
Epipactis  latifolia 
Iris  Pscud-acorus 
Paris  quadrifolia 
Convallaria  Polygonatum 
„  majalis 

„  multiflora 

Majanlhemum  bifolium 
Gagea  stenopetala 

„       arvcnsis 
Colchicum  autumnale 
Juncus  effusus 


Juncu»  conglomeratus 
„       glaucus 
„       lamprocarpos 
„       compressus 
„        bufonius 
Luzula  pilosa 

,,       albida 
,,       campcstris 
Heleocharis  palustris 
Scirpus  lacuslris 
„        silvaticus 
„         compressus 
Eriophorum  latifolium 
Carei  Davalliana 

„       disticha 

„       viilpina 

„       muricata 

„       paniculata 

„       leporina 

„       vulgaris 

„       acuta 

y,       montana 

„       praecox 

„       panicea 

„       glauca 

„       flava 

„       paludosa 

,,       hirta 
Setaria  viridis 

„        glauca 
Phalaris  arundinacea 
Anllioxanthum  odoratum 
Alopecurus  pratensis 

„  geniculatus 

Phloum  pratense 
Agrostis  vulgaris 
Apcra  spica  venti 
Calamagrostis  Epigejos 
Milium  effusum 
Phragmitcs  communis 
Koeleria  cristata 
Aira  caespitosa 

„     flexuosa 
Holcus  lanatus 
Arrhenatherum  clatius 
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Areiia  futua 
„       pubescens 
„       flavesccns 
Melica  nutans 
Briza  media 
Poa  annua 
„     nemoralis 
„     trivialis 
„     pratensis 
Glyceria  speclabilis 

„  fluitaus 

Molinia  coerulea 


Dactylis  glomerata 
Cynosurus  cristatus 
Festuca  ovina 

„         rubra 

„         elatior 
Brachypodium  pinnatuiu 
Bromus  secalinus 

„         racemosus 

„         mollis 

„         asper 

„         sterilis 

„         tectorum 


Triticum  repeus 
Hordeum  niurlnuiu 
Lolium  perenne 

„        temulentuiu 
Nardiis  stricta 


Equisetum  arvense 
„  palustre 

Aspidium  Filix  mas 

Cystopteris  fragilis 

Aspleniiiin  Trichomanes 
„  Ruta  murai'ia. 


Von  sämmtlichen  S.  97  —  218  aufgezählten  Arten  des  Be- 
zirkes nennen  wir  diese  500  ^^gemeine".  Davon  gehören  392 
den  Dikotylen,  102  den  Monokotylen  und  6  den  höheren  Ako- 
tylen  an.  Betheiligt  sind  die  Familien  der  Compositae  mit  63^ 
(28  Corymhiferae,  15  Cynarocephalae  und  20  Cichoraceae),  die 
Gramineae  mit  46?  Labiatae  mit  21,  Papilionaceae  mit  26?  Cy- 
peraceae  mit  20^  Cruciferae  mit  18?  Umbelliferae  mit  17?  B.o- 
saceae  sens.  strict.  mit  16?  Antirrhineae  mit  14?  Ranunculaceae 
mit  12?  Polygoneae  mit  12?  Alsineae  mit  10?  Sileneac,  Salici- 
neae  und  Juncaceae  mit  9?  Stellatae,  Campanulaceae,  Boragi- 
neae  mit  8?  Rhinanthaceae  mit  7?  Chcnopodeae,  Euphorbiaceae, 
Orchideae  mit  6?  Pomaceae,  Caprifoliaceae,  Verbasceae,  Pri- 
mulaceae,  Cupuliferae,  Asparageae  mit  5  ?  Violarieae,  Gerania- 
ceae,  Onagrarieae,  Valerianeac,  Dipsaceae,  Conyolvulaceae, 
Gentianeae;,  Solaneae,  Coniferae,  Potameae,  Polypodiaceae  mit 
4?  Plantagineae,  ürticeae,  Lemnaceae  mit  3?  Paj)averaceae, 
Malvaceae,  Hypericineae,  Acerineae,  Rhamncae,  Sanguisorbeae, 
Halorageae,  Callitrichineae,  Sclerantheae,  Crassulaceac,  Vacci- 
nieae,  Oleaceae,  Betulineae,  Alismaceae,  Typhaceac,  Liliaceae, 
Equisetaceae  je  mit  2  Arten,  endlich  Nymphaeaceac,  Fumaria- 
ceae,  Cistineae,  Polygaleae,  Lineae,  Tiliaceae,  Oxalideae, 
Celastrineae,  Amygdaleae,  Ceratophylleae,  Lythrarieae,  Cucur- 
bitaceae,  Paronychieae,  Grossularieae,  Saxifrageae,  Araliaceae, 
Corneae,  Ericineae,  Apocyneae,  Verbenaceae,  Amarantaceae, 
Thymeleae,  Aristolochieae,  Butomeae,  Irideae?  Colchlcaceae  je 
mit  1  Art. 
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Die  gemeinsten  Kultiirgewächse,  welche  zum  grössten  Theil 
auf  die  Physiognomie  der  Gegend  Einfluss  haben,  sind: 


Brassica  oleracca 
„         Rapa 
„  „      oleifera 

„         Napus  oleifera 


Prunus  Cerasus 

„       avium 
Pyrus  communis 
Malus 


„  „       esculent.     Philadelphus  coronaria 

Rapbanus  sativus  Apium  graveolens 

Linum  usitatissimum  Petroselinum  sativum 

Aesculus  Hippocastanum      Daucus  Carota 
Vitis  vinifera  Cornus  mas 

Trifolium  pratense  sativum  Lactuca  sativa 


Onobrychis  sativa 
Vicia  Faba 
„     sativa 
Ervum  Lens 
Pisum  sativum 
Phaseolus  multiflonis 

„  vulgaris 

Prunus  domcstica 


Morus  alba 
Juglans  regia 
Populus  pyramidalis 
Asparagus  officinalis 
Allium  Porrum 

„        sativum 

„       Sclioenoprasum 

„       Cepa 
Zea  Mays 

Panicum  miliaccum 
Avcna  sativa 

„       Orientalis 
Triticum  vulgare 

„         Spelta 
Seeale  cereale 
Hordeum  vulgare 

„  hexasticbon 

„  distichon. 


Syringa  vulgaris 
Solanum  tuberosum 
Beta  vulgaris 
Spinacia  oleracea 
Polygonum  Fagopyrum 
Buxus  sempervirens 
Cannabis  sativa 
Humulus  Lupulus 

Wir  behalten  uns  vor,  von  diesen  "wichtigsten  Kultur- 
pflanzen sowohl,  als  einigen  anderen  weiter  unten  ausführ- 
licher zu  handeln.  <p     v 

ß)   Seltene  Arten. 

Wenn  wir  die  selteneren  Pflanzen  des  Bezirkes  betrach- 
ten, welche  unter  dem  von  den  gemeinen  Pflanzen  getrennten 
Reste  sich  befinden,  so  nehmen  wir  die  grosse  Bucht  im  Jura 
und  die  Spalte,  welche  den  schwäbischen  vom  fränkischen 
Jura  trennt  —  nämlich  das  Ries  und  das  Wörnitzthal  von 
Harburg  bis  Donauwörth  —  als  Vergleichungsgränzen  im  Jura 
selbst,  und  fassen  nach  diesem  die  anderen  Formationen  in's 
Auge. 

Oestlich  und  nordöstlich  vom  Ries  kommen  auf  den  Kalk- 
formationen vor,  ohne  sich  westlich  imd  südwestlich  vom  Ries 
—  so  weit  der  Bezirk  reicht  —  anzusiedeln:  Cardamine 
silvatica,  Alyssum  saxatile,  Polygala  Chamaebuxus,  Dictamnus  Fraxinella, 
Cytisus  nigricans,  Rosa  cinnamomea,  Spiraea  Aruncus,  Peucedanum 
Oreoselinum,  Chrysocoma  Linosyris,  Artemisia  campestris  bis  zur  nörd- 
lichen und  westlichen  Gränze    des    Riess,    von    hier   aus   ganz    fehlend, 
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Lactuca  pereniiis  (südwestlich  ausserhalb  des  Bezirkes  indessen  auf 
dem  schwäbischen  Jura  vorkommend),  Polemonium  coevuleum,  Symphy- 
tuni  tuberosum,  Anchusa  officinalis,  Veronica  spicata,  Orobanche  coeru- 
lea,  Oi'chis  fusca,  Orchis  coriophora,  Goodyera  repens,  Juneus  capitatus, 
Carex  alba,  Calamagrostis  litorea,  Andropogon  Ischaemum. 

Westlich,  südwestlich  und  nordwestlich  vom  Ries  dagegen 
kommen  vor  auf  den  Kalkt'ormationen,  ohne  östlich  und  nord- 
östlich, soweit  der  Bezirk  reicht,  Fuss  zu  fassen:  Thali- 
ctrum  minus,  Ranunculus  aconitifolius,  Helleborus  foetidus,  Rhamnus 
saxatilis,  Crepis  foetida  L. ,  Cr.  taiaxacifolta  Thuill.,  Gentiana  asclepia- 
dea,  Orchis  militaris,  Ophrys  muscifera,  Ophr.  aranifera,  Habenaria  vi- 
ridis Br-wn.,  Gymnadenia  odoratissima ,  Herminium  Monorchis. 

Die  meisten  der  selteneren  Pflanzenarten,  welche  unser 
Bezirk  gemeinschaftlich  hat  mit  dem  Plateau  zwi- 
schen dem  Fusse  der  Alpen  und  der  Donau,  treten 
in  den  Bezirk  mit  dem  schwäbischen  und  aus  dem  Bezirke 
mit  dem  fränkischen  Jura  (im  weiteren  Sinne),  ohne  sich  auf 
dem  angränzenden  Keuper  anzusiedeln.  Jene  gemeinschaftlichen 
Arten,  die  nur  vereinzelt  im  Bezii'ke  vorkommen  oder  sporadisch  auftau- 
chen, lassen  wir  hier  weg.  Hieher  gehören  :  Thalictrum  aquilegifol.,  Ane- 
mone Hepalica,  An.  ranunculoides,  Ranunculus  lanuginosus,  Aconitum 
Lycoctonum,  Corydalis  Cava,  Turritis  glabra,  Arabis  hirsuta,  Dentaria 
bulbifera,  Erysimum  odoratuni  Ehrh. ,  Er.  crepidifolium  Rchb.,  Viola 
niirabilis,  Reseda  lutea,  Astragalus  Cicer,  Rosa  gallica,  Cotoneaster  vul- 
garis, Bupleurum  longifolium,  Chaerophyllum  hirsutum,  Aster  Amellus, 
Conyza  squarrosa,  Hieracium  Nestleri  Vül.,  Asperugo  procumbens,  Li- 
thospermum  officinale,  L.  purpureo-coeruleum ,  Stachys  germanica,  Me- 
liltis  Melissophyllum ,  Thesium  montanum,  Euphorbia  dulcis,  Ophrys 
Arachnites  Rchd.,  Cephalanthera  pallens,  C.  ensifolia,  C.  rubra,  Lilium 
Martagon,  AlHum  acutangulum,  All.  fallax,  All.  ursinum ,  Muscari  botry- 
oides, Melica  uniflora,  Elymus  europaeus. 

Manche  andern  der  gemeinschaftlichen  Pflanzen  crstrek- 
ken  sich  dagegen  auf  den  Keuper  unseres  Bezirkes 
und  haben  sich  zum  Theil  hier  (vorzugsweise  auf  dem  kalk- 
haltigen Keupermergel)  angesiedelt :  Cardamine  impatiens,  Helian- 
themum  vulgare  (an  Stellen,  wo  Kalk  nicht  fehlt),  Silene  linicola,  S.  no- 
ctiflora,  Alsine  tenuifolia  Wahlnb.,  Hypericum  montanum,  Geranium  sil- 
vaticum,    G.   palustre,    Cylisus    nigricans,    zVnthyllis    Vulneraria  ,    Vicia 
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silvatica,  Vicia  dumetorurn,  Orobus  vernus,  Sorbus  torminalis,  EpiloLium 
rnontanuni,  Chrysosplenium  oppositifolium,  Adoxa  Moschatellina,  Galium 
rotundifoHum,  Inula  salicina,  Cii'sium  eriophorum,  C.  acaule,  Picris  hier- 
acioides,  Prenanthes  pui'purea,  Hieraclum  boreale  Fries.,  H.  rlgidum 
Hartm.,  Melampyi'um  cristatum,  Orchis  maculata,  Spiranthes  autumnalis, 
Leucojum  vernum ,  Convallaria  verticillata ,  Gagea  lutea  Schult. ,  Scilla 
bifolia,   Carex  brizoides  ,  C.  tomentosa,  C.  silvatica. 

Es  existirt  eine  kleine  Abhandlung  über  die  Vegetations- 
gruppen Bayern's  von  Ziiccarini,  deren  Zusammenstellungen 
wir  nicht  unterlassen  dürfen  zu  prüfen,  insoweit  sie  sich  auf 
unseren  Bezirk  und  Mittelfranken  überhaupt  beziehen. 

Betrachten  wir  die  Reihe  derjenigen  Arten,  welche  in  der 
genannten  Abhandlung  als  eigentliche  Alpenpflanzen 
bezeichnet  sind,  so  findet  sich  davon  in  unserem  Bezirke  eine 
grössere  Anzahl,  als  nach  den  dort  ausgesprochenen  Verbreit- 
ungs-Verhältnissen derselben  zu  vermuthen  ist.  Es  sind  na- 
mentlich :  Ranunculus  aconitifolius,  Helleborus  viridis,  Aconitum  va- 
riegatum ,  Arabis  alpina,  Cardamine  hirsuta,  Draba  aizoides,  Polygala 
Chamaebuxus,  Tunica  Saxifraga  Scop.,  Rhamnus  saxatilis,  Circaea  alpina, 
Myricaria  germanica  Desv.,  Ribes  alpinum,  Saxifraga  Aizoon,  Astrantia 
major,  Laserpitium  Siler,  Cirsium  rivulare,  Carduus  Personata,  Centaurea 
phrygia,  Scorzonera  humilis,  Crepis  succisaefolia,  Cr.  alpestris,  Gentiana 
asclepiadea,  G.  utriculosa,  Pulmonaria  moUis,  Stachys  alpina,  Calamintha 
alpina,  Primula  farinosa,  Daphne  Cneorum  (nördlich  vom  Rezirke  s. 
S.  182),  Salix  daphnoides,  S.  incana ,  S.  nigricans  Fries.,  Gymnadenia 
odoratissima,  Habenaria  viridis,  Herminium  Monorchis,  Luzula  maxima, 
Carex  alba,   C.  ornithopoda. 

Es  handelt  sich  hier  nicht  allein  um  die  mit  den  Berg- 
strömen stetig  herabgeführten  Arten,  welche  wir  durch  den 
Lech  am  Ufer  des  den  Bezirk  berührenden  Donaustromes  fin- 
den, und  von  deren  grösstem  Theile  sich  unschwer  nachweisen 
lässt,  dass  sie  auf  die  genannte  Weise  aus  den  Hochebenen 
herab  und  durch  die  Nebenthäler  der  Wörnitz,  Schutter  u.  s.  f. 
zu  uns  aufwärts  gelangen,  oder  dass  sie  mit  dem  schwäbischen 
Jura  in  den  südwestlichen  Theil  des  Bezirkes  hereintreten.  Es 
handelt  sich  namentlich  um  diejenigen,  welche  wir  als  im  Be- 
zirke einheimische  bezeichnen  müssen,  und  denen  wir  das  Prä- 
dikat  „Alpenpflanzen"    nicht    einräumen    dürfen,  Aveil  sie  sich 
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in  ganz  IVIlttelfranken  finden  und  in's  Fichtelgebirg  übergehen. 
Solche  sind:  Scorzonera  humilis,  Gentiana  utriculosa,  Circaea  alpina, 
Ästi'antia  major,  Centaurea  phrygia  ,  Polygala  Charaaebuxus,  Ranunculus 
aconitifolius,  Primula  farinosa ,  welche  letztere  Zuccarini  auf  S.  17  der 
Vegetationsgruppen  eine  „eigentliche  Alpenpflanze",  auf  S.  12 
ein  ,, subalpines  Gewächs"  nennt,  indem  ,,sie  in  der  Ober- 
pfalz auf  ursprünglichem  Standorte  stehe". 

Von  den  „selteneren  Pflanzen  der  bayer'schen  Hochebene 
bis  an  die  Donau"  finden  sich  auch  viele  bei  uns,  und  wir 
können  desswegen  nur  dem  kleineren  Theile  diese  Bezeichnung 
lassen,  weil  der  grössere  Theil  derselben  sich  nördlich  durch 
unseren  Bezirk  bis  an  den  Main  hin  sowohl  auf  der  Keujjer- 
als  Juraformation  vorfindet.  Von  den  in  der  erwähnten  Ab- 
handlung aufgeführten  142  Arten  kommen  nämlich  in  unserem 
Bezirke  und  weiter  nördlich  102  vor ,  und  wir  möchten  daher 
die  der  bayerischen  Hochebene  eigenthümlichen  Pflanzen  nur 
auf  jene  übrig  bleibenden  40  und  die  dort  als  beständige  Be- 
wohner auftretenden  ,,sog.  Alpenpflanzen"  beschränken. 

Wenn  aber  überhaupt  eine  gewisse  Anzahl  Pflanzen  aus 
den  Alpen  in  die  Ebene  kommt,  so  sind  es  eben  keine  Alpen- 
pflanzen, sondern  nur  die  Bindeglieder:  wie  wir  auch  umge- 
kehrt die  in  der  Ebene  verbreiteten  Pflanzen,  welche  in  den 
Alpen  bis  zur  Schneegränze  hinaufgehen ,  streng  genommen 
nicht  mehr  als  „Ebenenpflanzen"  ansprechen  dürfen. 

y)  Nach  den  Gebi r g sformationen.  / 

Obwohl  wir  stets  zu  zeigen  bemüht  waren,  dass  die  Ve- 
getation sich  nach  der  chemischen  Beschaff'enheit  der  Unter- 
lage mehr  richtet,  als  nach  der  geognostischen,  so  stellen  wir 
doch  versuchsweise  2  Reihen  von  Pflanzen  auf,  durch  welche 
die  Floren  der  2  Hauptformationen,  der  Jura-  und  Keuperfor- 
mation,  repräsentirt  werden  dürften. 

Keineswegs  schmeicheln  wir  uns,  liiedurch  etwas  Vollkommenes  und  Run- 
des zu  liefern,  wir  sind  im  Gegentheil  überzeugt,  dass  vinserc  Reihen  vielfach 
werden  beanstandet  wei'dcn ;  allein  wir  scheuen  gegründeten  Tadel  nicht,  um  so 
weniger,  wenn  derselbe  zum  Erkennen  der  Wahrlieit  führt;  über  ungegründeten, 
nicht  auf  reifer  Erfahriuig  beruhenden  wüssten  wir  wegzusehen. 
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Die  Aufstellung  dieser  Pflanzenreihen  f ü  r  die  g  e  o  g  n  o  - 
stischen  Formationen  scheint  uns  nur  dadurch  möglich, 
dass  die  Formationen  eine  Uebereinstimmung  in  den  chemi- 
schen Gemengtheilen  ihrer  Gliederungen  zeigen.  Wir  nehmen 
somit  ,,Jura"  hier  gleichbedeutend  mit  „Kalkformation",  sowie 
„Keuper"  identisch  mit  „Kieselgestein",  und  ignoriren  unter- 
geordnete Verhältnisse,  wie  z.  B.,  dass  auf  den  Sandsteinglie- 
derungen des  schwarzen  und  braunen  Jura  eine  Kieselflora 
sich  findet.  .       /  ^  *  i    /    --'    /).  ^  '>'.««. 

Dem  Jurazuge 'eigenthümllcho  Pflanzen.  ( 
In  der  angeführten  Abhandlung  hat  Zuccarini  eine  solche 
Gruppe  aufgestellt,  von  welcher  aber  unsere  Reihe  mehrfach 
abweicht,  weil  uns  viele  Pflanzen  der  Zuccarini'schen  Reihe 
auf  der  Keuperformation  theils  unseres  Bezirkes,  theils  des 
übrigen  Mittelfranken  bekannt  sind,  z.  B.  Poa  sudetica  (Erlangen), 
Galium  boreale,  Physalis  Alkekengi,  Campanula  persicifolia ,  Tofieldia 
palustris  (Scliweinfurt) ,  Epilobium  montanura,  Chiysosplenium  oppositi- 
folium,  Silene  nutans ,  Spergula  nodosa,  Lychnis  Viscaria,  Trollius  eu- 
ropaeus,  Digitalis  ambigua  (Erl.),  Alyssum  montanum  (Kitzingen,  Roth 
am  Sand),  Polygala  Chamaebuxus  (Nürnberg),  Cytisus  nigricans  (Erl.), 
Astragalus  glycyphyllos,  Serratula  tinctoria,  Pyrethrum  corymbosum 
(Ansb.),  Orchis  ustulata  (Nürnb.,  Erl.),  Carex  brizoides,  Carex  panicea, 
Arum  maculatum  u.  s.  f. 

Wenn  wir  also  von  den  dem  Jurazuge  charakteristischen 
Pflanzen  sprechen,  so  sind  es  theils  solche,  welche  Kalkpflan- 
zen überhaupt  genannt  werden  müssen  und  sich  auch  auf  dem 
benachbarten  Muschelkalke  finden,  theils  dem  Gebirg  allerdings 
eigene  Arten  —  bedingt  durch  die  physikalische  Beschaflen- 
heit  dieser  Gebirgsformation,  welche  oft  ansehnliche  Höhen 
und  steile  Felsen  hat,  die  dem  Muschelkalk  nicht  zukommen, 
aber  sich  an  einzelnen  Stellen  der  kalkigen  Molasse  Ober- 
bayerns wiederholen  und  dann  denselben  Pflanzenwuchs  zei- 
gen. Wir  nennen  Jurapflanzen  vorzugsweise  folgende:  Anemone 
Hepatica,  An.  Pulsatilla,  An.  silvestris,  Helleborus  foetidus ,  Aconitum 
Lycoctonum,  Arabis  arenosa,  Ar.  hirsuta,  Ar.  alplna,  Erysimuiu  odora- 
tum  Ehrli.,  Er.  crepidifolium  Rchb.,  Alyssum  saxatile,  Thlaspi  montanum, 
Viola  mirabilis,   Acer  Pseudo-platanus,    Ac.  plalanoides,    Geranium  san- 
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gulneum ,  Rhamnus  saxatilis ,  Hippocrepis  comosa  ,  Coronilla  montana, 
Onobrychls  sativa,  lUibus  saxatilis,  Cotoneaster  vulgaris,  Sorbus  Aria, 
Sedum  album,  Saxifraga  caespitosa,  S.  Aizoon,  Astrantia  major,  Bupleu- 
rum  longifoliura,  B.  rolundifolium,  Libanotis  montana,  Laserpitium  Siler, 
L.  latifolium,  Orlaya  grandiflora,  Turgenia  latifolia ,  Asperula  arvensis, 
Asp.  tinctoria,  Asp.  galioides  M.  Bbst.,  Asp.  cjnancbica,  Conyza  squar- 
rosa,  Bu2>hlhalnium  salicifolium ,  Cirsium  eriophorum,  Carlina  acaulis, 
Carduus  defloratus,  Crepis  alpestris,  Hieracium  Schmidtii,  Cynanchum 
Vincetoxicum ,  Gentiana  cruciata,  (Physalis  Alkelicngi  gehört  nicht  hieher), 
Veronica  proslrata,  Calamintha  Acinos,  Melittis  Melissopbyllum,  Galeop- 
sis  Ladanum  d)  angustifol. ,  Prunella  gi^andiflora,  Stacbys  alpina,  Ajuga 
genevensis  ß)  macrophylla,  Teucrium  Botrys,  T.  Chamaedi'ys  ,  T.  mon- 
tanum,  Globulaiia  vulgaris,  Thesiura  monlanum,  Eupboibia  amygdaloides, 
Euph.  dulcis,  Mercurialis  perennis,  Fagus  silvatica,  Orcbis  pallens,  Ha- 
benaria  viridis,  Opbrys  muscifera,  Ophr.  aranifera,  Ophr.  Arachnites, 
Cephalanthera  rubra,  C.  pallens,  Epipactis  rubiginosa  Gaud.,  Convallaria 
Polygonatum ,  Antbericum  i'amosum ,  AUium  fallax,  Muscari  botryoides, 
Carex  muricata  ß)  virens,  C.  bumilis,  Phleum  Boehmeii,  Sesleria  coe- 
rulea,  Festuca  ovina  ^)  glauca,  Elymus  europaeus,  Asplenium  Trichoma- 
nes,  Polypodium  robertianum  Hoffm. 

Die   Vegetation    der   Keuper Formation 

ist  zwar  gleichfalls  entschieden  und  von  der  eben  besprochenen 
sehr  abweichend,  allein  ihre  Pflanzen  gehören  ihr  nicht  aus- 
schliesslich an,  sondern  sie  kommen  fast  alle  auf  feuchter;  nur 
der  geringste  Theil  auf  trockener,  Kieselimterlagc  anderer  geo- 
gnostischer  Formationen  vor.  Ihrem  feuchten  Lehm-  und  Torf- 
grunde, ihren  vielen  Weihern  und  Sümpfen  verdankt  die  Keu- 
performation  den  Reichthum  an  Sumpf-  und  Wasserpflan- 
zen, ferner  dem  Vorherrschen  der  Kieselerde  unter  ihren 
chemischen  Gemengtheilen,  sowie  den  ausgedehnten  Flä- 
chen ihres  Sandsteins,  den  Reichthum  an  charakteristischen 
Arten,  wodurch  sie  ausgezeichnet  ist.  Als  Keuperpf  lanz  en 
bezeichnen  wir  folgende :  Ranunculus  Lingua ,  Myosurus  rainimus, 
Papaver  Argemone,  Sisymbrium  Tbalianum,  Ei'ysiraum  cheirantboides, 
Farsetia  incana,  'i'eesdalia  nudicaulis,  Viola  arenaria,  Drosei'a  rotundi- 
folia,  Dr.  longifolia  L.,  Dr.  intermedia  Hayn.,  Gypsopbila  muralis,  Lych- 
nis  Viscaria,  Sagina  procumbens,  S.  apetala,  Spcrgula  arvensis,  Sp.  pen- 
tandra,  Alsine  rubra,  Moenebia  erecta ,  Elaline  Hydropiper,  Badiola 
linoides,  Hypericum  buniifusum,  Oxalis  Acelosella,  Sarolbamnus  vulgaris, 
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Genista  tinctoria,  G.  germanica,  Trifolium  medium,  Tr.  proeumbens  L. 
CPoll.,  Gmel.)»  Tr.  fragiferum,  Lathyrus  silvestris,  Comarum  palustre, 
Potentilla  argentea,  Alchemilla  arvensis,  Epilobium  angustifolium,  Montia 
fontana,  Herniaria  glabi'a,  H.  hirsuta,  Scleranthus  perennis,  Sedum  vil- 
losum,  Chrysosj>lenium  oppositifolium,  Hydrocotyle  vulgaris,  Galium  ro- 
tundifolium,  Filago  arvensis,  F.  minima,  Artemisia  campestris,  Achillea 
Ptarmica,  Senecio  silvaticus,  Carlina  vulgaris,  Arnoseris  pusilla,  Hypo- 
choeris  glabra,  Hieracium  rigidum  Hartm.,  Jasione  montana  ,  Specularia 
Speculum,  Vaccinium  Myrtillus,  V.  uliginosum,  V.  Vitis  idaea ,  V.  Oxy- 
coccos,  Andromeda  polifolia,  Calluna  vulgaris,  Pyrola  seeunda,  Lycopsis 
arvensis ,  Myosotis  striata ,  Veronica  verna ,  Scutellaria  galericulata  ,  Sc. 
minor,  Centunculus  minimus,  Statice  elongata,  Littorella  lacustris ,  Poly- 
cnemum  arvense,  Rumex  Acetosella,  Salix  repens,  Pinus  silvestris,  Abies 
excelsa,  Hydrocbaris  morsus  ranae,  Potamoget.  plur.  species,  Scheuch- 
zeria  palustris,  Wajas  major  et  minor,  Typha  latifolia ,  T.  anguslifolia, 
Calla  palustris,  Gyranadenia  conopsea,  Spiranthes  autumnalis,  Juncus  su- 
pinus,  J.  squarrosus,  J.  Tenageja ,  Cypcrus  flavescens ,  C.  fuscus,  Erio- 
phorum  angustifolium,  Carex  ericetorum,  Panicum  glabrum  ,  P.  sangui- 
nale,  Chamagrostis  minima,  Aira  flexuosa,  Holcus  mollis,  Corynepborus 
canescens,  Avena  caryophyllea ,  Av.  pi'aecox,  Triodia  decumbens,  Poa 
compressa,  Festuca  Myuros,  Equiseti  et  Lycopodii  species  plurimae, 
Pteris  aquilina,  Polypodium  vulgare.       /?f^/    ^ 

ö)   Nach   den   Höhenbeziehungen. 

Es  wäre  uns  ein  Leichtes,  das  Vorkommen  der  selteneren 
Pflanzen  des  Bezirkes  nach  Höhe  der  Standorte  in  eine 
Tabellenform  zu  zwängen,  allein  wir  verschmähen  diess,  nicht 
etwa  weil  wir  allein  keinen  Nutzen  einer  solchen  Arbeit  ein- 
sehen, sondern  vielmehr,  weil  wir  sie  für  offenbar  schädlich 
halten,  insofern  wir  zu  der  Meinung  veranlassen  könnten,  als 
ob  wir  hierauf  für  unseren  Bezirk  —  in  einseitiger  Beschränk- 
ung des  Gesichtskreises  —  grossen  Werth  legten,  und  die  für 
einige  wenige  Arten  hervorgehenden  allerdings  interessanten 
Resultate  einseitigerweise  auf  alle  Arten  ausdehnen  wollten. 
Wir  würden  uns  dadurch  höchstens  unaufhörlichen  Berichtig- 
ungen und  Zurechtweisungen  aussetzen,  wie  ja  auch  wir  öfters 
Gelegenheit  genommen  haben  anzuführen,  dass  diese  und  jene 
von  berühmten  Botanikern  mitgetheilte  Angabe  über  die  Höhen- 
zone vieler  Arten  grundlos  und  einseitig  sei. 
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Es  steht  z.  B.  nicht  in  Aussicht,  dass  aus  der  Angabe  der  Höhe  (1200'  — 
1400'  p.),  auf  welcher  wir  im  Bezirke  die  Silene  Otites  finden,  ein  Resultat  zur 
richtigen  Würdigung  des  Vorkommens  dieser  Pflanze  in  Deutschland  hervorgeht. 
Die  meisten  der  in  der  ersten  Auflage  der  Synopsis  S.  103  angegebenen  Stand- 
orte hängen  nachweisbar  mit  einander  zvisammen  ;  der  unserige,  sowie  der  in 
der  zweiten  Auflage  liinzugekommene  „bei  Regensburg"  steht  noch  isolirt.  Zu 
erforschen,  ob  unser  Standort  mit  jenen  des  Mainthaies  zusammenhängt,  oder 
ob  mit  Oesterreich  durch  das  Donauthal,  hätte  ungleich  mehr  Werth,  als  blos 
die  Höhen  der  verschiedenen  Standorte  zu  vergleichen,  bei  welchen  die  unserigen 
auf  den  ersten  Blich  eine  mittle  Rolle  spielen.  Hieraus  die  Verbreitung  dieser 
Art  zu  enträthseln,  wäre  nur  eitle  Hoffnung.  Wir  selbst  überschätzten  früher 
den  Einfluss  der  Höhe  der  Standorte,  welche  nach  S.  7  innerhalb  des  Bezirkes 
zwischen  990'  p.  und  2156'  p.  schwanken,  und  wollten  z.  B.  das  Abbrechen  des 
Vorkommens  von  Helleborus  foetidus  vom  Braunen  an  [51]  ostwärts  aus  dem 
Mangel  an  fortlaufenden  Bergen  von  etwa  2100' Höhe  erklären;  aber  es  währte 
nicht  lange,  so  fanden  wir  diese  Pflanze  auf  der  geeigneten  Unterlage  an  der 
Chaussee  bei  ünterradach  [22]  und  in  der  Neidenfelser  Klinge  (ausserhalb  der 
nordwestlichen  Gränze  des  Bezirkes  auf  Muschelkalk)  bei  einer  Höhe  von  1400 
bis  1200'  p.  Unsere  erste  Vermuthung  musste  mithin  als  unwahr  weichen,  und 
anstatt  eine  zweite  zur  Erklärung  des  Fehlens  dieser  Pflanze  ostwärts  im  Bezirke 
aufzustellen,  ziehen  wir  vor,  hier  wie  überall  das  nackte  Resultat  der  Beobach- 
tung wiederzugeben.  Wir  nahmen  ferner  für  das  Vorkommen  des  Laserpitium 
latifolium,  Thesium  montanum,  Buphthalmum  salicifolium,  der  Sesleria  coerulea 
und  namentlich  der  Festuca  ovina  D  glauca  eine  Höhe  von  mindestens  1600'  p. 
in  Anspruch,  aber  auch  nur  so  lange,  bis  wir  die  das  Vorkommen  dieser  Pflan- 
zen gestattende  Lokalität  in  minder  hoher  Lage  kennen  lernten,  und  gross  war 
unser  Staunen,  als  wir  diese  Pflanzen  an  den  tiefsten  Stellen  des  ganzen  Ju- 
razuges im  weiteren  Sinne  „auf  den  an  die  Altmühl  sich  herabsenkenden 
Kalkfelsen"  bei  einer  Höhe  von  1190'  p.  das  erstemal  trafen. 

Um  die  Vergleichimg  der  Höhe  der  Standorte,  wo  eine 
solche  aus  irgend  einem  Grunde  später  interessant  erscheinen 
kann,  möglich  zu  machen,  haben  wir  die  Fundorte  bei  den 
seltenen  Arten  genau  benannt  und  die  Erstreckung  der  Erheb- 
ung des  ganzen  Bezirks  (990  -  2156'  p.)?  sowie  die  spezielle 
Höhe  yieler  einzelnen  Punkte  bei  Erörterung  der  geographi- 
schen Verhältnisse  angegeben. 

Was  uns  bis  jetzt  bei  Vergleichung  der  Höhenlage  der 
Standorte  mehrerer  Arten  aufgefallen  ist,  geben  wir  —  so  weit 
uns  diess  der  Mittheilung  werth  erscheint  —  in  Nachfolgen- 
dem wieder,  verwahren  uns  aber  wiederholt  vor  der  Unterleg- 
ung, als  ob  wir  einen  so  geringen  Unterschied  der  Höhe  nicht 
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für  untergeordnet  hielten  in  der  Artenverbreitung  gegen  die 
übrigen  geographischen  und  klimatischen  V^erhältnisse,  gegen 
die  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  der  Unterlage. 

Wir  versetzen  uns  beim  Besprechen  der  Höhenregion  einer  Pflanzenart  in 
Gedanken  immer  auf  jene  Höhe,  bei  welcher  die  Pflanze  am  häufigsten  vorkommt 
und  am  fröhlichsten  gedeiht,  von  welcher  mithin  die  Verbreitung  nach  oben  und 
unten  ausgegangen  zu  sein  scheint. 

Auf  2100'  Höhe  streifen  hinab:  Stachys  alpina ,  Erigeron  alpinus. 
Auf  1900'  Höhe  gehen  hinab:  Rhamnus  saxatilis,   Calamintha  alpina. 
Auf  1700'  Höhe  gehen  hinab:  ThaUetrum  aquilegifolium  var.  laet.,  Ely- 

mus    europaeus,    Laserpitium    Siler,    Gentiana    asclepiadea, 

Arabis  alpina,  Draba  aizoides. 

Auf  1600'  Höhe  gehen  hinab:  Acer  Pseudo-plalanus,  Saxifraga  caespi- 
tosa  (auch  der  Standort  auf  dem  fränkischen  Jura  ausserhalb 
des  Bezirkes  bei  Hersbruck  dürfte  kaum  100'  niedriger  lie- 
gen), Hieracium  alpestre,  Euphorbia  amygdaloides,  Teucrium 
montanum  ,  Veronica  montana,  Trientalis  europaea ,  Juncus 
squarrosus,  Vaccinium  uliginosum  ,  Andromeda  polifolia, 
(bei  letzteren  Pflanzen  der  Polarflora  kommt  offenbar  die 
feuchtkalte  Unterlage  des  Moorbodens  mehr  in  Betracht, 
als  die  Höhe). 

Auf  1500'  Höhe  gehen  hinab:  Thlaspi  montanum,  Arabis  arenosa,  Ce- 
phalanthera  rubra,  Lunaria  rediviva,  Veronica  prostrata, 
Scheuchzeria  palustris. 

Auf  1450'  Höhe  gehen  hinab:  Carduus  defloratus,  Bupleurum  longifo- 
lium,  Cirsium  rivulare. 

Auf  1400'  Höhe  gehen  hinab:  Thalictrum  aquilegifolium  var.  trist., 
Erysimum  crepidifolium ,  Polygala  Chamaebuxus ,  Dentaria 
bulbifera,  Coronilla  montana,  Trifolium  alpestre,  Chaei'O- 
phyllum  hirsutum,  Athamanta  Libanotis,  Crepis  succisaefolia, 
Arctostaphylos  officinalis,  Symphytum  tuberosum,  Melittis 
grandiflora,  Alnus  incana. 

Auf  1350'  gehen  hinab:  Ribes  alpinum,   Arnica  montana. 

Auf  1300'  gehen  hinab  :  Viola  palustris,  Circaea  alpina,  Galium  rotundi- 
folium,  Vaccinium  Oxycoccos,  Tofleldia  calyculata,  Teucrium 
Chamaedrys. 

Auf  1280'  gehen  hinab  :  Polemonium  coeruleura,  Primula  farinosa  (letz- 
tere nördlich  vom  Bezirke  noch  tiefer). 

Auf  1270'  geht  hinab  :  Digitalis  ambigua. 

Auf  1250'  gehen  hinab  (mit  dem  Lech  in  die  Donauschütten  bei  Marx- 
heim) :  Salix  incana  Schrk.,  S.  daphnoides  Vill.«  Carex  alba, 
Myricaria  germanica,  Hippophae  rhamnoides,  Leontodon  in- 
canus  Schrk. 

Auf  1200'  gehen  mit  dem  fränkischen  Jura  in*s  untere  Altmühlthal  (in 
die  tiefste  Lage  des  Jura  von  Genf  bis  Bayreuth)  hinab  : 
Allium  fallax  Don.,  Sesleria  coerulea,  Anthei'icum  ramosum, 
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Astranlia  major,  Laserpitium  latifoliuni,  Buphthalmum  salici- 
folium,    Thesium  montanum,   Festuca  ovina  C)  glauca,  Cle- 

I  matis  Vitalba,  Pinguicula  vulgaris. 

Auf  1100'  geht  allenthalben  hinab:  Gentiana  verna. 

Auf  iOOO'  Höhe  gehen  hinauf:  Polycnerauin  arvense,  Oxalis  stricta  und 
erreichen  noch  den  Bezirk. 

Auf  1200'  Höhe  gehen  hinauf:  Clematis  recta,  Linaria  arvensis. 

Auf  1300'  Höhe  gehen  hinauf:  Yeronica  spicata,  Stypa  pennata,  Oenan- 
the  fistulosa ,  Linaria  Cymbalaria  (zwar  ursprünglich  den 
Bezirk  nicht  erreichend  ;  vor  20  Jahren  aber  von  Regens- 
bui^g  nach  Pappenheim  verpflanzt  und  seitdem  dort  bei 
1300'  Höhe  fröhlich  vegetirend  und  sich  ausbreitend)  . 

Auf  1327'  gehen  hinauf:  Hordeum  nodosum,  Lepidium  ruderale,  Parie- 
taria  erecta. 

Auf  1350'  steigen  hinauf:  Eryngium  campestre,  Corrigiola  littoralis. 

Auf  1370'  steigt  hinauf:  Peucedanum  alsaticum. 

Auf  1400'  steigen  hinauf:  Lathyrus  Nissolia,  Anthriscus  vulgaris  Pers., 
Chrysocoma  Linosyris,  Lactuca  Scariola,  Verbascum  Blat- 
taria,  Ajuga  Chamaepitys,  Pulegium  vulgare,  Atriplex  lati- 
foliura,  Andropogon  Ischaemum,  Scilla  bifolia,  Silene  Otites, 
Fa'agrostis  poaeoides. 

Auf   1500'   steigen   hinauf:    Isatis    tinctoria,    Peucedanum    Oreoselinuro, 

Passerina   annua. 
Auf  1550'  steigt  hinauf:  Centaurea  maculosa  Lara. 

Auf  1600'  gehen  hinauf:  Campanula  Cervicaria,  Amarantus  Blitum,  Ru- 
mex  maritimus. 

Auf  1700'  gehen  hinauf:  Physalis  Alkekengi,  Echinops  sphaerocephalus. 
Auf  1800'  gehen  hinauf:  Globularia  vulgaris,  Habenaria  viridis. 
Auf  1900'  gehen  hinauf:  Acer  campestre,  Ac.  platanoides,  Cornus  san- 
guinea. 

Von  oben  herab  erreichen  den  Bezirk  nicht  mehr  : 
Pleurospermum  austriacum  aus  der  Hochebene  am  Fusse  der  Al- 
pen. Rosa  rubrifolia.  Cotoneaster  tomentosa.  Bellidiastrum  Michelii 
weder  von  den  Hochebenen,  noch  vom  schwäbischen  Jura  aus  herein- 
tretend. Erica  carnea.  Gentiana  acaulis.  Cerinthe  minor.  Veronica 
urticifolia.  Melampyrum  silvaticum.  Linaria  alpina  und  viele  andere 
durch  den  Lech  herab-,  aber  nicht  bis  in  den  Bezirk  getragene  Alpen- 
pflanzen. Pedicularis  scepti'ura  Carolinum.  Salvia  glutinosa.  Daphne 
Cneorum.  Listera  cordata.  Veratrum  album.  Carex  Heieonastes.  Ca- 
rex  pilosa. 

Von  unten  hinauf  erreichen  den  Bezirk  nicht  mehr  : 
Peucedanum  Chabi'aei  im  Donauthale  aufwärts  bis  auf  1150'  gehend 
und   mithin   den   Bezirk  nicht   erreichend.      Lepidium    Draba    geht    auf 
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1130'  p.  bei  Ingolstadt  hinan,  aber  nicht  höher.  Allhaea  hirsuta.  Tri- 
nia  vulgaris.  Carum  Bulbocastanum.  Podospermum  laciniatum.  Calen- 
dula arvensis.  Mentha  i'otundifolia.  Androsace  elongata.  Ändrosace 
septentrionalis.     Chenopodlum  ficifolium.     Cynodon  Dactylon. 

b«  Ausserhalb  des  Bezirkes. 

Da  auch  negatiye  Resultate  Werth  für  die  Kenntniss  ei- 
ner Flora  haben,  so  geben  wir  in  Nachstehendem  2  Reihen 
Yon  Pflanzen,  welche  den  Unterschied  der  Flora  unseres  Be- 
zirkes von  der  Flora  Mittelfrankens,  so  weit  letzteres  nicht 
zu  uns  hereingezogen  ist,  zeigen. 

In  unserem  Bezirke  kommen  vor  und  fehlen  im  übrigen 
Mittelfranken : 

Thalictrum  aquilegifolium.  Adonis  flammea.  Helleborus  viridis. 
Arabis  arenosa.  Arabis  alpina.  Alyssum  saxatile.  Tunica  Saxifiaga. 
Silene  Otites.  Sil.  linicola.  Linum  flavuni.  Rhamnus  saxatilis.  Vicia 
lutea.  Lathyrus  palustris.  Potentilla  supina.  Circaea  alpina.  Peuceda- 
num  alsaticum.  Laserpitium  Siler.  Torilis  helvetica.  Chaerophyllum 
aureum.  Asperula  tinctoria.  Asp.  galioides.  Dipsacus  pilosus.  Scabiusa 
suaveolens.  Stenactis  bellidiflora.  Erigeron  alpinus.  Inula  hirta.  Inula 
Bi'itanica.  Senecio  saracenicus.  Cirsium  rivulare.  Carduus  Personata. 
Centaurca  austriaca.  C.  phrygia.  C.  nigra.  Thrincia  hirta.  Crepis 
setosa.  Cr.  foetida.  Cr.  taraxacifoHa.  Cr.  alpestris.  Phyteuma  spicat. 
var.  nigr.  Arctostaphylos  officinalis.  Villarsia  nymphoides.  Gentiana 
asclepiadea.  Gent,  utriculosa.  Polemonium  coeruleum.  Asperugo  pi^o- 
cumbens.  Pulmonaria  mollis.  Veronica  montana.  Ver.  longifolia.  Yer. 
spicata.  Orobanche  coerulea.  Or.  ramosa.  Melampyrum  nemorosum. 
Rhinanthus  angustifolius  Gmel.  Salvia  verticillata.  Calaniintha  alpina. 
Stachys  arvensis.  Ajuga  Chamaepitys.  Lysimachia  thyrsiflora.  Statice 
purpurea.  Thesium  pratense.  Hippophae  rhamnoides.  Euphorbia  ver- 
rucosa. Euph.  virgata.  Salix  daphnoides.  S.  incana.  S.  ambigua.  Po- 
tamogeton  oblongus  Viv.  Najas  minor.  Orchis  militaris.  Orchis  laxi- 
flora.  Gymnadenia  odoratisskna.  Ophrys  aranifei'a.  Hei'minium  Mon- 
orchis.  Gladiolus  palustris.  Iris  sambucina.  Alliuni  fallax.  Tofieldia 
calyculata.  Juneus  fillformis.  J.  tenuis.  J.  Tenageja.  Luzula  maxima. 
Schoenus  ferrugineus.  Cladium  Mariscus.  Scirpus  triqueter.  Carex 
chordorrhiza.  Carex  alba.  C.  Hornschuchiana.  Calamagrostis  littorea. 
Koeleria  glauca.  Festuca  Myuros.  Hoideum  secalinum.  Equisetum  flu- 
viatile.  Equ.  unibrosum.  F.qu.  hyemale.  Salvinia  natans.  Asplcnium 
viride.     Aspidium  aculeatum.     Cystopteris  alpina. 
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Es   fehlen   dagegen   in   unserem  Bezirke   und  kommen  im 

übrigen  Mittelfranken  vor : 

Adonis  vernalis  L.  auf  kahlen  Gypshügeln  in  Menge  bei  Windslieim. 

Barbarea  praecox  R.  Br.  an  Wiesengräben  bei  Erlangen. 

Barbarea  striata  Andrz.  in  der  Nähe  von  Giäben  mit  vorigem,  un- 
weit der  Regnitz. 

Sisymbrium  austriacum  Jacq.  auf  dem  Frankenberg. 

Erysimum  strictum  M. ,  Gaertn.  u.  Seh.  auf  Sandhaiden  an  der 
Gränze  gegen  ünterfranken  ;  an  der  Rednitz  und  Regnitz. 

Erucastrum  Pollichii  Seh.  u.  Sp.  an  Abhängen  und  Dämmen  der 
Flussufer  bei  Nürnberg,  selten. 

Subularia  aquatica  L.  in  Teichen  mit  Sandgrund  im  Bischoffsweiher 
bei  Dechsendorf,  in  einem  Weiher  nächst  Röshof  bei  Ansbach. 

Lepidium  Draba  L.  an  Abhängen  und  Dämmen  bei  Erlangen. 

Senebiera  Coronopus  Poir.  an  Wegrändern,  Strassen  und  Dörfern, 
Düngerstellen  bei  Windsheim,  ehedem  um  Erlangen,  jetzt  sehr  selten 
(womit  die  Notiz  auf  S.   107  berichtigt  wird). 

Althaea  hirsuta  L.  auf  Haiden  und  Feldrainen,  spärlich  bei  Winds- 
heim, Rothenburg  und  Schillingsfürst. 

Geranium  lucidum  L.  an  feuchten  schattigen  Felsabhängen  des 
Hohelandsbergs  bei  Uffenheim. 

Astragalus  Hypoglotlis  L.  auf  Wiesen  mit  Gypsboden  bei  Winds- 
heim. 

Meum  athamanticum  Jacq.  am  Hohelandsberg  bei  Uffenheim  (von 
Herrn  Apotheker  Greiner  gefunden).    Wir  haben  die  Pflanze  gesehen. 

Doronicum  Pardalianches  L.  selten  an  einem  Waldsaum  nächst 
Rathsberg  bei  Erlangen;  soll  hier  angepflanzt  sein,  hält  aber  seit  30 
und  mehr  Jahren  aus.  Unzweifelhaft  einheimisch  aber  an  der  unter- 
fränkischen Gränze  im  Michelfelder  Wald  bei  Mainbernheim. 

Scorzonera  hispanica  L.  ß)  glastifolia  Willd.  auf  hügeligen  Triften 
und  trockenen  Wiesen  bei  Windsheim,  zwischen  Colmberg  und  Leu- 
tershausen. 

Podospermura  laciniatum  Cand.  an  Wegen  u.  Abhängen  bei  Winds- 
heim u.  Markt  Bürgel,  Ansbach,  zwischen  Colmberg  u.  Leutershausen. 

Lactuca  saligna  L.  vom  Maingebiete  herauf  in's  Taubergebiet  bis 
nach  Tauberscheckenbach. 

Pyrola  umbellata  L.  hinter  Rathsberg  und  im  Sebaldiwald  bei  Er- 
langen, bei  Rothenburg. 

Myosotis  sparsiflora  Mik.  Grütz  bei  Nürnberg. 

Verbascum  phoeniceum  L.  bei  Hummelstein  und  Schniegling  nächst 
Nürnberg. 

Mentha  rotundifolia  L.  vom  Mainthale  herüber  in  die  niedrigsten 
Thäler  Mittelfrankens  tretend. 

Salvia  silvestris  L.,  eine  höchst  seltene  Pflanze  für  Bayern,  von  Hrn. 
Apotheker  Greiner  auf  dem  Hohelandsberg  gefunden  u.  eingesandt. 

IG 
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Androsacc  e  long  ata  Fi.  bei  Windsbach. 

Plantago  arenaria  L.  sehr  selten  bei  Nürnberg. 

Dapbne  Cneorum  L.  am  Hohelandsberg  bei  Uff'enheitn.  Geht  der 
Meinung  Zuccarini's  entgegen  (wie  bei  uns,  so  auch  in  Würtemberg) 
von  den  Hochflächen  über  das  linke  Donauufer  herüber. 

Potan»ogeton  corapressus  L.  in  Teichen  bei  Erlangen. 

trieb  uid  es    Cham,    und    Schlecht,    sehr   selten   in  einem  Weiher 

bei  Nürnberg,  dem  einzigen  bisher  bekannten  .Standorte  in  Bayern. 

Fritillaria  Meleagris  L.  auf  einer  etwas  abhängigen  feuchten  Wald- 
wiese an  der  Strasse  kurz  vor  Birkenfels  bei  Ansbach.  Wurde  vor 
48  Jahren  vom  Pfarrer  Schnizlein  in  Mitleldachstetten  daselbst  zuerst 
entdeckt  und  ist  seither  von  uns  wiederholt  beobachtet  worden. 

Schoenus  nigricans  L.  in  Waldsümpfen  und  feuchten  Wiesen  selten 
bei  Dechsendorf  unweit  Erlangen. 

Scirpus  mucronatus  L.  selten  am  grossen  Kosbacher  Weiher  bei 
Erlangen. 

Hierochloe  australis  R.  u.  Seh.  an  schattigen  Waldabhängen  auf 
dem  Schmausenbuck  bei  Nürnberg. 

Calamagrostis  Halle  riana  Cand.  auf  feucht.  Waldplätzen  bei  Nürnbrg. 

Festuca  loliacea  Huds.  an  Abhängen  u.  Waldrändern  bei  Nürnberg. 

Equisetum  Telmateja  Ehrh.  bei  Kadolzburg  an  quellreichcn  Wald- 
abhängen. 

Botrychium  matricariaefolium  AI.  Br.  im  Walde  zwischen  Er- 
langen und  Dennenlohe  sehr  selten. 

Polystichum  Thelypteris  Rth.  in  schattigen  Erlensümpfen  des 
Nürnberger  Waldes  Aor  Dennenlohe. 


B.  Von  der  Vegetation,  insofern  sie  vom  Menschen^ -^^^ 
bedingt  und  verändert  ist. 


1.  Aufzählung'  der  i^vichtig-ereii  absiclitlicli  gebauten 
oder  Kulturpflanzen  nebst  Bemerkungen  über  de- 
ren Verbreitung,  Bewirtliiscliaftung  und  Ertrag; 
mit  besonderer  Kücksiclit  auT  den  Getreidebau. 

Wir  führen  hier  keineswegs  alle  diejenigen  Kulturpflanzen 
auf,  welche  man  biswellen  im  weiteren  Sinne  darunter  be- 
greift, und  welche  nur  in  einzelnen  Gärten  gebaut  werden, 
oder  welche  als  einjährige  Zierpflanzen  im  Verlaufe  des  Jah- 
res ihren  Schmuck  unter  imscrcm  Himmel    entfalten,    sondern 

;']j  j^  Jc^  /^t^^-^;^  tvJiti^'<^  U^s^Ui.^i  t  ^vy^nV*«-^^/'^'  ^ 


243      

nur  diejenigen,  welche  zum  Nutzen  gepflanzt  werden,  oder  — 
Avcnn  es  Zier-  und  ausländische  Arten  sind  —  welche  uns  ei- 
nen Beitrag  zur  richtigen  Würdigung  unserer  klimatischen 
Verhältnisse  zu  geben  scheinen,  und  endlich  solche,  welche 
am  Volksleben  einen  Theil  haben,  und  in  gewisser  Beziehung 
historisch  bemerkenswert]!  scheinen. 

In  Bezug  auf  die  rein  landwirthschaftlichen  Pflanzen  be- 
merken wir,  wie  es,  wenn  wir  gründliche,  zuverlässige  und 
wahre  Beiträge  geben  wollten,  in  der  Natur  der  Sache  lag, 
dass  ein  kleinerer  Theil  des  Landes  berücksichtigt  werden 
konnte,  als  es  zur  Kenntniss  der  wildwachsenden  Pflanzen  nö- 
thlg  ist  :  denn  gerade  bei  den  landwirthschaftlichen  Pflanzen 
ist  zu  einer  erklecklichen  Kenntniss  eine  so  vielseitige  Beob- 
achtung nothwendig,  dass  hiezu  ungleich  mehr  Zeit  erfordert 
wird,  als  um  jene  zu  erforschen.  Da  in  unserem  Bezirke 
eine  gesegnete  Kornkammer  Bayerns  und  einer  der  sogenann- 
ten Schmalzgründe  des  Landes  liegt,  nämlich  die  saatenreichen 
Fluren  der  Riesebene  und  die  freundlichen  Wiesenteppiche 
des  Altmühlthales,  so  mussten  sich  unsere  Beobachtungen  vor- 
zugsweise diesen  unterziehen. 

Auch  hier  legen  wir  in  Betreff  der  Anordnungsweise  die  Koch'sclie  Syno- 
psis zu  Grund. 

Papaveraceae. 

PAPAVER  somniferum  L.,  Mohn,  „Magsamen"  wurde  früher  stär- 
ker gebaut,  als  jetzt.  Aus  einem  alten  noch  vorhandenen  hayer'schen 
Saalbuch  geht  hervoi-,  dass  im  Jahre  1277,  also  vor  570  Jahren,  der 
Mohnbau  bedeutender  war,  als  jetzt.  Der  Maierhof  in  L'nterglauheim 
an  der  Donau  (südlich  von  [76])  war  nämlich  verbunden,  unter  ande- 
ren Abgaben  alljährlich  1  Schäffel  Mohn  zu  schulten.  Jetzt  findet 
man  nur  noch  einige  Beete  in  Gärten  und  einige  Morgen  in  der 
VVemdinger  Flur,  beim  Mittelwegerhof ,  bei  Rodungen  [25]  u.  s.  w. 
damit  angesäet.  Auf  den  Tuifstätter  Höfen  [75]  wurde  er  vor  nicht 
gar  langer  Zeit  durch  Herrn  von  Scliott  im  Grossen  gebaut. 

Cruciferae. 

BRASSICA  oleracea  L. ,  Kohl,  nimmt  mit  seinen  vielen  Varietäten 
die  Hauptstelle  in  Gemüsegärten  und  in  den  Gemeinde-Krautländern 
ein.  Die  erste  Rolle  unter  diesen  Varietäten  spielt  überall  das  Weiss- 
hraut  (weisser  Kopfkohl),  dessen  Kultur  zwar  überall  gepflegt,  mit 
besonderer  Vorliebe  und  Erfolg  aber  von  einigen  Ortschaften  beirie- 
ben wird,    z.  B.  von  Goldburghausen    [54],    welches    man   darum    nur 

16* 
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„KraiUhauscn"  nennt.    Das  ,,Sauerlu'aul"  ist  unier  tlem  Namen  ,, Kraul" 
überall  das  Hauplgemüsc  der  Landicule  im  Winter. 
BRASSICA   Rapa  L.  wird  in  mehreren  Varietäten  gebaut. 

a)  campestris  L.  (K.  Syn.  II.)  So  mmerrübcnrcps,  wird  sehr 
selten  gebaut,  kommt  aber  hie  und  da  gleichsam  spontan  im  Getreide  vor. 

ß)  oleifera  biennis  Metzg.,  Win  terr  übe  nreps  ,  wird  selten 
gebaut.  Wir  kennen  ihn  aus  dem  nordöstlichen  Ries,  woselbst  man  ihn 
um  Monningen,  Megesheim  auf  feuchtkalten  Aeckern  baut,  aufweichen 
der  Winter kohlreps  nicht  mehr  gut  gedeihen  würde.  Kommt  auf 
f'eldern  gleichsam  spontan  vor  und  wurde  desswegen  auf  S.  105  an- 
geführt. 

y)  rapifera  Metzg.  namentlich  in  Sandgegenden  häufig  gebaut. 
Vorzüglich  in  futterarmen  Jahren  wird  sie  häufig  auf  das  so  eben 
vom  Roggen  befreite  Feld  gesäet,  wo  sie  bei  feuchtwarmer  Witterung 
gut  und  schnell  gedeihet.  Die  Dinkelstoppel  kann  hiezu  meistens 
nicht  verwendet  werden,  weil  der  Verlust  von  14  Tagen,  welche  die 
Dinkelernte  später  Statt  hat,  als  die  Roggenernte,  die  Rübe  zu  keiner 
mittleren  Grösse  mehr  kommen  lässt.  Die  auf  Stoppelfeldern  gebaute 
Rübe  ist  länglich  (oblonga  Cand.)  und  wird  ,,S  topp  cl  r  üb  e", 
,,Wai  sehr  übe",  an  einigen  Orten  des  Gebietes  auch  ,,Ulmer  Rübe" 
genannt.  Die  tellerförmige  Form  (dejiressa  Cand.)  —  in  Franken 
„  Schwabenruben",  um  Feuchtwang  „Karr  en  rub  en"  ,  in  Din- 
kelsbühl ,,Kugel  ruben",  in  den  Orten  ihres  ausgedehnleren  An- 
baues ,. weisse  runde  Ruben"  genannt  —  wird  vorzugsweise  auf 
einzelnen  Orten,  wie  in  Laub  [56],  Schwersheim  [46]  gebaut.  Man 
säet  sie  theils  im  April,  theils  ebenfalls  in  die  Roggenstoppel;  jene 
wird  Ende  Juni's,  diese  fast  Ende  Oktobers  —  nach  der  Krautärnte 
—  hereingebracht.  Sie  wird  entweder  frisch  oder  klein  zerhackt  und 
eingesalzen  (,. gehacktes  Kraul")  als  Gemüse,  die  kleineren  aber  als 
Viehfutter  verbraucht. 

Napus  L.  ist  die  ungleich  häufiger  gebaute  Repspflanze. 

a)  oleifera  annua  Metzg.,  Somm  erkohl  reps ,  wird  nur  sel- 
ten gebaut. 

ß)  oleifera  biennis  Metzg.,  W inte rkohl reps  ist  dagegen 
die  Ilauptrepspflanze  im  Rezirke.  Man  findet  indessen  selbst  diesen 
nur  wenig  gebaut,  so  dass  das  über  eine  weite  Fläche  hinstreifende 
Auge  meistens  nur  wenige  und  kleine  Stellen  zur  Zeit  des  Mai's  im 
fröhlichen  Gelb  der  Repsblüthe  schimmern  sieht.  Reps  wird  aus- 
nahmsweise in  grösserer  Menge  dann  gebaut,  wann  die  Leinärnte 
im  vorigen  Jahre  missrathen  ist,  um  den  Mangel  an  Oel  durch  Reps 
zu  ersetzen.  Als  Gründe  des  seltenen  Repsbaues  geben  unsere  Land- 
leute an,  derselbe  ,, roste  aus"  (Verfaulen  der  Pflanze  im  Winter  und 
ersten  Frühjahre),  er  bedürfe  zu  viel  Dünger,  ziehe  den  Roden  allzu- 
sehr aus,  gebe  schlechtes  Stroh,  und  sein  Einheimsen  sei  beschwer- 
lich. Er  wird  daher  bis  jetzt  nur  auf  grossen,  geschlossenen  Gütern, 
auf  Wallerstein'schen  Domainen,  auf  giösseren  Pächlereien,  in  Ell- 
wangen, um  Wasscrtrüdingcn,  auf  dem  Neudecker  Hof  (28  —  30  Tag- 
werk) und  überhaupt  im  Südosten  gegen  das  Donaumoos  zu  im  Gros- 
sen gebaut.  Auf  dem  Neuhof  (fiüher  Mooshof  [79]),  einer  21  Jahre 
alten  Kolonie  am  Donaumoos,    wird  er  mit  gutem   Erfolge   betrieben. 
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Uebeihaupt  nimmt  er  in  dieser  Richtung  ausserhalb  des  Gebietes  im 
Landgericht  Rain  sehr  zu ,  woselbst  der  Hirschhof,  Unlerpaar,  Leng- 
lohe, Osterzhausen,  Staudheim  hart  neben  [79]  und  der  Weiler  Hera- 
mcrten  sich  auszeichnen,  welcher  letztere  im  J.  1844  allein  54  Schaff 
Winterreps  erzeugte.  Der  Repsbau  verspricht  erst  dann  allgemeinen 
Eingang  zu  finden,  wann  man  gclei'nt  haben  wird,  die  Düngermasse 
durch  entsprechende  Aufbewahrung,  durch  gehöriges  Zurathehalten  des 
ilüssigen  Düngers,  durch  künstlichen  Zusatz  von  mineralischen  und 
humosen  Stoffen  zu  vermehren.  Da  diess  bisher  nicht  Statt  hatte, 
kamen  alle  unsere  Landleute,  die  den  Repsbau  zum  Theil  mit  Ener- 
gie ergriffen  hatten ,  wieder  von  demselben  zurück.  Der  Bau  findet 
iheils  im  Brach-,  theils  im  Winterfelde  Statt, 

y)  esculenta  Cand.,  „Steckrübe",  ,,  Bodenkohlrabe", 
,, Erdkohl  rabe",  ,, Erdrübe",  „Bodenrübe"  wird  in  den  Haus- 
gärten gesäet  und  von  hier  in  die  Krautländer  und  Gemüsegärten  ver- 
setzt, Ihre  Kultur  nimmt  nächst  der  Brassica  oleracea  den  grössten 
Raum  in  den  Krautgärten  ein,  wo  sowohl  die  weisse,  als  die  gelbe 
Spielart  voi kommt,  jene  mehr  als  Viehfutter,  diese  mehr  als  Gemüse 
gebaut.  Sie  wird  zwar  auf  allen  Formationen  des  Bezirks  gezogen, 
die  kleine  Varietät  dagegen  nur  auf  den  lockersten  Bodenarien ,  vor- 
züglich wo  diese  etwas  Kalk  enthalten.  Von  solchen  Gegenden  wird 
sie  unter  dem  Namen  ,, Stegrübe"  (Steckrübe  ?)  u.  ,, bayerische  Rübe" 
als  beliebtes  Gemüse  ausgeführt. 
BRASSICA  nigra  Kocli.,  schwarzer  Senf.  Auf  unsere  Veranlassung  5  Jalivc 
bintlurcli  in  rföfflingcn  [55j  jedoch  ohne  grossen  Erfolg  angebaut,  anderwärts 
niclit  bchannt.  Ob  die  bei  Warching  [59]  auf  Feldern  aufgefundene  Pflanze 
dort  ursprünglich  sei,  oder  ob  sie  nur  in  Folge  früherer  Anpflanzung  sicli 
dort  angesiedelt  habe,  vermögen  wir  nicht  zu  enlsclieiden  (s.  S.  105). 

SINAPIS  alba  L.,  weisser  Senf.  Gebaut  im  sogenannten  Brachfelde 
und  auf  Gemeindetheilen  in  Kirchheim,  Pföfflingen  [55],  Grosselfingen, 
Möttingen  [66].     Der  Erfolg  ist  lohnend. 

ARMORACIA  rusticana  Fl.  d.  Wett. ,  Meerrettig,  ,, Green".  In 
Genmsegärten  einzeln,  nirgends  im  Grossen  gebaut.  Der  Bedarf  für 
den  Bezii  k  kommt  grösstcntheils  aus  der  Gegend  zwischen  Nürnberg 
und  Bamberg. 

LEPn)HJM  sativum  L.,  Kresse.  In  llausgärten  j  im  Zinnuer  in 
Töpfen  gezogen. 

RAPHANUS  sativus  L. ,  Winter-,  Sommer-  und  Monatrettig. 
Ucberall  gebaut  in  Haus-  und  Gemüsegärten. 

ISilciicae. 

DIANTHUS  Caryophyllus  L.,  Nelke,  Nägele.  Wird  sehr  häufig  sowohl  in 
Töpfen,  als  im  freien  Lande  der  Zierde  und  dos  angenehmen  Geruches  we- 
gen gezogen. 

liineae. 

LINUM  usitatissimum  L,  Der  Leinbau  ist  zwar  allgemein  verbreitet, 
in  wenigen  Ortschaften  jedoch  so  betrieben,  dass  man  viel  Flachs 
nach  aussen  geben  kann.  Nach  der  Zeit  der  Aussaal  unterscheidet 
man  „Früh-Lein"  und  ,,  Spät-Lein"  ;  jener  wird  auf  sandigem 
Boden,  namentlich  im  östlichen   Ries    (fast  ausschlicssend  östlich  von 
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der  VVörnilz),  ferner  um  Wasscrtriiciingen,  Schwaningen,  im  Altmühl- 
grunde,  bei  Rchlingcn  [48]  u.  s.  f.  gebaut,  dieser  auf  allen  festen 
Böden.  Den  Früh-Lein  säet  man,  sobald  das  Feld  hinreichend  abge- 
trocknet ist,  gewöhnlich  Anfangs  bis  ]VJitte  April,  den  Spät-Lein  An- 
fangs bis  Mitte  Juni.     In  neuerer  Zeit  baut  man  häufiger 

a)  vulgare  Schübl.  und  Mart.  ,,Dresch- L  ein " ,  welcher  als 
Rhcinländischer  und  Rigaer  Samen  in  den  Bezii'k  kommt,  während 
man  früher  ausschliessend  (und  jetzt  noch  z.  B.  um  Weissenburg) 

ß)  crepitans  Schübl.  und  Mart.,  den  ,,  Spring -1j ein "  kannte 
und  baute. 

Der  Spring -Lein  liefert  zwar  mehr  Oel,  aber  da  er  niedriger 
bleibt,  ferner,  weil  die  Kapseln,  wie  bei  allen  Leinsorten,  un- 
gleich reifen,  und  bei  trockenheisser  Witterung  zum  l'heil  auf  dem 
Felde  aufspringen  ,  wird  jetzt  allgemein  der  Dresch-Lein  gebaut. 
Man  bringt  zu  diesem  Behufe  Samen  aus  Lithauen  und  vom  Rhein 
her,  und  ist  allgemein  der  Meinung,  dass  der  Rheinländische  nach  3, 
der  Rigaer  nach  4  Saaten,  im  günstigsten  Falle  aber  nach  6  Saaten 
durch  frischen  ersetzt  werden  müsse.  Wir  kennen  dagegen  in  den 
verschiedensten  Theilen  des  Bezirkes,  namentlich  im  Ries,  Oekono- 
men,  die  bei  einiger  Sorgfalt  in  der  Aufbewahrung  des  Samens  — 
nach  vorangegangenem  Trocknen  —  denselben  Lein  seit  15  —  18  Jah- 
ren mit  ungeschwächtem  Erfolge  bauen.  Ohne  sich's  klar  bcAvusst  zu 
sein,  wie  man  auf  Kosten  der  Faser  gesunden  Samen  und  auf  Kosten 
des  Samens  eine  feinere  Faser  erzielen  könne,  wenden  diese  Oeko- 
nomen  zur  Aussaat  vorzugsweise  Samen  von  licht  und  dünn  gestan- 
denem Lein  an,  und  zeigen  dadurch,  dass  sie  die  gesunde  BeschafTen- 
heit  des  Samens  von  dünn  gestandenem  Lein  kennen,  während  sie 
zugleich  wissen,  dass  nur  der  dicht  stehende  Lein  ein  feines  Ge- 
spinnst liefert.  Die  feinste  Faser  wird  stets  von  dicht  stehendem 
Lein  auf  mageren  Aeckern  erhalten.  —  Der  Rigaer  Dreschlein  kann 
etwas  früher  gesäet  werden,  erträgt  die  Kälte  besser  und  hat  von  den 
Erdflöhen  weniger  zu  leiden,  als  die  Rheinischen  und  Tyroler  Sorten. 
—  Der  Lein  geräth  bei  uns  nach  Gerste  etwas  besser,  als  nach  Ha- 
fer. Vielleicht  aber  blos  desswegen,  weil  man  zum  Gerstenbau  ohne- 
hin bessere  Grundstücke  wählt,  als  zum  HaferLau.  Man  lässt  den 
Lein  nach  6  Jahren  wieder  folgen,  an  einigen  Orten,  z.  B.  in  Ziss- 
wingen  [66],  nach  3  Jahren.  Man  düngt  vor  dem  Leinbau  nur  schwacli, 
nach  demselben  für  die  Winterfrucht  aber  stark.  Nach  Hackfrüchten 
und  stark  gedüngten  Brachfiücliten  geräth  der  Lein  am  besten,  da  er 
lockeren  Boden  und  alte  Bodenkraft  liebt.  Bei  der  Dreitelderwirth- 
schaft  ist  es  aber  niclit  möglich,  ihn  anders,  als  im  sogenannten  Brach- 
felde, mithin  nach  Hafer  oder  Gerste  zu  bauen.  Bei  dem  um  Feucht- 
wang  betriebenen  Fruchtwechsel  könnte  zwar  hiciauf  Rücksicht 
genommen  werden;  allein  es  ist  bis  jetzt  nicht  geschehen,  da  man 
den  Lein  dort  immer  nach  Roggen  oder  Weizen  baut.  —  Die  Ort- 
schaften Osterdorf  [49],  Neudorf,  Göhieii  und  Bieswang  [50],  sämnit- 
lich  auf  dem  weissen  Jura  liegend ,  sind  durch  iliren  Flachsbau  auf 
10  Stunden  im  Umkreise  berühmt.  Der  dort  gebaute  Flachs  ist  vor- 
züglich schön.  —  AufTallend  war  uns  öfters  das  gute  Gcrathen  des 
Leins  auf  Aeckern  mit  licllem   IJoden,  auf  welchen  kurz  vorher  Klee 


247 

gebaut  worJen  war.    Wir  ralhen  desswegeii,  ihn  im  sogen.  Biachfelde 
da  zu  bauen,  wo  vor  3  Jahren  Klee  gestanden  hatte. 

Iflalvaceae. 

ALTHAEA    officinalis    L. ,    Eibisch,   wird  nur  in  Klostcrzimmern  in  einem 

Bauerngarten  gebaut. 
rosea  Cav. ,    Gartenmalve,    liäiifig  in  den  Gärten  innerhalb  der  Städte 

und  Dörfer. 

Hippocastaiieae. 

äESCLILUS  Hipp  ocastanum  L.,  Rosskas  tan  ic.  Ist  sowohl  in  Al- 
leeen,  als  in  Waldern  heimisch  geworden.  Ausser  den  Pllanzungen 
bei  Dulten  stein  südlich  an  der  Grän/e  von  [74J  in  dem  Taxisschcn 
Thiergarten  wurde  sie  auch  in  den  Waldungen  bei  Mauern  schon  vor 
20  Jahren  angepflanzt,  jedoch  nur  an  Wegen  und  einzeln  auf  kleinen 
Blossen.  Dasselbe  geschah  an  mehreren  anderen  Orten ,  z.  B.  um 
Baldern ,  namentlich  im  dortigen  Wildgarten,  weil  die  Früclite  eine 
Lieblingsspcise  des  Wildes  sind. 

Ainpelideae. 

VITIS  vinifera  L.,  Weinstock,  schlechthin  Trauben  stock.  Wird 
in  unzähligen  Spielarten  an  der  Südseite  der  Wohnhäuserund  Gar- 
tenmauern gezogen,  wo  in  den  niedrigeren  Gegenden  die  Kultur  der 
IVühi'eifenden  Sorten  bei  einiger  Aufmerksamkeit  lohnend  ist.  Grös- 
sere Versuche,  den  Weinstock  an  sonnigen  Anhöhen  zu  ziehen,  miss- 
glückten zu  wiederholten  Malen  zu  Pappenheim,  Nördlingen  und  Den- 
nenlohe.  Der  Grund  liegt  theils  in  dem  Mangel  tief  eingeschnittener 
Thäler,  theils  in  der  zu  hohen  Lage  des  Bezirkes  mit  Ausnahme  der 
Rednitzgegend  und  des  unteren  Thaies  der  fränkischen  Rezat,  welches 
sich  um  Spalt  wahrscheinlich  gut  zum  Weinbau  eignen  würde,  wie 
denn  auch  die  Namen  der  Orte  Weingarten  [9],  Kleinweingarten  [20] 
darauf  hindeuten ,  dass  in  früheren  Zeiten  der  Weinbau  hier  betrie- 
ben oder  doch  wenigstens  versucht  wurde. 

Geraniaceae. 

PELARGONIUM  odoratissimum  Ait. ,  Muskatgeranium ,  pflanzen  alle  Land- 
leute in  Töpfen  und  ist  stets  ein  Haupt-Bcstandtheil  des  Blunienschmuclis  der- 
selben bei  Festen. 

Radula  Ait.,  Bosengeranlum,  wird  ebenfalls  von  den  Landleuteu  fast  all- 
gemein in  Töpfen  im  Zimmer  gehalten  und  sowohl  aus  Lust  am  Grünen  als 
wegen  des  Geruchs  und  zu  Sträussen  gepflegt. 

zonale  Ait.  ist  ein  neuerer  Bürger  der  Zierpflanzen  in  den  Döx'fern  we- 
gen der  schön  scharlachrothen  Blumen  in  rcichblüthigen  Dolden.  Ebenso, 
doch  seltener  findet  sich  Pelargonium  inquinans  W.  wegen  der  schönen  Blu- 
men, trotz  seines  widerlichen  Geruches. 

Papiliouaceae. 

ROBIiNIA  Pseudacacia  L.,  Acacic,  ein  beliebter  Zierbaura  in  künst- 
lichen Anlagen  und  Gärten. 

MEDICAGO  sativa  L.  Die  Luzerne  ist  bereits  allenthalben  verwil- 
dert, und  wurde  desshalb  auf  S.  119  aufgeführt.  Ihr  Anbau  wird, 
obwohl  er  zunimmt,  immer  noch  zu  wenig  betrieben;  am  stärksten 
um   Donauwörth.     Die   Luzerne   erhält    sich    10,    auf   Acckern ,  deren 
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ITunius  auf  Kalk  Hegt  oder  mit  Hallt  vcrmengi  ist,  15  Jahre.    Sic  ge- 
deihet auch  gut  auf  dem  Ueuper,  -wo  derselbe  Lehm  führt. 

TRIFOLIUM  pratense  L.  ß)  sativum  Beichb.  ist  die  Pflanze  im 
Brachfeldbau,  welche  den  darauffolgenden  Ertrag  der  Cerealien  am 
wenigsten  schmälert.  Viele  Oekonomen  sind  sogar  der  Ansicht,  dass 
das  Winterfeld  nach  Klee  eben  so  gut,  als  nach  reiner  Brache 
stehe.  Wir  brauchen  kaum  zu  ei'wähnen,  dass  diese  Oekonomen  von 
Klee  spi'cchen,  den  man  zur  Blüthezeit  mähet,  nicht  aber  Samen  rei- 
fen lässt.  Der  Kleebau  hat  seit  6  Jahren  allenthalben  im  Bezirke  zu- 
genommen, und  sein  vermehrter  Anbau  ist  es  vorzüglich,  welcher  der 
Feldwirthschaft  unseres  Bezirkes  seit  10  Jahren  ein  durchaus  verän- 
dertes Ansehen  gibt.  Schon  im  Jahre  1780  erschien  zu  VT  allerstein 
(gedruckt  bei  Spöckberger)  ein  praktisches  Schriftchen  „Anweisung 
für  den  Landmann  im  Riese  und  auf  dem  Härtsfelde,  den  sogenann- 
ten spanischen  Klee  mit  Vortheil  unter  der  Sommerfrucht  und  in  der 
Brache  zu  bauen".  Es  bedurfte  aber  eines  Zeitraums  von  30  Jahren, 
bis  derselbe  Eingang  fand,  und  abermals  eines  Zeitraumes  von  20  Jah- 
ren, bis  er  allgemein  betrieben  wurde.  Der  Klee  ist  namentlich  von 
hohem  Werlhe  auf  den  zahlreichen,  wasserarmen  Kalkplateaus  und 
Hügeln,  wo  er  seihst  in  trockenen  Jahrenwie  1842  vortrefflich  steht. 
Er  bildet  in  einem  grossen  Theile  des  Bezirkes  die  Stütze  der  Oe- 
konomie,  sofern  in  trockenen  Jahren  bei  schlechtem  Stand  der  Wie- 
sen auf  den  Jura-Kalkplateau's  des  Hahnenkamms,  Härtsfelds,  der 
Eichstädter  Alb,  ohne  den  Besitz  von  Klee  der  Viehstand  auf  ein 
Minimum  reduzirt  werden  müsste.  Er  wird  mit  der  Sommerfrucht 
nusgesäet  —  im  Ries  voizugsweise  mit  Gerste,  in  den  Gegenden,  wo 
Sommerroggen  und  Sommerweizen  gebaut  werden  also  auf  dem  Keu- 
per,  mit  diesen,  um  Feuchtwang  und  überhaupt  im  Nordwesten  nur 
mit  Hafer  und  wird  im  darauffolgenden  Jahre  vom  „Brachfeld"  ge- 
ärntet.  Auf  fettem ,  fruchtbarem  Boden  wird  der  Klee  C"a»i^enllieh 
bei  feuchter  Witterung)  erst  8 — 14  Tage  —  3  Wochen  nach  der 
Gersle  und  dem  Hafer  auf  die  keimende  Saat  gesäet.  Er  beeinträch- 
tigt  das  Wachslhum  dieser  Cerealien  nicht,  wenn  nicht  vielleicht 
feuchlwarme  Witterung  anfänglich  sein  Vegetiren  zu  sehr  begünstigt. 
Wo  mit  Luzerne  zufällig  Kleesamen  ausgesäet  wird,  hat  man  Gele- 
genheit, Beobachtungen  über  die  Dauer  des  Klees  zu  machen.  Man 
sieht,  dass  er  im  dritten  Jahi'c  noch  gut  steht,  im  vierten  dagegen 
geht  er  auffallend  zurück.  Es  könnte  vermuthct  wei'den,  dass  die  Rou- 
lance  des  Klees  auf  Kalkboden  abzukürzen  wäre.  Diess  ist  jedoch  kei- 
neswegs der  Fall.  Der  Klee  darf,  soll  er  gedeihen,  selbst  auf  den 
entschiedensten  Kalkböden  unseres  Bezirkes  vor  6  Jahren  nicht  wie- 
derkehren ;  die  Eifahrung  lehrte  uns ,  dass  er  nach  9  Jahren  besser 
gedeihe,  als  nach  6  Jahren.  Diess  gilt  indessen  besonders  für  die 
kalkarme  Keuperformation.  Das  Bestreuen  mit  Gyps  ,,das  Gypsen" 
darf  auf  letzterer  nicht  umgangen  werden  ;  man  wendet  auf  ein  Tag- 
werk Klee  V2  Schaff"  Gyps  an.  Das  Gypsen  wird  im  Ries  nur  für 
Klee,  nie  für  Wiesen  angewandt.  Auf  dem  Kalkboden  haben  wir  an 
mehreren  Orten  das  Gypsen  durch  Ausspritzen  von  verdünntem  Vi- 
triolöl  ersetzt,  was  auffallende  Wirkung  hervorbrachte.  Wenn  man 
auf  dem   schlechtesten  Grund    und    Buden,  auf   Mclchcm    früher   kein 
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Klee  gebaut  worden  war,  im  Ries  Klee  baut,  so  gcriith  er  bier  besser, 
als  auf  jedem  bessern  Grunde,  wo  vor  6  Jahren  schon  einmal  Klee 
gestanden  hatte.  —  Ueber  die  Unverträglichkeit  des  Klees  mit  sich 
selbst  stellten  wir  Versuche  an  und  referiren  dieselben  in  f3eilage  IV«, 
nachdem  wir  zuvor  aus  den  in  Beilage  II.  berichteten  Versuchen  die 
Fähigkeit  der  Pflanzenwurzel,  Stoffe  abzuscheiden,  in  Zweifel  ziehen 
zu  müssen  uns  berechtigt  glaubten.  Aus  den  Versuchen  in  Beil.  IV., 
welche  übrigens  noch  weiterer  Bestätigung  durch  öftere  Wiederhol- 
ung bedürfen,  geht  hervor,  dass  die  im  Boden  verwesenden 
Klee  wurzeln  wie  Gift  auf  die  nächste  Generation  des 
Klees    einwirken. 

ONOBRYCHIS  sativa  Lam.,  Esparsette,  Esper,  wird  an  mehreren 
Stellen  der  Kalkformationen,  welche  in  der  Lage  und  Beschaffenheit 
mit  den  auf  S.  12t  erwähnten  natürlichen  Standorten  übereinstimmen, 
gebaut.  Ihr  Anbau  ist,  obwohl  man  sie  schon  länger,  als  die  Luzerne 
kennt,  noch  bei  weitem  nicht  so  ausgebreitet,  als  er  es  verdient.  Es 
ist  in  der  That  unbegreiflich,  warum  diese  kräftige  Futterpflanze, 
deren  Gedeihen  auf  dem  Kalkboden  unseres  Gebietes  schon  von  vorn 
herein  aus  ihrem  natürlichen  Standorte  einleuchtet  und  gesichert  ist, 
nicht  allgemein  gebaut  wird.  Es  lässt  sich  nur  daraus  erklären,  dass 
der  an  den  alljährlichen  Verkauf  von  Cerealien  gewöhnte  Landmann 
sich  nicht  entschlicssen  kann,  ein  Stück  Feld  mehrere  Jahre  hindurch 
ohne  diesen  Ertrag  zu  wissen.  Wenn  man  aber  die  Wirthschaft  der- 
jenigen, welche  die  Esparsette  bauen,  in  trockenen  Jahrgängen,  na- 
mentlich in  auf  einander  folgenden  trockenen  Jahren  näher  in's 
Auge  fasst,  so  sieht  man,  welche  feste  Stütze  derselben  im  Bau  der 
Esparsette  geworden  ist.  Sie  hat  Uebcrfluss  an  Futter,  wenn  die 
Nachbarn  in  Folge  kärglicher  Heu-  und  Ohmetärnten  darben.  Auf 
den  steinigen  Hügeln  des  Häi'tsfeldes ,  Hahnenkamms  und  übrigen 
Jui'a's  ist  ihr  Anbau  indicirt ;  hier,  wo  jede  andere  Kultur  nur  spär- 
liche Forlschritte  macht,  gewährt  sie  schon  im  zweiten  Jahre  reich- 
lichen Gewinn,  und  lockert  und  verbessert  den  Boden  dergestalt,  dass 
er  anderen  Kulturpflanzen  zugänglich  wird. 

VICIA  Faba  L.  Die  Saubohne  wird  nur  auf  zähem  Boden,  auf  Lehm 
und  schwerem  Humus  gebaut,  am  häufigsten  um  den  Hässelberg,  im 
Altmühlgrunde,  im  Ries,  auf  dem  Keuperletteii  bei  FY'uchtwang.  Sie 
bat  den  Vortheil,  dass  die  W^urzeln  den  festen  Boden  lockern  und 
die  darauf  folgende  Frucht  nun  leichter  eindringen  kann.  Auf  dem 
zähen  Boden  am  Hässelberg,  im  Altmühlihala  und  mitten  im  Ries  bei 
Grosselfingen  erreicht  die  Pflanze  zur  Zeit  der  Fruchti-eife  im  Sep- 
tember nicht  selten  eine  Höhe  von  5',  bildet  starre  Wände  den  We- 
gen entlang,  so  dass  man  die  damit  bedeckten  Felder  ,,die  Wälder 
des  Brachfeldes"  zu  nennen  versucht  wird.  Auf  dem  Alluvialsand  um 
den  Kriegsstatlhof  wird  sie  bei  weitem  nicht  so  kräftig.  Der  Bohnen- 
bau hat  einen  grossen  Feind  nn  dem  Staaren  (Sturnus  vulgaris  L.), 
welcher  die  Pflanze  wegen  ihres  dichten  Schattens  in  der  Sommer- 
hitze als  kühlen  Aufenthaltsort  aufsucht,  und  durch  seine  Schwere  die 
Aeste  abknickend  von  einem  Stengel  zum  andern  hüpft ;  nicht  selten 
sieht  man  im  untern  Ries  Züge  von  Tausenden  dieser  Vögel  sich  auf 
Bohnenäcker   niederlassen.  —     Bohnen,  Wicken  und  Ei'bscn   werden 
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bei  der  Aussaat  nicht  bloss  eingeeggt,  sondern  stets  unlergeacl»ert. 
Man  säet  2V2  Metzen  auf  den  Morgen,  und  äintet  davon  durchschnitt- 
lich 4V2  Schatr. 

VICIÄ  sativa  L. ,  Futterwicke,  Wicke,  gedeiht  am  besten  aul 
Lehmboden,  in  welchem  eine  anhaltende  Trockenheit  oder  Nässe  nicht 
so  leicht  schädlichen  Einüuss  übt.  Sic  gerälh  indessen  in  feuchten 
Jahrgängen  auch  auf  Sand-  und  Kalkboden.  Um  die  Wicke  als  Grün- 
futter zu  verwenden,  wählt  man  am  besten  den  Lehmboden,  und  ihr 
Anbau  ist  auf  dem  Keuperletten  im  Vergleich  zur  Luzerne  und  Es- 
parsette fast  ausschliesslich  vorherrschend.  Um  aber  einen  kräftigen 
Samen  zu  erziehen,  eignen  sich  die  Kalkböden  weit  besser.  Der  Bo- 
den,  in  welchem  man  die  Wicke  reifen  lässt,  wird  sehr  erschöpft, 
und  man  darf  mit  dem  Anbau  in  keinem  Falle  vor  6  Jahren  wieder- 
kehren ;  hat  man  sie  aber  ,,abgegrünl" ,  so  kann  man  nach  .3  Jahren 
mit  dem  Bau  derselben  wiederkehren.  Wo  es  an  Dünger  gebricht, 
pflegt  man  bei  uns  die  Wicke  zu  gypsen.  Man  sieht  hievon  zwar 
einen  guten  Erfolg  ;  es  geschieht  indessen  doch  nur  selten.  —  Ha- 
fer und  Wicken  werden  mit  Erfolg  zusammengebaut.  —  Auf  1  Mor- 
gen werden  2V2  Metzen  gesäet  und  davon  durchschnittlich  3  —  S'/j 
Schaff  geärntet. 

EBVUM  Lens  L. ,  Linse,  wird  für  die  den  Boden  am  meisten  er- 
schöpfende Pflanze  gehalten.  Der  Bau  der  Winterfrucht  schlug  nach 
der  Linse  öfters  schon  ganz  fehl.  Sie  wird  an  Orten  gebaut,  welche 
einen  stark  mit  Kalk  vermengten  Humusboden  haben,  namentlich  in 
Deggingen  [65],  Klein-  und  Grosssorheim  [66],  Hohenaltheim  [65], 
Megesheim  [46]  ;  auf  Keuperletten  bei  Feuchtwang.  Auf  humusreichem 
Sandboden  gedeiht  sie  weniger,  auf  entschiedenem  Sandboden  gar 
nicht.  Man  kannte  vor  30  Jahren  nur  die  kleinsamige  Spielart  ;  seil 
dieser  Zeit  wurde  aber  neben  jener  die  grosssamige  (Pfennig-)rjinse 
angebaut,  und  diese  hat  nun  an  vielen  Orten  z.  B.  im  südlichen  Ries 
die  kleinsamige  ganz  verdrängt.  Im  nordöstlichen  Ries  und  am  Fuss 
des  Hahnenkamms  dagegen  baut  man  noch  die  kleinsamige  häuliger. 
Die  letztere  ist  weit  ergiebiger  und  geräth  sicherer ,  hat  dagegen 
aber  als  Gemüse  und  in  der  Schranne  nicht  den  Werth  von  der 
grosssamigen.  Auf  dem  Hahnenkamm  in  Degersheim  [37]  begegnet 
man  wieder  der  grosssamigen.  Von  der  grosssamigen  Varietät  säet 
man  2  Motzen  auf  das  Tagwerk  und  ärntet  davon  durchschnittlich 
4  Schaff.  —  Die  Linse  wird  nie  abgegrünt.  Sie  kann  an  den  mei- 
sten Orten  nicht  vor  9  Jahren  wiederkehren,  wird  aber  besser  erst 
nach  12  Jahren  wieder  gebaut.  Wir  kennen  indessen  steinige  Aecitcr 
auf  dem  weissen  Jura  bei  Deggingen  und  Zisswingen,  auf  denen  seit 
24  Jahren  so  oft  Linse  mit  Eifolg  gebaut  wurde,  als  die  Brache  wie- 
derkehrt, also  alle  3  Jahre.  Aehnliches  fanden  wir  für  Erbse,  VA  icke, 
licin.  Es  ist  diess  auf's  Neue  ein  Beweis ,  dass  das  Wiederkehren 
einer  Frucht,  die  Möglichkeit  des  Anbaues  derselben  auf  dem  näm- 
lichen Grundstücke,  vorzüglich  von  dem  Vorhandensein  der  noth- 
wendigcn  anorganischen  Beslandtheilc  abhängt.  Baue  Hauptrolle  spie- 
len bei  den  Hülsenfrüchten  die  Phosphate  des  Kali's,  der  Kalk-  und 
Bitlererdc.  Beide  letzleren  linden  wir  in  den  verschiedenen  Kalkböden, 
wahrscheinlich    gvösstcnlheils    von    den    zahlreichen    Pclrefakten    der 
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Kall; forma lionen  herrührend.  Die  nolhwendigen  slicUstoflfhalligen,  or- 
ganischen Stoffe,  sowie  das  Kali  werden  durck  eine  reichliche  Düng- 
ung gereicht.  Die  nämliche  Düngung  reicht  aber  keineswegs  hin,  um 
einen  halkleeren  oder  kalkarmen  Boden  zu  befähigen ,  dass  er  öfter 
als  nach  6  oder  9  Jahren  den  Erbsen-  oder  fjinsenbau  zuliesse.  Nur 
auf  einem  mit  Humus  gemengten  entschiedenen  Kalkboden,  in  welchem 
ein  Theil  der  zum  Gedeihen  nothwendigen  und  durch  Düngung  wahr- 
scheinlich spärlicher  beigebrachten  anorganischen  Stoffe  von  vornher- 
ein sich  befindet ,  ist  diese  jeden  fremden  Oekonomen  überi'aschende 
Abkürzung  in  dem  Cyklus  des  Baues  dieser  Früchte  möglich.  Nähere 
Untersuchungen  müssen  überhaupt  erst  lehren ,  ob  vielleicht  in  den 
auf  diesem  Kalkboden  gebauten  Linsen  ein  Theil  des  Kaliphosphats 
durch  Kalkphosphat  ersetzt  ist. 

PISUM  arvense  L.  Nicht  selten  unter  Pisum  sativum,  auch  gleichsam 
spontan  unter  den  Wickenkulturen,  unter  Hafer  und  Gerste. 

y)  leptolobum  Rchb.  als  „Zuckererbse"    häufig  in  den  Gemüse- 
gärten. 

sativum  L. ,  Erbse.  Nächst  der  Linse  die  den  Boden  am  mei- 
sten entkräftende  Kulturpflanze.  Man  kann  sie  an  den  meisten  Orten 
ohne  Nachtheil  nicht  vor  dem  sechsten  Jahre  wieder  folgen  lassen, 
sondern  wartet  mit  Nutzen  9  Jahre  ab.  Ihr  Bau  wird  vorzüglich  auf 
humusreichem  Kalkboden,  sowohl  auf  Lias  ,  als  auf  Jurakalk,  weniger 
auf  Keuperletten,  gar  nicht  auf  Sandboden  betrieben.  Im  südlichen 
'l'heile  des  Riess,  wo  der  Jurakalk  weit  herein  streicht  und  die  Thal- 
sohle bildet,  baut  man  indessen  die  Erbse  auf  vielen  steinigen  Aek- 
kern  in  Zisswing,  Hohenallheim  ,  Deggingen,  nach  starker  Düngung 
alle  3  Jahre,  d.  h.  so  oft  die  Brache  wiedeikehrt.  Wir  beziehen  uns 
auf  das  bei  der  Linse  in  diesen»  Betreff  Gesagte.  In  futterarmen 
Jahren  wird  sie  zuweilen  abgegrünt,  in  welchem  Falle  man  nicht  die 
oben  genannte  Zeit  abzuwarten  braucht,  um  den  Boden  für  dieselbe 
wieder  mit  Erfolg  vornehmen  zu  können.  Um  Giünfutter  zu  erhalten, 
wird  sie  zuweilen  mit  Wicken,  Hafer,  Gerste  oder  Sommerroggen 
ausgesäet.  Auf  zähem  Boden  erhält  man  Erbsen,  welche  sich  mit  kalkhal- 
tigem Brunnenwasser  nicht  weich  kochen,  obwohl  sie  mit  Regenwasser 
weich  zu  bringen  sind.  Der  Werlh  c'er  Erbsen  hängt  sehr  hievon 
ab,  da  in  der  ganzen  Gegend  bei  Mangel  an  Regenwasser  nur  Brun- 
nenwasser angewandt  werden  kann,  welches  übeiall  auf  der  Kalkfor- 
mation einen  beträchtlichen  Gehalt  von  saurem  kohlensauren  Kalk 
und  Bittererde  enthält.  —  An  einigen  Orten,  z.  B.  zu  Grossellingcn 
und  Enkingen ,  wird  sie  mit  Vicia  Faba  als  Mengfrucht  gebaut,  wo- 
durch sie  gezwungen  ist,  ihrem  niederliegenden  W^uchse  zu  entsagen. 
Die  Trennung  der  Samen  beider  Märe  zwar  leicht  zu  bewerkstelligen, 
wird  aber  selten  ausgeführt,  da  das  Gemenge  als  treffliche  Schweine- 
mästung verwendet  wird.  Seitdem  die  Kartoffel-  und  Rübenkultur 
allgemeinen  Eingang  gefunden  hat,  ist  der  Bau  der  Erbse  etwas  ge- 
ringer geworden.  Man  säet  auf  ein  Tagwcik  guten,  mittleren  und 
geringen  Bodens  2V45  2*/2?  SV^  Metzen,  und  ärnlet  durchschnittlich 
das  13fache,   11  fache  und  9fache. 

LATIIYRUS  sali  VHS  L.  nirgends  im  Grossen  gebaut,  in  Gärten  scheu  zur  Zierde. 

PHASEOLUS   mulliflorus   W illd. ,    Feuerbohne.      Bios    in    Gärten 
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kultivirt  und  zwar  häufiger,  als  die  nachfolgende.  Wir  kennen  einen 
kleinen  Garten  von  beiläufig  V^  Tagwerk  mit  fruchtbarer  Dammerde 
in  Nördlingen  (Lit.  A.  146),  in  welchem  seit  80  Jahren  alljähr- 
lich die  Var.  a)  coccineus  Lam.  mit  Erfolg  gebaut  wird.  Die  Düng- 
ung besteht  in  Strassenkehricht  und  dem  Dünger  aus  dem  Abtritte 
eines  schwach  bewohnten  Hauses.  Es  werden  durchschniltlich  etwa 
10000  unreife  Hülsen  alljährlich  abgenommen.  Die  Lage  ist  eine  et- 
was feuchte  und  soll,  wie  der  Besitzer  des  Hauses  sagt,  sich  für  kei- 
nen anderen  Bau  eignen. 

PHASEOLUS  vulgaris  L.,  Schwertbohne.  In  Gärten  nicht  sehr 
vei"breitet.  Die  Zwergform  Fhaseolus  nanus  L.  kommt  hin  und  wie- 
der vor. 

ümyg^daleae. 

PEBSICA  vulgaris  Mill.,  Pfirsche,  Pfirsich.  An  geschützten,  süd- 
lich gelegenen  Mauern  und  Geländei'n  in  den  Gärten  der  niedrigeren 
Gegenden  gezogen. 

PRUNUS  Armeniaca  L.,  Aprikose.  An  Geländern  und  Mauern  ge- 
zogen. Findet  sich  selten  als  freistehender  Baum,  obwohl  er  als  sol- 
cher dem  Erfrieren  weniger  ausgesetzt  ist,  weil  er,  von  den  ersten 
Sonnenstrahlen  nicht  so  leicht  verlockt,  etwas  später  in  Trieb  kommt. 

insititia  L.  ist  in  unzähligen  Varietäten   als   Pflaume,    Reine 

Claude,  Mirabelle  u.  s.  f.  in  den  Gärten  verbreitet.  Die  edleren 
Varietäten  gehören  zu  den  besten  Obstsorten. 

domestica   L.   in   sehr   vielen   Varietäten   kullivirt,    von  welchen 

die  gemeine  ,,Zwetschge"  und  die  Zipper  (catharinea  Ser.)  in 
allen  Obst-  und  Grasgärten  verbreitet  sind. 

cerasifera  Ehrh.     Die   türliische   Kirsche    findet   sich    sehr   selten    in 

unseren  Gärten. 

avium  L.  sowohl  ß)  juliana  Cand.  (Weichkirsch c)  als  y)  du- 
ra ein  a  Cand.  (Knorpelkirsche)  in  Gärten  und  an  Wegen  gepflanzt. 
Die  Varietät  y)  duracina  vorzüglich  zu  Kalbensteinberg  [8]  u.  Schnitt- 
ling  [9]  in  Menge  kultivirt,  von  wo  sie  weithin  verführt  wird.  Der 
Kirschenkultur  verdanken  die  Bewohner  mehrerer  Orte  im  Bezirke 
einen  gewissen  Grad  von  Wohlhabenheit,  neben  denen  der  genannten 
Orte  z.  B.  die  Altesheimer  [79]. 

Cerasus  L.     In    Gärten   häufig   kultivirt   und    von   da    in   Hecken 

verwildert. 

a)  austera  Ehrh.,  Weichsel,  allgemein  verbreitet. 

ß)  acida  Ehrh.,  A  mar  eile.  Die  langstielige  geringere  Spielart 
allenthalben,  aber  doch  weit  seltener  als  a) ',  die  kurzstielige  bessere 
Spielart  ist  dagegen  auf  gewisse  Orte  beschränkt,  z.  B.  Spalt  [9], 
Fünfbronn  [8],  und  wird  von  hier  in  Menge  nach  allen  Seiten  15  Stun- 
den weit  ausgeführt. 

Rosaceae  sens.  striclior. 

FRAGARIA  grandiflora  Ehrh.,  Prcstling,  A  nana  s -Erd  bcc  re, 
häufig  in  Gärten ,  wo  sie  bedeutend  w  ucherl  und  —  einmal  dorthin 
versetzt  —  ohne  weitere  Fliege  fortkommt. 
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ROSA  ccntifolia  L.,  Cen  tif  olicnrosc.  Der  schönste  Zierstrauch, 
den  das  Ausland  unseren  Gärten  geschenkt.  Allenthalben  in  Anlagen 
und  Gärten  zu  finden ,  sehr  selten  in  Hecken ,  hier  gleichsam  ver- 
wildert. 

Pomaceac. 

MESPILUS  germanica  L.,  Mispel,  kommt  nur  in  einzelnen  Stämmen  in  den 
Obstgärten  vor  z.  B.  «m  Nördlingcn,  im  Süssliind'schen  Garten  zu  Dennenlohe, 
lim  Dinltelsbühl  u.  s.  f. 

ClüONIA  vulgaris  Peis.,  Quitte,  Kittenapfel  und  Kittenhirn. 
An  Hecken,  als  Spalier-  und  freistehender  Baum  in  Gärten;  in  den 
höher  gelegenen  Ortschaften ,  z.  B.  in  Härtsfeldhausen  [63]  noch  gut 
gedeihend.  Verwildert  auf  den  Ruinen  des  Schlosses  zu  Neucnmuhr 
[17]  und  auf  dem  Hohhaus,  woselbst  er  aus  den  seit  30  Jahren  ver- 
lassenen Gärten  herrührt. 

PYRÜS  communis  L. ,  Birnbaum.  Allenthalben  in  den  Gärten  kul- 
tivirt,  wo  die  besseren  Spielarten  hochgeschätzt  werden. 

Pollveria  L.,  Bollwyllerb im.    In  wenigen  Gärten  wegen  der  schonen 

Früchte  gepflanzt ,  z.  B.  bei  Nördlingen  in  dem  Graben  zwischen  Löpsinger 
und  Deiningcr  Thor  j  in  Zisswingen  [66]  an  der  Strasse,  im  Klostergarten 
zu  Deggingen  [65]. 

Malus  L.,  Apfelbaum,  wird  in  sehr  vielen  veredelten  Spielar- 
ten in  den  Gärten  gefunden. 

SORBUS  domestica  L.  wird  innerhalb  des  Bezirkes  nirgends  im  Grossen  hul- 
tivirt,  selbst  einzelne  Exemplare  trifft  man  nur  liöchst  selten  an  den  niedrige- 
ren Stellen  des  Bezirkes.     Vergl.  S.  128. 

Ptiiladelplieae. 

PHILADELPHUS  coronarius  L. ,  wilder  Jasmin  oder  K  an  de  1- 
blüthc.     In  Hecken,  um  Gartenlauben  häufig  angepflanzt. 

Cucnrbitaceae. 

CUCURBITA  Pepo  L.,  Kürbis.  Wird  nirgends  im  Grossen  für  ökonomische 
Zwecke  gebaut ;  höchstens  werden  die  zur  Zierde  gezogenen  Früchte  als 
Schweiriemästung  benützt.  Die  ausgehöhlten  dienen  den  Kindern  zum  Spielzeug. 

Melopepo  L. ,    Türkenkopf-Kürb  s,    gleichfalls   nur  aus   Liebhaberei 

gebaut,  Avelche  übrigens  —  dem  Wechsel  der  Mode  unterworfen  —  ehedem 
grösser  war,  als  jetzt. 

CUCUMIS  sativus  L.,  Gurke,  Kukumer,  in  mehreren  Varietäten  in 
Gemüse-  und  anderen  Gärten  gebaut. 

Portulaceae. 

POBTULACA  sativa  L.,  Portulak.     Eine  selten  gezogene  Salatpflanze. 

drossularieae. 

RIBES  Grossularia  L.  y)  glabrum  Koch.  (R.  reclinatum  L.).  Die 
Stachelbeere  wird  in  vielen  Spielarten  allenthalben  in  Gärten  ge- 
hegt. Erfordert  keine  besondere  Pflege  und  kann  sehr  lange  auf 
derselben  Stelle  gezogen  werden ,  ohne  zurückzugehen  oder  einen 
geringeren  Ertrag  an  Früchten  zu  liefern. 

nigrum  L. ,    schwarze  Johannisbeere.     In    Gärten    ungleich 

seltener  gezogen,  als  die  vorhergehende  und  folgende. 
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RIBES  rubrum  L. ,  Johannisbeere.  In  den  Gärten  allenthalben 
mit  lothen  Beeren,  weit  seltener  mit  fleischfarbigen  und  weissen. 

Uinbcllifcrae. 

APIUM  gravcolens  L.,  Sellerie,  Zellerich  In  Küchen-  und  Ge- 
müsegärten gebaut. 

PETROSELINUM  sativum  HofTm.,  Petersil,  Pet  erl  Ing.  In  Küchen- 
gärten gebaut. 

PIMPINELLA  Anisum  L.,  Anis,  und  SIÜM  Sisarum  L.,  Zucherwur/,, 
werden  beide  im  Bezirlte  unseres  Wissens  nirgends  gebaut. 

FOENICULUM  officinale  All.,  Fenchel,  wird  an  mehreren  Orten  im  Klei- 
nen in  Gärten  gebaut.  Der  Erfolg  ist  überall  ein  auffallend  guter,  und  es 
wären  desshalb  grössere  Versuche  anzustellen. 

AMETHUM  graveolens  L.  wird  unter  dem  Namen  Kukumer kraut 
überall  in  Gärten  gezogen. 

PASTINA  CA  sativa  L. ,  Pastinak.  Mitunter,  wiewohl  selten,  in  Gärten  we- 
gen der  Wurzel  gezogen.     Vergl.  S.  137. 

DAÜCUS  Carota  L.  ß)  sativa,  Möhre,  Gelbrub,  wird  sehr  häufig 
in  Gemüse-  und  anderen  Gärten  gebaut. 

ANTHRISCUS  Ccrefolium  Hoffm.,  Kerbel.  Findet  sich  als  beliebtes  Sup- 
pcnliraiit  häufig  in  Gärten,  wo  er  ohne  weitere  Pflege  sich  erhält. 

CORIANDRÜM  sativum  L.,  Koriander.  Wird  sehr  selten  und  nur  in  Gär- 
ten angesäet. 

Corneae. 

CORNUS  mas  L.  Die  Dürrlitze  ist  in  den  Hecken  um  die  Gärten 
der  Städte,  seltener  der  Dörfer,  allgemein  verbreitet.  Frei  stehend 
findet  man  sie  in  Gärten  bisweilen  zum  stattlichen  Baum  erzogen. 

Caprifoliaceae. 

IjONICERA  Caprifolium  L. ,  Geisblatt,  Jericho  rose,  Jürgen- 
rose (!).  Ein  beliebter  Zierstrauch,  welcher  vorzüglich  zur  Bedeck- 
ung von  Lauben,  in  Bogenform  geschlungen  zur  Verzierung  von  Gar- 
teneingängen  u.  s.  f.  verwendet  wird. 

Stellatae. 

IIUBIA  tinctorum  L. ,  Krapp  wird  nirgends  im  Bezirke  im  Grossen  gebaut, 
und  die  Angabe  einiger  Geographen,  die  Färbcrröthc  werde  um  Wassertrü- 
dingen  gebaut,  ist  daher  zu  streichen.  Im  Kleinen  angestellte  ^  ersuche  lehr- 
ten uns  aber,  dass  der  Anbau  lohnend  sein  dürfte. 

Dipisaceae. 

DIPSACUS  Füllen  um  L. ,  Karde.  Von  Tuchscherern  hin  und  wie- 
der, z.  B.  auf  der  Marienhöhe  bei  Nördlingen,  bei  Dinkelsbühl  u.  s.  w. 
gebaut,  um  ihren  Bedarf  theilweise  zu  decken. 

Coitipositae. 

ASTER  novae  Angliac  Ait.,  As  t.  no  vi  Belgii  L.,  Ast.  chinen  si  s 
L.  mit  den  verschiedensten  Blumenfarben  —  u.  andere  ausländische  Aster- 
arten sind  beliebte  u.  allenthalben  in  den  Gärten  verbreitete  Zierpflanzen. 

IIELIANTIIÜS  annuus  Ij.  ,  Sonnenblume,  eine  dem  ästhetischen 
Geschmacke  unserer  Landleutc  zusagende  und  darum  in  Bauei-ngärten 
häufig  sich  Aorfindcndc  Zierpflanze.     Nirgends  im  Grossen  gebaut. 
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IIELIANTHÜS  tubcrosus  L.,  Topinambur,  wird  nur  selten  als  Zierpflanze 
gefunden.     In  Gemüsegärten  nirgends  im  Grossen  gebaut. 

MADIA  sativa  Mol.  und  Don.  -wurde  mit  Erfolg  auf  mehi'crcn  Plätzen, 
z.  B.  bei  Fessenheini,  Neudeck  [77],  bei  Röckingen  [25],  auf  der  Keu- 
performation  bei  Dinkelsbühl  und  Feuchtwang  zu  bauen  angefangen. 
Der  Bau  hat  aber  wieder  aufgehört:  weil  der  Absatz  fehlt,  weil  die 
Äernte  viel  Arbeit  macht,  und  die  Behandlung  in  den  Scheunen  des 
üblen  Geruches  wegen  störend  einwirkt. 

INULA  Helenium  L.,  Alant  fanden  wir  nur  in  2  Gärten,  in  einem  Bauern- 
garten in  Schweindorf  [64]  und  in  dem  Garten  eines  Wurzelgräbers  zu  Huis- 
lieim  gebaut;  vereinzelt  sieht  man  die  Pflanze  hin  und  wieder  in  den  Meinen 
Gärtchen  der  Landleute  vor  den  Häusern  neben  zweijährigen  Kohlstöclten, 
die  man  zum  Samen  stehen  lässt. 

TANACETUM  Balsamita  L.,  Frauenblatt,  Frauenminze,  Pfannku- 
chenkraut.    In  Bauerngärten  gepflegt  wegen  des  Wohlgcriiches. 

SANTOLINA  Chamaecyparissus  L.,  Cy presse.  Im  Garten  und  Topfe  von 
den  Landleuten  gepflegt,  deren  Weiber  sich  damit  und  mit  Rosmarin  schmük- 
ken ,  wann  sie  zur  Kirche  gehen. 

ARTEMISIA  Äbrotanum  L.  findet  sich  sehr  häufig  in  den  Bauerngär- 
ten unter  dem  Namen  Hahngarten. 

Dracunculus  L.,  Estragon,  in  den  Gärten  hin  und  wieder  gebaut,  nir- 
gends in  grosser  Menge. 

CHRYSANTHEMUM  Parthenium  Pers.  wird  in  Bauerngärten  und 
auf  Friedhöfen  unter  dem  unrichtigen  Namen  römische  Chamille 
gezogen. 

CALENDULA  officinalis  L.,  Ringelblume.  Eine  der  häufigsten 
Zierpflanzen  auf  den  Gräbern  der  Heimgegangenen. 

CYNARA  Scolymus  L.,  Artischoke.     In  Gemüsegärten  selten  gebaut. 

CARTHAMUS  tinctorius  L.,  Safflor.  Nirgends  im  Grossen  zum  technischen 
Gebrauch  gebaut,  wohl  aber  bisweilen  in  Gärten  als  Zierpflanze  gezogen. 

CICHORIUM  Endivia  L.,  „Endive"  wird  nur  in  wenigen  Gärten  zum  Küchen- 
bedarf gebaut. 

TRAGOPOGON  porrifolius  L.  sehr  selten  in  Küchengärten  unter  dem  Namen 
Haf ermaukeln,  Haferwurzel. 

SCORZONERA  liispanica  L.  Die  Scorzonere  ist  ein  beliebtes 
Gemüse  und  findet  sich  dalier  in  den  Küchengärten  häufig  gebaut. 

LACTUCA  sativa  L. ,  Salat  wird  in  mehreren  Spielarten  allenthalben 
in  den  Gärten  gezogen. 

Oleaceae. 

SYRINGA  vulgaris  L.,  spanischer  oder  wäl  s  eher  Holder.  Wird 
sowohl  einzelnstehend  in  Gärten  zum  hochstämmigen  Baume  erzogen, 
als  auch  zur  Bildung  von  ganzen  Hecken  vei'wendet,  wodurch  er  in 
der  Nähe  der  Dörfer  zuweilen  verwildert  vorkommt.  Er  erfriert  selbst 
in  kälteren  Wintern  bei  uns  nicht. 

Borag^ineae. 

OMPHALODES  vcrna  Mönch.,  Vergissnichtmein  zum  Unterschied  (!)  von 
Vergissmeinnicht.  Findet  sich  häufig  in  Gärten,  wo  es  vorzüglich  zum  Ein- 
fassen der  Beete  dient. 
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Solaneae. 

LYCIUM  barbarum  L.  wird  öfters  zum  Bedecken  von  Lauben  verwendet. 

SOLANUM  tubei'osum  L.  Der  Bau  der  Erd-  oder  Grundbirn, 
selten  Erdapfel  oder  Kartoffel  genannt,  nimmt  nebst  dem  Klee 
den  grössten  Tbell  des  sogenannten  Bracbfeldes  ein ;  ausser  dem 
Bracbfelde  begegnet  man  ihr  in  Gemeindetbeilen  und  Gärten,  avo  sie 
zum  grossen  Nachtheil  ihres  Gedeihens  alljährlich  auf  den  nämlichen 
Grundstücken  gebaut  wird.  —  Obschon  jede  Gemeinde  Kartoffelbau 
treibt,  so  sind  es  doch  verhältnissmässig  nur  wenige,  die  die  Kartoffel 
als  Hauptnahrungszweig  und  Ausfuhrartikel  produziren.  In  Schwers- 
heim und  Haid ,  theilweise  auch  in  Laub,  welche  sämmtlich  mageren 
Alluvialsand  haben,  ist  der  Kartoffelbau  sehr  im  Schwung,  und  es  wer- 
den von  hier  die  Kartoffeln  15  —  18  Stunden  weit  ausgeführt.  Vor 
60  Jahren  musste  man  die  Schwersheimer  mit  grosser  Mühe  zum 
Kartoffelbau  ermahnen,  und  jetzt  ist  es  ihr  Hauptkulturzweig!  Man 
führt  auf  diesen  Orten  keine  strenge  Dreifelderwirthschaft.  Trotz  des 
alljährigen  Düngens  der  Felder  werden  doch  die  schmackhaftesten 
Kartoffeln  erzielt.  Die  angewandte  Düngung  ist  indessen  keine  starke. 
Nach  starker  Düngung  wird  in  trockenen  Jahren  zwar  eine  be- 
deutende Ernte,  aber  eine  schlechtere  Qualität,  in  nassen  Jahren  wäs- 
serige Knollen  und  dagegen  starker  Kraulwuchs  erzeugt.  Mit  Kartof- 
feln wechseln  hier  nur  Rüben,  Flachs  und  Roggen.  Nicht  einmal 
ihren  Bedarf  an  Hafer  und  Gerste  bauen  diese  Ortschaften  selbst. 
Auch  auf  zähem  Humusboden,  sowie  auf  Kalkboden  wird  an  vielen 
Orten  die  Kartoffel  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  auf  dem 
nämlichen  Boden  in  Gärten  und  Gemeindetheilen  mit  Erfolg  gebaut. 
Die  am  meisten  gebauten  Spielarten  sind  : 

1)  lange  Erdbirn  mit  röthlicher  Oberhaut,  cylindrisch,  die  Augen 
bilden  Höcker. 

2)  Mäusle,  lang,  etwas  gekrümmt,  mit  gelblicher  Oberhaut,  an  ei- 
nem Ende  stumpfer,  als  an  dem  andern  ;  die  Augen  bilden  kaum 
merkliche  Eihabenheiten.  In  Schwersheim  und  Laub  häufig  ge- 
baut und  zu  höheren  Preisen,  als  die  runden,  verkauft,  da  sio 
sich  sehr  enge  in's  Maas  schichten  und  von  verwöhnten  Gaumen 
feiner  schmeckend  gefunden  werden. 

3)  Runde  mit  gelber  Oberhaut  und  von  mittlerer  Giösse.  Wird 
unter  allen  Spielarten  am  häufigsten  gebaut.  Die  in  festem  und 
schweren  Boden  ei^zogene  bleibt  nur  bis  gegen  das  Ende  des 
Winters  geniessbar,  während  die  im  leichten  Sandboden  erzo- 
gene und  in  guten  Kellern  aufbewahrte  bis  gegen  den  Sommer 
als  treffliche  Nahrung  sich  bewährt. 

4)  Kleinste  Erdbirn,  Zuckererdbirn,  „Hardenbergerle"  wird  nur  an 
wenigen  Stellen  gebaut.  Sie  hat  meistens  nur  die  Grösse  einer 
Wallnuss,  eine  äusserst  dünne,  strohgelbe,  fast  weisse  Oberhaut 
und  ein  wässeriges  Zellgewebe. 

*  5)  Runde,  rothe  Erdbirn,  Früherdbirn ,  von  den  Landleuten  zwar 
häufig  gebaut,  aber  nur  im  Herbst  geniessbar,  indem  sie  bald 
einen  scharfen  Geschmack  annimmt.  Sie  wird  allmälig  durch 
die  runde  gelbe  verdrängt. 
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6)  Kunde  blaue  Kaiioflfel    mit  violetter  Oberhaut  wird  seltener  ge- 
baut, kommt  aber  unter  der  vorigen  als  Frühkartoffel  vor. 

7)  Grosse  runde  Schwcinerdbirn  mit  gelber  Oberhaut  als  Viehfutter 
häufig  gebaut. 

Bis  zu  Ende  des  Jahres  1845  ist  unser  Bezirk  von  der  in  vielen 
Gegenden  des  Kontinents  aufgetretenen  KartoiTelkrankheit  verschont 
geblieben,  wenn  nuin  nicht  etwa  das  einige  Jahre  vorher  stellenweis 
beobachtete  allmälige  Verschlechtern  der  Kartoffel  als  einen  Anfang 
jener  Krankheit  betrachten  wollte.  Dieses  Verschlechtern  war  indes- 
sen so  unbedeutend,  dass  es  von  der  V^erwendung  nicht  abgehalten 
hat,  und  es  wäre  wahrscheinlich  unbeachtet  geblieben,  wenn  man 
nicht  wegen  der  allgemein  auftauchenden  Kartoffelkrankheiten  ein  be- 
sonderes Augenmerk  darauf  gewandt  hätte.  Es  war  aber  nur  der 
Voi'bote  von  dem  wirklichen  Auftreten  der  Kai'toffelseuche  in  den 
Sommern  1846  und  1847.  Die  Krankheit  zeigt  sich  auf  dem  schwe- 
ren und  zähen  Boden  seit  2  Jahren  allenthalben  ;  glücklicherweise  ist 
sie  aber  nur  in  einigen  Ortschaften  des  Kesselthales  so  stark  aufge- 
treten, dass  der  ganze  zu  hoffende  Ertrag  verloren  war.  An  den  mei- 
sten Orten  trat  die  Krankheit  in  gemilderter  Form  auf,  auf  den  Sand- 
böden des  Keupers  und  Alluviums  dagegen  erzielte  man  durchaus  gute, 
aber  gleichzeitig  sehr  kleine  Kartoffeln.  —  Auf  unser  Ansuchen  stell- 
ten mehrere  Landwirthe  den  Versuch  an,  ob  durch  Abpflücken  der 
Blüthen  mehr  oder  grössere  Knollen  erhalten  werden.  Es  wurden 
Kulturen  zur  Hälfte  der  Blüthen  beraubt,  ohne  dass  diese  Hälfte  eine 
ergiebigere  Aernte  einbrachte.  —  Durchschnittlich  legt  man  auf  das 
Tagwerk  4  Schaff  aus,  welche  10 —  12fachen  Ertiag  liefern.  —  Be- 
hufs der  Aernte  werden  die  Knollen  mit  der  Hacke  zu  Tage  geför- 
dert; nur  an  wenigen  Orten  hat  man  angefangen,  den  Pflug  hiezu 
zu  benützen.  Dieser  muss  dreimal  laufen,  bis  Alles  herausgeschafft 
ist,  und  auf  die  frische  Furclie  wird  nun  sogleich  ^^  interfrucht  ge- 
säet. In  der  Dreifelderwirthschaft  folgt  zwar  immer  Winterfrucht 
auf  die  Kartoffel,  allein  man  erhält  namentlich  vom  Roggen  y^ — Vj 
geringeren  Ertrag,  als  wenn  man  ihn  nach  reiner  Brache  baut.  Un- 
ter den  Körnerfrüchten  sehen  wir  nach  Kartoffeln  Sommergetreide, 
namentlich  Gerste  und  Sommerweizen  am  besten  gerathen,  wo  der 
Anbau  des  letzteren  überhaupt  zulässig  ist. 

NICOTIANA  Tabacum  L.,  N.  rustica  L.  und  N.  latissima  Mill.  Tabak 
wird  nur  auf  dem  Keupersande  in  dem  nordöstlichen  Theile  des  Bezirltcs  bei 
Roth  gebaut  und  liommt  von  hier  aus  nördlich  gegen  Schwabach  viel  häufiger 
vor.  Im  übrigen  Bczirlic  gehört  eine  Tabalipflanze  zu  einer  grossen  Selten- 
heit, und  die  wenigsten  Bauern  haben  je  eine  gesehen.  Selbst  auf  dem  Keu- 
per  hat  der  Tabakbau  in  den  südlichen  Ortschaften  abgenommen,  um  Gun- 
zenhausen  wurde  er  vor  langer  Zeit  stark  betrieben,  jetzt  nicht  mehr;  in 
Brand,  Geislohe  und  Brombach  [18]  wurde  er  ehedem  starker  betrieben,  als 
jetzt,  und  dürfte  hier  allem  Anschein  nach  bald  ganz  aufgegeben  werden. 

liabiatae. 

OCYMUM  Basilicum  L.,  grosses  Basilikum,  mehr  des  Wohlgeruclies  we- 
gen, als  zum  Küchengebrauch  gezogen.     Ebenso 

minimum  L.,  kleines  Basilikum. 

LAVANDÜLA  vera  Cand.,  Lavendel.  In  Gärten  gezogen  und  im  Freien  gut 
aushallend.     Wir  kennen  Stämme  ,  welche  seit  20  Jahren  im  Freien  auch  die 

17 
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härteren  Winter  übersliiixU'n  haben,  ohne  dass  man  sie  jemals  durch  Zudeclien 
geschützt  hätte. 

MF^NTHA  piperita  L.  ß)  officinalis,  Pfefferminze.  In  Gärten 
gepflegt  zum  medizinischen  (lebrauche,  vorzüglich  in  Apothekersgär- 
ten. —  Weit  verbreiteter  in  den  Bauerngärten  und  in  Grasgärten  ist 
die   Varietät 

y')  crispa,  Krauseminze,  ,,Deimenthe",  ,,AUeweibeischmecke" 
(,, schmecken"  allgemein  statt  ,, riechen"),  -welche  von  den  Einwohnern 
mehr  wegen  ihres  stai  ken  Geruches ,  als  wegen  ihrer  medizinischen 
Eigenschaften  wohl  gelitten  ist  und  zvx  Sträussen  bei  Festen  verwen- 
det wird,  y)  ertiägt  die  M'interkälte  besser,  kommt  gleichsam  spon- 
tan in  Grasgärten  vor  und  verlangt  jedenfalls  keine  so  aufmerksame 
Behandlungsart,  als  ß). 

ROSMABINÜS  officinalis  L,  Rosmarin,  ,, Rosenmarin".  Wird  in 
Bauerngärten  sorgfältig  gepflegt,  weil  er  bei  Bauernhochzeiten  eine 
Hauptrolle  spielt.  Muss  im  Keller  überwintert  weiden  und  geht  leiclit 
zu  Grunde. 

SALYIA  officinalis  L. ,  Salbei,  ,,Gartensalvcn"  dient  häufig  zum 
Einfassen  der  Gartenbeete.  Erfriert  in  starken  Wintern  und  muss, 
soll  er  die  mittelkalten  Winter  übei^stehen ,  gut  bedeckt  werden. 

ORIGANUM  Majorana  L.,  Majoran,  ,,Massaron''.  Die  einjährige 
Pflanze  wird  häufig  zum  Küchengebrauche  kultivirt  und  besondeis  als 
beliebtes  Gewürz  zu  Würsten  gebi^aucht. 

THYMUS  vulgaris  L. ,  Thymian  findet  sich  sehr  selten  in  den  Garten. 

SATUREJA  hortensis  L.,  Bohnenkraut.  Erhält  sich  in  den  Gär- 
ten, in  welchen  es  einmal  gebaut  worden  ist,  ohne  fremdes  Zuthun 
durch  eigene  Aussaat.  Man  benützt  es  als  Gewüiz  für  die  Feuerboh- 
nen,  und  nennt  es  darum   ,, Bohnenkraut". 

MELISSA  officinalis  L. ,  Citro  n  e  nmel  i  sse  findet  sich  zuweilen 
in  Gärten  namentlich  der  Apotheker.  Die  Melisse  hält  zwar  im  Freien 
aus,  strenge  Winter  mit  darauffolgendem  nassen  Frühjahre  beeinträch- 
tigen aber  die  Pflanzungen  sehr  und  vernichten  sie  oft  vollständig. 
Was  in  Bauerngärten  unter  dem  Namen  ,, Melisse"  gezogen  wird,  ist 
meistens,  wie  schon  Seite  173  bemerkt  wurde,  varietas  citriodora  der 
Nepeta  C>ataria. 

HYSSOPUS  officinalis  L. ,  Ysop,  ,,Josefle".  In  Gärten  namentlich 
als  Einfassung  der  Beete  benützt,  im  Winter  ziemlich  gut  auslialtend 
und  nur  den  kältesten  Wintern   unterliegend. 

Priiiiulaceac. 

PRIMULA  datier  Jacq.  Die  Primel  wird  in  zahllosen  Spielarten  und  Far- 
ben-Abänderungen allgemein  in  den  Gärten  als  Zierpflanze  gehalten.  Ucber 
die  wild  vorliommende  mit  purp\irfarb!gen  Blüthcn  s.  S.   178. 

Auricula  L.  Die  Auriltel  Avird  gleichfalls  in  zahllosen  Spielarten  über- 
all als  beliebte  Ziex-pflanze  in  den  Gärten  gezogen. 

Clieiiopodeae. 

BETA  vulgaris  L.,  Mangold,  Hübe.  Mit  Brassica  olciaeea  und  Na- 
pus  das  Terrain  der  Kiautgärlcn  thcilend  ;  vorübergehend  während 
der    Periode    der    Runkrlrübenzucker-P'nbriken    in    grosser  Menge  auf 
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IVeiem  Felde  gebaut.  Vor  36  Jahren  war  sie  kdum  mehr,  als  dem 
Namen  nach  bekannt. 

ß)  Cicia  L.  Aveit  seltener  und  Aorzugsweise  wegen  der  Blätter 
gebaut,  sowohl  die  gemeine  Form,  als  die  weissrippige  mit  sehr  gros- 
sen, weissgerippten  Blättern  und  wellig  erhabenem  Parenehym. 

y)  rapacea  Koch,  in  mehreren  Varietäten,  von  denen  wir  hervor- 
heben : 

Die  weisse  Schlesische  Rübe  C^ltissima,  Runkelrübe),  welche 
zum  Theil  eine  Schwere  von  8 — 10  %  erreicht.  Es  wurden  vor 
10  Jahren  in  unserem  Bezirke  2  Zuckerfabriken  errichtet,  die  eine  in 
Wallerstein,  die  andere  in  INördlingen,  von  welchen  zur  Zeit  noch 
die  letztere  existirt,  Sie  bewirkten  vorübeigchend  den  Bau  dieser 
Rübe  im  Grossen. 

Die  rothe  Kuhrübe  vorzugsweise  als  Viehfutter  und  sammt  der 
nächsten  als  Kaflfeesurrogat.  Gedörrt,  geröstet  und  gemahlen  heisst 
man  sie  allgemein  ,,Cichorie"  (,,Cigorekatfee"  !).  Sie  bildet  in  dieser 
Form  unter  dem  Namen  ,,Mandelkaffec"  einen  ansehnlichen  Konsum- 
tionsartikel, da  sie  in  grosser  Menge  namentlich  von  den  ärmeren 
Bewohnern  der  Städte  im  Aufguss  wie  Kaffee  genossen  und  einer 
einfachen ,  nährenden   Kost  vorgezogen  wird  ! 

Die  rothe  Rübe  mit  gelbem  Fleisch,  von  den  Landleuten  ,, rothe 
Randige"   genannt. 

Wir  sahen  bei  lange  forlgesetzten  Versuclien  alle  möglichen  Ue- 
bergänge  in  der  Gestalt  und  Farbe  der  Wurzeln  und  der  Blätter  die- 
ser verschiedenen  Spielarten.  Der  Bau  geschieht  auf  Gemeindetheilen 
und  im  sogenannten  Brachfelde,  und  kann  bei  guter  Düngung,  na- 
mentlich bei  Pferchdüngung,  6  —  8  Jahie  auf  demselben  Boden  fort- 
gesetzt werden.  Vortheilhafter  dürfte  es  indessen  doch  sein,  nach 
3  Jahren  eine  andere  Frucht  eintreten  zu  lassen. 

SPINACIA  oleracea  L.,  Spinat.  In  Gemüsegärten  beide  Varietäten, 
sowohl  inermis  Mnch.,  als  spinosa  Mnch.  häufig  gebaut.  Bumex  Pa- 
tientia  als  Surrogat  für  Spinat  ist  bei  uns  ganz  unbekannt,  wohl  aber 
wird  von  Einzelnen  das  junge  Kraut  von  Polygonum  Bislorta,  Blitum 
bonus  Henricus  und  einigen  anderen  Chenopodeen  als  SpinalsuxTOgat 
verAvendet,  und  können  dieselben,  namentlich  Chenopodium  album,  in 
theuren  Jahren  nicht  genug  hiezu  empfohlen  werden. 

Poly§:oiieae. 

RUMEX  sculatiis  L.  und  R.  hl  Spaniens  Roch,  fmdet  Juan  hie  und  da  in 
Gärten,  obwohl  sie  nur  selten  zum  Gemüse  verwendet  werden. 

POLYGONUM  Fagopyrum  L.,  Haidekorn.  In  einigen  Sandgegen- 
den, ehedem  häuiiger,  als  jetzt  gebaut.  Im  Südosten  selbst  am  Donau- 
moos im  Ijandgerichle  Bain  ganz  vergessen,  und  erst  im  Landgerichte 
Schrobenhausen  wieder  gebaut.  ,,Der  Ileidel"  ist  nur  noch  im  Nord- 
osten an  wenigen  Oiten  zu  linden,  wo  er  auf  den  sandigsten  Feldern 
um  Georgcnsgmünd  und  Fiolh  gebaut  wird.  Ueber  die  schädliche 
Einwirkung  der  Speigula  arvensis  vergleiche  die  Beilage   IV. 

Euphorbiaceae. 

BLJXL'S  sempcrvirens  L.,  Bux.  Die  niedrige  Varietät  wird  in  vie- 
len Gärten  zur  Einfassung  der  Beete    benützt  und  zu  diesem  Zwecke 


260      

mit  der  Scheere  niedrig  gehalten  ,  i*am  aber  dennocli  bei  einer  Höhe 
von  3'  nach  dem  gelinden  Winter  von  IS^V^g  zu  Ende  April's  1846 
zur  Blüthe. 

Upficeae. 

CÄNNABIS  sativa  L.,  Hanf  wird  ziemlich  häufig  gebaut.  Zum  guten 
Gedeihen  desselben  ist  ein  weder  zu  feuchter,  noch  zu  trocltener 
Sommer  nöthig.  In  trockenen  Sommern  bleibt  er  sehr  klein.  Wir 
richteten  in  dem  trockenheissen  Jahre  1842  unsere  Aufmerksamkeit 
darauf,  ob  der  Hanf  eine  klebrige  Beschaffenheit  annehme,  wie  diess 
in  heisserem  Klima  der  Fall  ist,  und  fanden,  dass  diess  bei  uns  nicht 
Statt  hat. 

HUMULUS  Lupulus  L.  Der  Bau  des  Hopfens  verbreitet  sich  von 
Nordosten,  von  Spalt,  Pleinfeld  und  Ellingen  herein  in  den  ganzen 
Bezii'k.  Er  wird  durch  den  Umstand  etwas  erleichtert,  dass  die  zum 
Bau  nöthigen  Stangen  meistens  um  den  Anschlagpreis  (,,Bevierpreis") 
aus  den  Waldungen  abgegeben  werden.  Dieser  i'örderliche  Umstand 
findet  nicht  Statt  bei  den  Pfählen  zur  Stütze  der  Obstbäume,  wozu 
stärkere  Stangen  erforderlich  sind.  Die  Kultur  wird  mit  grosser  Vor- 
liebe betrieben  und  überall  von  gutem  Erfolge  gekrönt,  namentlich 
aber  auf  dem  Keuper,  z.  B.  um  Feuchtwang.  Der  Anbau  wird,  wo 
er  einmal  versucht  wurde,  nirgends  wieder  unterlassen  ;  eben  darum 
hat  aber  auch  der  Wohlstand  in  solchen  Gegenden,  die  seinen  Bau 
im  Grossen  betreiben,  -wegen  verminderter  Nachfrage  nachgelassen. 
Am  stärksten  in  unserm  Bezirke  wird  er  betrieben  zu  Wassermun- 
genau  [8]  und  Spalt.  Der  ,, Spalter  Hopfen"  wird  weit  und  breit 
verfühlt. 

FICüS  Carica  L.,  Feigenbaum.  Als  Zierpflanze  in  Gärten  gejiogen.  Wird 
im  Keller  überwintert.  Von  den  Fruchtansätzen  Itommt  nur  ein  Theil  zur 
Reife. 

MORÜS  alba  L. ,  weisser  Maulbeerbaum.  Seitdem  die  Zucht  der 
Seidenraupe  versucht  und  namentlich  durch  Heri  n  Magisti  atsrath 
Heller  in  Nördlingen  mit  grosser  Ausdauer  und  nicht  ohne  Glück  be- 
trieben wird,  baut  man  den  Maulbeerbaum  in  Gärten  und  Anlagen. 
Da  aber  die  Haupttriebe  erst  im  August  und  September  geschehen, 
so  reift  das  Holz  nicht  mehr  so  weit,  um  strenge  Winter  aushalten 
zu  können,  und  sehr  oft  erfricit  im  Wintei',  \vas  der  Sommer  beige- 
legt hatte.  Diess  ist  namentlich  der  Fall  bei  den  in  den  hohen  Ei- 
chelgärien  in  [64]  gezogenen  F'.xemplaren,  welche  seit  Jahren  keine 
Zunahme  in»  Wachsthume  zeigen.  An  westlichen  Abhängen  dagegen 
ist  das  Gedeihen  besser,  wie  die  Pllanzungen  um  Wemdingen  [57] 
beweisen.  Im  Fiühjahre  1837  wurden  64  Stämme  auf  dem  Kalvarien- 
berg  und  38  Stämmchen  auf  dem  Friedhof  der  Johanniskirche  gepfianzt, 
welche  im  Jahre  1845  sämmtlich  eine  Höhe  von  15 — 18  Fuss  hatten. 
Dieselben  günstigen  Resullale  liüt  man  an  mehreren  Stelloi  um  Nörd- 
lingen gesehen. 

MORUS  nigra  L.,  schwarzer  Maulbeerbaum.  Selten  und  nur  einzeln 
unter  den  Pflanzungen  der  IMorus  alba. 

CELTIS  australis  L. ,  Zürgelbaum,  wurde  in  einigen  Exemplaren  vor 
30  Jahren  in  den  Blumengarten  der  Bleiche  zu  IVördlingen  gepflanzt,  gedieh 
au  stattlichen  Stämmen,  nimmt  aber  in  neuerer  Zeit  ab. 
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ÜTug^laiideae. 

JüGLANS  regia  L. ,  Wallnuss,  ,,YV^älschnuss".  F'indet  bIcIi  übeiall 
in  einzelnen  Stammen  kulliviit  und  bildet  in  einigen  Dörfern  den 
wichtigsten  Frnclubaiim,  z.  B.  in  Kirchheim  [54],  Hohen tiüdingen  [37J. 
Die  Kultur  erfordert  zwar  keine  besondere  Mühe,  harte  Winter  setzen 
aber  dem  Baume  sehr  zu.  Auf  der  Südseite  des  Hässelbergs  wurde 
vor  mehreren  Jahren  von  der  Gemeinde  Röckingea  eine  grössere 
Gruppe  von  900  Stück  angepflanzt,  die  aber  zur  Hälfte  theils  ver- 
schwunden oder  verkümmert,  theils  durch  Benagen  von  Schafen  und 
Wild   oder  muthwillige  Beschädigungen  sehr  gelitten  haben. 

Cnpuliferae.  '■') 

Der  zum  öftern  versuchte  Anbau  von  Castanea  vulgaris,  der  /, ali- 
men  Kastanie,  gliiclttc  nirgends  im  Bezirke.  Zwei  Bäume  stehen  in  der 
Eichstädter  Anlage  ,  sie  gedeihen  nur  mittehnässig  und  werden  nie  zu  einiger 
Vollkommenheit  gelangen.  In  Berching  am  Kanal,  SVi  Std.  östlich  von  L20*J 
>vurden  durch  Kfm.  Plazotta  vor  3  Jahren  Versuche  durch  Aussaat  gemacht, 
welche  jetzt  in  kräftigem  Wiichse  steht. 

Salicineae. 

SALIX  babylonica  L.  Die  Trauerweide  sieht  man  häufig  auf 
Friedhöfen ,  seltener  anderwärts. 

POPULUS  pyramidalis  Roz.,  italienische  Pappel,  Chaussee- 
pappel. An  den  Staatsstrassen  gepflanzt  und  daher  einheimisch  ge- 
worden. Dieser  Baum,  sowie  Ülmus  campcstiis,  wird  vom  Volk 
,, Muckenbaum"  gelieissen,  da  er  vielen  fliegenden  Insekten  zur  Her- 
berge dient.  Da  diese  Pappel  nur  ein  schlechtes  Holz  liefert,  sollte 
ihr  Bau  allgemein  dem  der  Llme  und  Esche  Platz  machen.  Es  muss 
indessen  zugestanden  werden  ,  dass  kein  Baum  zur  Verschönerung 
baumarmer  Gegenden  mehr  beiträgt,    als  gerade  Populus  [»yramidalis. 

Coniferae. 

JUNIPERUS  SabinaL,  Sevenbaum.  In  Bauerngärten ,  an  Hecken 
früher  häufiger,  als  jetzt,  da  die  Sanitätsbeamten  auf  Ausrottung  drin- 
gen. Wir  beobachteten  ihn  namentlich  in  Kleinerdlingen,  Nördlingen, 
Monheim ,   Otting,    F'lozheim,  Huisheim. 

Von  der  Kultur  mehrerer  nicht  einheimischer  Pinusarten  wurde 
schon  auf  S     16  Erwähnung  gelhan. 

PINUS  Strobus  L. ,  Weyhmouthskief  er.  Hievon  ist  ein  kleiner 
Bestand  von  ohngefähr  600  Stämmen  nördlich  vom  Bezirke  bei  Ans- 
bach in  dei'  Feuchtlach.  Sie  sind  durchschnittlich  40  —  50  Fuss  hoch 
und  haben  6  —  9  Zoll  im  Durchmesser.  Ein  anderer  kleiner,  aber 
gut  gedeihender  Bestand  ist  auf  dem  weissen  Jura  bei  Mauren  [76]. 

Irideae. 

CROCUS  vernus  All.,  Früh  1  ingssaf ran  findet  sich  (nach  Frölich)  aufwie- 
sen bei  Kapfcnburg  lö2}.     Wir  können  nicht  annehmen,  dass  dieser  Standort 

*)  Neben  den  beiden  einheimischen  Eichenarten  wurden  in  den  Eichelgärten  mehrere  Arten  gesäet, 
welche  in  anderen  Ländern  unter  den  unserigen  ähnlichen  klimatischen  Verhältnissen  einheimisch 
sind.  Hieher  gehören  vorzugsweise  Quercus  Cerris,  Prinus,  tinctoria  und  pubescens,  welche  sämmt- 
lich  nach  neuen  Versuchen  gut  gedeihen,  deren  Kultur  indessen  neben  der  IrelTlichen  Quercui 
pcdunculata  nie  tief  Platz  greifen  wird. 
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ursprünglich  sei,  und  führen  clcsshalb  diese  Pflanze  hier  auf,  weil  sie  mit  dem 
häufigeren  Crocus  luteus  Lani.  in  Garten  als  beliebte  Frühlingspflanze  voi'ltommt. 

Ainaryllideae. 

NARCISSUS  poeticus  L.  Die  Narzisse  ist  eine  ob\vohl  seltener  gewordene, 
doch  immer  noch  in  Ehren  gehaltene  Zierpflanze. 

iisparag^eae. 

ASPARAGUS  officinalis  L.,  Spargel.  Kullivirt  in  Gärten  und  Ge- 
müsegärten, zu  welchem  Zweck  die  Rhizome  aus  der  Gegend  von 
Ulm  die  beliebfesten  sind.  Man  findet  die  vorzüglicliere  giünknospige 
(,,grünkopfige")  Sorte  weit  häufiger,  als  die  weissknospigc. 

liiliaceae. 

TULIPA  Gessnerlana  L.  Die  Zeit,  welche  Geschmack  an  der  Tulipane 
fand,  ist  zwar  vorüber^  nichts  dcstoweniger  ist  die  Tulpe  durch  die  Ueber- 
bleibsel  aus  Ihrer  Glanzperiode  immer  noch  eine  sehr  verbreitete  Zierpflanze, 
welche  kaum  in  einem  Garten  fehlt. 

ALLIUM  sativum  L.,  Knoblauch  wird  nicht  häufig  gebaut. 

Por  rum  L. ,   Lauch  findet  sich  allenthalben   in  den  Küchengärlcn. 

Seh  oe  n  op  ra  su  m  li.,   Schnittlauch  wird  überall  in  Gärten  kul- 

tivirt.    Die  Malzrückstände  vom   Bierbrauen   (,,'l'i  eher")  sind  ein  treff- 

iiches  Düngungsmittel  für  diese  Pflanze. 
ascalonicum  L.,  Schalottenzwiebel   wird    selten    in    Gärten 

gebaut. 
Cepa  L.,  So  m  m  erz  wi  eb  eh     In  allen  Gärten  in  Menge  gezogen. 

fistulös  um  L. ,  Win  ter  z  wiebel,    trifft  man  weit  seltener,  als 

die  vorige  Pflanze. 

Oraniiiieae. 

ZEA  Mays  Ij.  ,  l'ürki  seh  körn,  YVäl  seh  körn  wurde  nur  versuchs- 
weise im  Grossen  ohne  sonderlich  guten  Erfolg  gebaut.  Einzeln  trifft 
man  es  hin  und  wieder  in  Gälten.  Es  felilt  dem  Bezirke  an  geschütz- 
ten tiefen  und  engen  Thälern  zum  Anbau  dieser  Pflanze  ;  auf  den 
weiten  Ebenen  und  Flächen  treten  häufig  kühle  Sommernächte  ein, 
welche  slöicnd  auf  das  Wachsthum  dieser  Pfianze  zurückwirken. 

PANICUM  miliaceum  L. ,  Hirse.  Auf  dem  Sandboden  des  Keupeis 
am  häufigsten  im  Nordosten  um  Windsbach,  im  Nordwesten  bei  Diii- 
kelsbülil,  an  der  Haide  in  [15],  bei  Feuchtwang  u.  s.  f. ;  seltener  aut 
den  übrigen  Sandböden,  z.  B.  dem  Liassande  bei  Schobdach  [36], 
Röckingen  [25],  dem  Alluvialsande  bei  Trendel,  Schwerslieim,  Wech- 
ingen,  Polsingen,  Laub,  Megesheim,  Ursheim  und  Miltelwcgerhof  [57]. 
Einzelne  Versuclie  wurden  auch  auf  zähem,  scliMarzem  Boden  in 
Zisswingcn,  Pföfflingen  damit  angestellt,  aber  sehr  bald  wieder  unter- 
lassen. Abgesehen  davon,  dass  zäher  Boden  der  Kviltur  dieser  Pfianze 
nicht  zusagt,  so  ist  ihr  Bau  sclion  darum  dort  unmöglich,  weil  das 
Ausgraben  und  Hacken  sehr  viele  Zeit  raubt,  und  diese  Geschälte 
mit  dem  Anfange  der  Gclreideärnle  zusammen  fallen  wüiden.  Hirse 
wird  mit  Erfolg  nur  auf  stark  gedüngtem  Boden  gebaut.  —  Im  Munde 
des  Volkes  heisst  der  Samen  ,,Hiirsch",  nur  im  Südosten  des  Bezii- 
kes  hört  man  sclion  ,,Bre}n",  welcher  Namen  in  Altbayern  ausschlies- 
send  im  (lebi'auche  ist. 
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PÄNICUM  i  t  a  l  i  e  u  ni  L.  ß)  g  e  r  m  a  ui  c  ii  in  Will«!.,  U  o  1  b  e  ti  lii  r  s  e  wurde 
von  einem  Landwirthe  auf  dem  Spitalhol'  [41J  mit  Erfolg  auf  Kcuper- 
sand  gebaut. 

AVENA  satlva  L.,  gemeiner  Hafer  bildet  bei  der  Dreifelderwirth- 
schaft  neben  der  Gerste  den  Haupl-Sommerfruchtbau.  Die  begrannte 
Spielalt  ist  bei  weitem  häufiger,  als  die  unbegrannle.  Die  weisse  Va- 
rietät ist  häufiger  und  geschätzter,  als  die  scliAvarze,  weil  sie  dünnere 
Spelzen  hat  ;  sie  reift  auch  etwas  früher,  und  heisst  darum  „Frühha- 
ber". Wir  haben  uns  übrigens  zu  wiederholten  Malen  überzeugt, 
dass  die  Formen  mit  grauen  und  schwarzen  Körnern  in  einander  über- 
und  je  nach  den  Bodenbestandtheilen  alljährlich  aus  einander  hervor- 
gehen. —  Man  erhält  durchschnittlich  von  einem  Tagwerke  1)  guten, 
2)  mittleren  und  3)  schlechten  Bodens  bei  einer  Aussaat  von  1)  4V2 
Motzen,  2)  i^/^  Melzen,  3)  5  Metzen  bis  l  Schaff  den  8 fachen, 
ö^/jf'ichen,  5-  und  4  fachen  Ertrag,  üeber  die  schädliche  Einwirkung 
des  Ciisium  avense  auf  den  Hafer  vergl.  Beilage  IV.  —  Als  Grün- 
futter wird  der  Hafer  zugleich  mit  Wicke  ausgesäet,  und  namentlich 
im  Südosten  wird  diess  Gemenge  häufiger  als  Wicken  mit  Erbsen 
gebaut.  —  Früher  wurde  der  Hafer  als  SpeiseiVucht  verwendet,  seit 
der  Einführung  der  Kartoffel  und  des  verbreiteteren  Rübenbaues  ist 
diess  aber  nirgends  mehr  im  Bezirke  der  Fall.  —  Der  Hafer  kann 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  Nässe  ausdauern,  und  sein  Hau  ist  über- 
haupt bei  Aveilcm  nicht  so  delikat,  wie  der  der  Gerste.  —  Zum  Ha- 
ferbau wird  nur  einmal,  höchstens  zweimal  geackert,  indem  man  in 
neuester  Zeit  das  Feld,  welches  zum  Haferbau  besiimmt  ist,  schon 
vor  dem  Winter  einmal  zu  stürzen  anfängt.  Die  Aussaat  findet  Statt 
von  Ende  ilärz  —  Anfang  Mai's,  gewöhnlich  in  der  Mille  oder  dem 
zweiten  Drittel  des  Aprils.  In  der  Dreifelderwii  thschaft  kommt  der 
Hafer  als  Sommerfrucht  stets  auf  einen  Boden,  welcher  seit  2  Jahren 
nicht  gedüngt  worden  ist. 

Orientalis  Schreb.  Der  Zottelhaber  wird  in  einigen  Gegen- 
den jedoch  seltener  als  die  vorhergehende  Art  gebaut.  Man  findet 
bei  dem  Hafer  nicht  nur  die  Spielarten  sehr  vermengt,  sondern  selbst 
die  Arten  oft  bunt  durch  einander  auf  einem  und  demselben  Tagwerl^. 
Unvei'mengt  wird  er  häufig  in  der  Schwaninger  Markung  gebaut. 

— ■ —  tri  Sperma  Schübl. ,  Gäbeleshafer  wird  nicht  für  sich  unvei- 
raengt  gebaut,   findet  sich  aber  unter  den  beiden  vorigen   Arten. 

strlgosa    Schreb.,    Rauhhafer.     Kommt    hie    und    da  unter   Av. 

Orientalis    und    Av.    sativa    vor,    wird    aber    unseres  Wissens   nirgent  s 
für   sich  gebaut. 

nuda  L.,  nackter  Hafer,   Grützhaber,   tatarischer   Haber. 

Wird    gleichfalls    nirgends    innerhalb    des    Bezirkes    für    sich    gebaut, 
kommt  aber  z.  B.   um   Dinkelsbühl  öfters  unter  Av.   sativa  vor. 

TRITICUM  vulgare  Vill.  sowohl  die  braune,  als  die  weisse  Spiel- 
art des  Weizens,  letztere  aber  häufiger,  da  sie  ergiebiger  sein  soll. 
Sammtweizen   wird  nur  selten  gebaut. 

Der  W^eizenbau  ist  im  Ganzen  weniger  bedeutend,  als  der  des 
Dinkels.  Der  Weizen  hat  namentlich  den  Keuper,  die  Sandflächen 
des  schwarzen  und  braunen  Jura's  und  das  Alluvium  inne,  der  Dinkel 
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nird    <ln(^(;(^cn    aui    den    i(  a  1  h  Im»  d  e  ri    der   vurocliicdcncn   {''oimationen 

!^ci>aut.  AiJHiia1irii(;n  nind  /.w;ir  iiichl  ft(;ll<;ri,  u\>t:r  rrißistoriH  nur  scliciri. 
>ar.  Der  Wcl/.C-ii  fri.iclit  ati  vicit.'ri  (>ii<;n  dc-ni  l>iidw.-l  den  Man^  htrui- 
ti(^,  do(  li  ^lauhen  vidi;  Ocliotiotiien,  dahs  der  liau  d(;sH«;ll>eri  niii'  vor- 
fil>(;r^(:)M-Md  s<;i  ,  indem  rrtan  iliii  ttclion  m(;)iintalH  im  voii^t'ii  utnl  in 
<li(;hem  .|;)lii  Injiidci  l(;  an  Orten  /u  liauen  vi  hijcIm.  lialie,  an  welchen 
man  fia«  li  eini^«;r  Zeil  wieder  an!  den  I)inl'.el  /uniel'.'^eliominen  nei. 
Kn  )iat,  sich  (h'irum  hei  den  (>el'.<inoni(;n  aui  den  liall'.l»!  niatiünen  und 
im  Hüdlichen  'J  heile  dcH  Iüchh  dan  Sprüchworl  {^ehildel  und  iorl^^ecrhl  : 
^,(\tr  Weizen  i»l  <;in  lieuliorri".  Vor  zwanzig  Jahren  noch  naie 
Weizen  in  der  Nör<llin{^er  (^ielreid(;hc}irarine  V(m '^c-Mich  annj^ehoten 
worden,  jelzl  aher  wird  er  von  liier  durch  ,,liij»jM;i  ei "  nehen  d(;in 
,,Iiern"  f^e^en  Main  und  N<;<  liar  auhj^elüln  I.  Di«;  Meinung  ist.  jr-docli 
noch  vcrlireiü-l  ,  Müller  und  Jlacl'.er  wii^sU.n  au  mein  eren  Oileii  «len 
Wei/en  iiichl.  leclit  zu  hehaiideln ,  um  die  h<;Hte  Sorte  (jchäche  dar- 
auH  zu  ei  zielen,  er  {^ehe  ein  etwan  hcliwereii;H  IJiiid ,  als  d(rr  I'ei  ri. 
DaHH  dicHH  aher  nur  Voruilheile  »ind,  davon  liei'eil  die  i'lri'ahrun^ 
den  tä^liclien  JieweiH.  In  <\tsii  (ielreidenchrannen  /u  Oettin^en,  WaH- 
ftcrlrüdin(/en ,  (junzenhauHen ,  I)inlielh!<üli] ,  l>oriauwörlli  u.  h.  w.  war 
von   jeher  Weizen   vorherrhclien<l. 

Der  Weizen  wii<l  meistirn'»  aU  WinlciTi  uchl,  ^ehaut.  Als  Som- 
rneifrucht.  hildet.  er  indesH(;n  iM.'hen  Sommei  ro^^en  und  llaier  den 
llauplhau  auf  dem  l'eujicr  da,  wo  di(;s«!r  weiiif^er  durch  einen  J,et,- 
tenhoden,  aK  duicli  san«li^en  («rund  re|>i  .-ihenlirl.  ist,  so  zwar,  daSH 
auf  enlhchiedeneni  lieu|)ersande  der  Soiiiinet  weizc-n  iasl  die  einzige 
i'rucht.  ii'jr  Weissiiichl  iHt.  In  den  (>(;;^C'iiden  mit  l'iallu  und  bchwar- 
zem  liumuhhoden  wiid,  wie  (iheiliaujit  wenij^  Weizen,  Somniei  weizen 
hin»  dann  j^ei*aul,,  wann  we^^en  ungünstiger  Winter-  oder  l'i  ühjalir»- 
wiUeruii'^  der-  Dinliei  ho  Kclilechl,  slehl, ,  dasH  er  aus^^eächert,  werden 
musH.  Der  Sommerweizen  hat  um  y„  {^ei  in(^(;ren  Wertli ,  als  der 
Wiiitei  weizeii.  Zum  Weizenhau  wird  in  troclieiien  Jährten  3mal,  in 
nassen  4inal  {^eaclu;it.  D<;r  VVinlerv\<;izen  liefert  in  den  hesseren 
(^je'^enden  durclischnitllic  h  <]v.u  8faclien  i'jtra^,  schwaiiKt  ührigun» 
zwischen   dem   5-   und    ll'/^fa<;hen. 

'JUrnrUM   lurfjidum  1..,    en^liftcher    Weizen.     AU  WinterlViieht 

versuchsweise  {^ehaut  uml   j^utcn    I'jfol{^   vei  s[ii  echenri  ;    ver<lienl   wei- 
tere  I5«;aclituri/^. 

Spelta   I/.,    Dinlu-1,    in   dem    von   den  S|)el/,eii    hefreileii   ^o^^erl»- 

ten   Zustande   licrn   f^enaiint,    ist    dit;     v\ichli^ste    und  d(;n    Wohlsland 
des    lie/.irl'.cH   )iau|its.'ichlich    hedin^eiide    l'ultui  pflanze. 

Man  haut  den  Dinhel  fast  nur  aU  Wiiilei  f  i  ucht  in  2  Varietäten. 
Der  rothe  Dinhel  ,,'1'yroler  Dinhel'^  hat  dünnere  S{ieizen ,  »oll  aher 
nichts  destow(;ni^er  ^e(^en  Kidttr  mind(;r  em{*findlieh  nein.  Unter  den 
vielen   S|>ielaiten    hat    man    die    seit    iiiidenl'.lirher    Zeit    ^ehaiilo    unhe- 

f;iannte  ,, (platte"  (!)  mit  mittel^rossen  H/iinern  am  liehslen.  VV'eni^^ei 
lelieht  iht  die  (^rossl'.orni^e  Sorte,  v^c■lch«:  in  neuerer  Zeit  hin  und 
wied(M'  gehallt  wird.  Manche  i  otlie  Sorte  enthalt  viele  ,,( «laslwiiner", 
welche  die  ISacher  nicht  liehen.  --  Der  weisse  Diiiliel  heisst  ,,i\i>- 
ihenhui  ;.'^ei'  Dinlw-I'\  weil  (;i  aus  i'itinlwn  in  uiiseiii  ISeziili  ^eliommen 
»ein    H'dl.     (Da»s   er  um   ['euclil  wan((  mit  AuiiHchlufts  rh.-tt  rothen   ;^ehaiit 
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■wird,  spricht  allerdings  hiefür).  Der  weisse  Dinkel  ist  theils  begrannt 
(,, grälig",  „haarig"!!),  theils  unbegrannt.  Er  sieht  zwar  ansehnlicher 
von  aussen  aus  und  gibt  ein  längeres  ,  weicheres  Stroh ,  aber  seine 
Körner  sind  kleiner,  dickhäutiger  und  geben  desswegen  weniger 
Mehl  ;  auch  soll  er  zärtlicher  gegen  Misswetter  sein.  —  Zum  Bau 
wird  in  der  Regel  3mal,  in  nassen  Jahren  sogar  4tnal  geackert,  wenn 
das  Feld  rein  brach  lag  ;  nach  Urach  fruchten  1  —  2nial.  Kv  geiälli 
am  besten  nach  reiner  Brache  oder  nach  Klee,  weniger  gut  nach 
Grünwicken,  am  schlechtesten  nach  KarlotTeln.  Man  säet  auf  das  Tag- 
werk 5  Metzen  —  1  Schaff  Dinkel  und  ärntet  durchschnittlich  8  Schall", 
in  den  unergiebigeren  Gegenden  bis  herab  auf  5  Schall".  2yn  —  2V2 
SchatT  Dinkel  geben  1  Schaff  Kern.  Man  hat  Beispiele,  dass  SV^ ,  ja 
4  Schaff  Dinkel  nöthig  waren,  um  1  SchatV  Kern  zu  liefern,  dass  aVier 
auch  schon  2  Schaff  J)inkel   1   Schaff  Kern  gegeben  haben. 

Als  Sommerfrucht  wird  der  Dinkel  äusserst  selten  gebaut,  und 
zwar  nur  bei  schlechtem  Stande  der  Winterfrucht.  Die  Aussaat  fin- 
det bald  —  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Hafer  —  Statt.  Er  hat  gleichen 
Werth  mit  dem  Winterdinkel. 

Zum  eigenen  Gebrauche  bauen  die  Landleute  häullg  ein  Gemenge 
von  Dinkel  und  Koggen,  ,, Gemischtes"  schlechthin  genannt.  Nur  im 
Osten  und  Südosten,  bei  Weissenburg  und  Donauwöi  th,  ist  diess  nicht 
gebräuchlich.  In  den  meisten  Fällen  gerathen  beide  gut  und  gewäh- 
ren \%  bis  V3  bis  V2  "lehr  Ertrag,  als  wenn  das  Feld  blos  mit  einer 
dieser  Winterfrüchte  bestellt  worden  wäre.  Wenn  aber  eine  der 
beiden  Früchte  missräth,  so  gewährt  die  andere  einen  um  so  aull'al- 
lenderen  fc^rtrag ,  sofern  nicht  eine  allgemeine  Nässe  oder  Dürre  die 
Schuld  des  Missrathens  hat.  Die  Trennung  des  Dinkels  und  Roggens 
ist  leicht  auszuführen  ;  doch  kommt  solcher  Dinkel  selten  zur  Schranne, 
da  ihm  leicht  der  Vorwurf  gemacht  wird,  er  habe  dut ch  die  Beimeng- 
ung einiger  Roggenkörner  einen  geringeren  Werth.  Um  diesem  Voi'- 
wurfe  zu  entgehen  und  doch  zugleich  den  Vortheil  des  Baues  gemeng- 
ter Früchte  beizubehalten,  wird  in  neuester  Zeit  Dinkel  und  Weizen 
gebaut,  wozu  denn  auch  wir  viele  Oekonomen  zu  bewegen  suchten. 
Wir  sind  überhaupt  überzeugt  von  dem  Vortheil,  Mengfrüchte 
zu  bauen,  und  es  sollte  diess  allgemein  wenigstens  für  die  zum 
eigenen  Verbrauche  und  nicht  zum  Verkaufe  in  der  Schranne  be- 
stimmten Früchte  befolgt  werden. 

Der  Dinkel  ist  auf  den  Kalkformationen  und  zum  Theil  auf  den 
an  diese  stossenden  Bodenarten  die  einzige  Frucht  für  Weissmehl 
und  wird  in  grosser  Menge  gegen  den  Main  ,  Neckar  und  Rhein  aus- 
geführt. In  neuerer  Zeit  hat  man  zwar  an  mehreren  Orten  Weizen 
dafür  gebaut,  der  sich  indess  wahrscheinlich  nur  ausserhalb  der  geogno- 
stischen  Gränzen  der  Kalkformationen  halten  wird.  Da  der  Dinkel- 
bau auf  dem  Kalkboden,  der  Weizenbau  aber  bei  uns  vorzugsweise 
auf  dem  Kieselboden  betrieben  wird,  so  muss  der  Bau  beider  durch 
eine  Linie  geschieden  sein,  welche  zugleich  die  Gränze  beider  Bo- 
denarten bezeichnet.  Wie  aber  der  Jura  mitten  im  Bezirke  seine 
nordöstliche  Richtung  plötzlich  in  eine  ungeahnete  südöstliche  Aus- 
biegung verwandelt,  ebenso  macht  auch  jene  Gränzlinie  des  fiaues 
beider  Früchte  eine  entsprechende  Abirrung.    Gleichzeitig  bildet  der 
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Dinkelbau  dort,  wo  auf  den  Keuperhügeln  Liaskalk  aufsitzt,  um  Orn- 
bau  [6],  Gräfenstelnberg,  Kalbensteinberg,  Fünfbronn  [8],  Scbniltling 
[9],  zwischen  Riedern  und  Rehbühl  [18]  mit  der  KalUforinalion  gleich- 
sam Inseln  im  Weizenlande.  Und  selbst  auf  dem  Terliärgebilde  des 
Bühls  nächst  Georgensgmünd  wird,  so  weit  der  Kalk  reicht,  Dinkel 
gebaut.  Um  die  Gränzlinie  des  Weizen-  und  Dinkelbaues  durch  die 
Erfahrung  festzustellen,  dazu  würden  noch  Jahrhunderte  gehören;  um 
sie  als  identisch  (um  also  ihr  Zusammenfallen)  mit  der  geognostischen 
Gränzc  zu  erkennen,  dazu  bedurfte  es  nur  eines  Winkes,  welchen  die 
als  I.  Beilage  angehängte  Analyse  der  Dinkelsamenasche  uns  gab. 
Der  Dinkel  ist  nämlich  jene  Kullurpllanze  für  Weissmehl,  in  deren 
Samenkörnern  die  zu  ihiem  Bestehen  noih wendigen  Basen  zum  Theil 
vielleicht  durch  Kalk  vmd  Magnesia  ersetzt  werden  können. 

Der  natürliche  Gang  der  Dinge  bringt  es  mit  sich,  dass  ein  Kul- 
tui'zweig  sich  doithin  verbreitet,  wo  ihm  keine  physikalischen  Hin- 
dernisse in  den  Weg  treten.  Der  Dinkelbau  kommt  mit  der  Kall^for- 
mation  aus  Südwesten  ;  unsere  Vorältern  wollten  den  Bau  desselben 
in  unserem  Bezirke  in  gleicher  Richtung  ausdehnen.  Sie  versuchten 
es  bis  nach  Dinkelsbühl,  welcher  Stadt  —  zweifelsohne  wegen  dieses 
Umstandes  —  die  jenseitigen  Weizennachbarn  ihren  Namen  gaben. 
Jedenfalls  deutet  der  Namen  ,, Dinkelsbühl"  auf  die  Gränze  des  Baues  : 
denn  wäre  diese  Stadt  mitten  im  Dinkelbau  angelegt  worden,  so  war 
kein  vernünftiger  Grund  da,  deiselben  diesen  Namen  zu  geben  ;  man 
müsste  wenigstens  annehmen,  dass  der  Bau  gerade  zur  Zeit  der 
Gründung  der  Stadt  bis  hieher  ging.  Aus  gleichem  Grunde  -wurde  zu 
einem  Orte,  welcher  weit  und  breit  von  Sand  umgeben  ist,  nicht  ,,in  oder 
am  Sand"  gesetzt,  wohl  aber  dann,  wenn  auf  irgend  einer  Seite  des  Ortes 
ein  anderer  Boden,  als  Sandboden  ist.  Und  gerade  von  den  Bewohnern 
dieses  anderen  Bodens  wurde  z.  B.  den  Ortsnamen  Wcissenburg,  Roth,  Neu- 
liirchen  die  näiiere  Bestimmung  ,,am  Sand"  beigefügt.  Nach  Gunzenhausen 
hatte  sich  der  Dinkelbau  gleichfalls  verbreitet,  wie  die  auf  vielen 
Aeckern  daselbst  lastende  Dinkelgilt  beweist. 

Der  Dinkelbau  hatte  sich  gegen  Dinkelsbühl  und  Gunzenhausen 
aber  zu  weit  begeben,  er  war  auf  einen  ihm  nicht  zusagenden  fjo- 
den  gerathen,  und  die  Leute  zogen  hier  bald  den  Weizen  wieder  vor. 
Sobald  aber  in  seinem  Vorschreiten  der  Weizen  seinerseits  sich  auf 
die  Kalkformation  begab,  wurde  er  nach  wenig  Jahien  dem  Dinkel 
wieder  hintangesetzt.  So  erklärt  sich  das  immerwährende 
Schwanken  der  Linie  des  Baues.  Die  wahre  Richtung  dersel- 
ben ist  am  schwersten  desswegen  zu  eiuiren,  weil  Gegenden  mit 
zähem  Humusboden  und  Alluvium  von  Ouarz  oder  Kalk  lür  den  Bau 
des  Weizens  gleich  geeignet  sind  und  desswegen  die  Eid^ennung  der 
Linie  stellenweise  verlarven.  Orte,  von  denen  wir  durch  Erfahrung 
belehrt  sind,  dass  sie  sich  für  beide  Geti  eidearten  gleich  gut  eignen, 
sich  aber  vorzugsweise  dem  Baue  der  einen  oder  anderen  Art  belleis- 
slgen ,  könnten  wir  in  IVIenge  namhaft  machen.  So  baut  Geislingen 
[44],  Gnotzheim  [27],  das  nordöstliche  Ries  Weizen,  während  auch 
Dinkel  gedeihen  würde  ;  auf  der  anderen  Seite  baut  das  westliche 
Ries  und  die  östliche  Gränze  des  Riess  bei  Wemding  Dinkel,  während 
auch  Weizen  gedeihen  wüide.  Der  Untergrund  des  Riess  ist  Avahr- 
scheinlich   gehobenes   Urgebirge ;    in    diesem    TJeckcn    schlugen    Jahr- 
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lausende  lang  die  Wellen  eines  Seees,  welcher  mit  seinem  hohlen- 
säurehalligen  Wasser  die  mächtigen  ,  ihn  umlagernden  Jura- 
Kalkfelsen  beleckte,  an  seinem  Ufer  und  an  den  aus  ihm  hervorra- 
genden Klippen  den  gelösten  Kalk  grösstenlheils  unter  Vermittlung 
einer  untergegangenen  Thierwelt  wieder  absetzte,  und  nach  seinem 
Durchbruche  bei  Harburg  als  mächtige  Süssm asser-Kalkfelsen  unseren 
staunenden  Blicken  zurückliess.  Wir  linden  jetzt  in  derselben  Ebene 
Dammerde  mit  Kalkbrocken,  Quarz,  F'eldspath  und  Granittrümmer,  ja 
dünenähnliche  Alluvial-Sandhügel  an  der  Schwalb  (die  Uebevbleibsel 
des  /.ertrümmei  ten  Sandsteins  vom  braunen  Jura),  Avelche  zu  umgehen 
V2  Stunde  nicht  hinreicht  und  welche  zu  99;25  Proz.  reiner  Quarz 
sind.  Hier  sind  alle  Faktoren  gegeben ,  um  jene  Linie  unkenntlich 
zu  machen.  Wir  sind  an  diesen  Orten  in  ein  Chaos  gerathen ,  aus 
dem  uns  nur  die  Chemie  geholfen  hat.  Einzelne  Gegenden  auf  dem 
Keuperletten,  wo  Dinkel  gebaut  wird  (Feuchtwang),  einzelne  Gegen- 
den auf  dem  Jura,  wo  AYeizen  gebaut  wird  (nach  Kaisersheim  [78] 
von  der  oberbayer'schen  und  schwäbischen  Molasse  herüberkommend) 
geben  nur  den  Wink,  dass  in  ihnen  die  chemischen  Bestandtheile 
mehr  der  entgegengesetzten  Formation ,  als  der  eigenen  sich  nähern. 
Wir  enträthselten  dergleichen  abnorm  scheinende  Fälle  meistens  durch 
genaue  Erwägung  aller  begleitenden  Umstände  unter  Anwendung  che- 
mischer Hilfsmittel. 

Nordwestlich  im  Bezirke  und  von  demselben  —  auf  dem  Muschel- 
kalk —  ist  der  Dinkel,  und  zwar  die  rothe  Spielart,  die  Hauptfrucht. 

Fragt  man  den  Landmann,  warum  Dinkel  gebaut  werde,  so  er- 
hält man  den  Bescheid ,  dass  derselbe  besser  als  W^eizen  gerathe, 
weil  er  der  Kälte  mehr  widerstehe,  und  dass  seine  festeren  Spelzen 
dem  Vogel-  und  Kornwurmfrasse  grösseren  Widerstand  leisten.  Diese 
Gründe  können  aber  nicht  die  wahren  sein.  Dem  ersteren  entgegnen 
wir,  dass  der  Weizen  in  Norddeutschland,  also  bei  höherer  f3reite, 
und  südlich  neben  dem  Bezirke  in  Altbayern  und  Schwaben,  also  bei 
stärkerer  Erhebung,  mit  Erfolg  gebaut  wird.  Dem  zweiten  aber,  dass 
bis  jetzt  kein  Grund  bekannt  ist,  warum  im  südwestlichen  Deutsch- 
land der  Vogel-  und  Kornwurmfrass  stärker  sein  soll,  als  anderwärts. 

Wenn  wir  unsere  chemische  Analyse  der  Dinkelsamenasche  mit 
den  Analysen  der  Weizensamenasche  von  Fresenius  und  Will  ver- 
gleichen, wenn  wir  ferner  alle  Orte,  an  welchen  sich  im  Bezirke  der 
Dinkelbau  seit  Jahrhunderten  bewährt  hat,  auf  der  beiliegenden  geo- 
gnoslischen  Karte  anzeichnen,  so  drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung 
auf,  dass  zwischen  dieser  Pflanze  einerseits,  und  dem  Kalke  sowie 
der  Magnesia  andererseits  eine  enge  Beziehung  Statt  habe.  Wir  deu- 
ten indessen  hicmit  blos  an,  wie  die  ganze  Erscheinung  aufzufassen 
sei,  ohne  uns  entfernt  zu  schmeicheln,  dass  wir  die  Erklärung  er- 
schöpft haben  ;  hiezu  Aväre  vor  Allem  nothwendig,  eine  vergleichende 
Analyse  der  anorganischen  Bestandtheile  der  vegetativen  Organe,  von 
deren  vorgängigem  Gedeihen  die  Bildung  eines  kräftigen  Samens  ab- 
hängt, bei  beiden  Pflanzenarten  anzustellen.  Wir  verhehlten  uns  aber 
nicht  (und  stellten  darum  zuerst  die  öfters  genannte  Samenaschen- 
Analyse  dar),  dass  die  Aschenbestandtheile  der  Samen  den  Hauptfin- 
gerzeig geben  dürften,  was  die  Pflanze  nölhig  habe,  welche  Ansprüche 
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an  den  Boden  sie  mache,  und  womit  sie  sich  begnüge.  Wie  wichtig 
diese  Samenaschentheile  sind,  und  wie  sehr  die  fernere  Tauglichkeit 
des  Bodens  von  deren  Gegenwart  neben  dem  Vorhandensein  slickstoff- 
haltiger  Bestandtheile  abhänge,  wissen  wir  aus  dem  Unterschiede,  den 
ein  Boden  erfährt,  je  nachdem  man  Wicken,  Erbsen.  Cerealien  u.  s.  f. 
als  Grünfutter  von  ihm  wegnahm ,  oder  zui'  Fruchtreife  stehen  Hess. 
Die  Erfahrungen  ausgezeichneter  Chemiker  und  Physiologen  haben 
gezeigt,  dass  eine  und  dieselbe  Pflanze  auf  verschiedenen  Bodenarten 
in  ihren  Aschenbestandtheilen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  varirt. 
Hierauf  sich  stützend  könnte  man  einwerfen,  dass  der  Dinkel,  da  er 
auf  Kalk  gebaut  wird,  auch  viel  Kalk  aufnehme,  und  dass  derselbe 
nur  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Kalkbodens  sein 
Gedeihen  auf  diesem  verdanke.  Hiefür  würde  freilich  die  stärkere 
Bewurzelung  des  Dinkels  sprechen.  Andererseits  entgegnet  man  mit 
Recht,  dass  die  Bewurzelung  einer  und  derselben  Pflanze,  die  auf 
magerem  und  auf  kräftigerem  Boden  zu  gedeihen  im  Stande  ist,  auf 
dem  mageren  weit  stärker  Fuss  fasst,  so  dass  wir  ans  der  Stärke  der 
Wurzel  von  Rumex  Acetosella  bewährte  Schlüsse  auf  den  Grad  der 
Fruchtbarkeit  des  treffenden  Bodens  thun  können.  Wir  können  auf 
diese  Einwürfe  nur  antworten  :  ,,man  ziehe  Dinkel  in  einem  kalklee- 
ren Boden  und  stelle,  wenn  er  anders  gedeihet,  vorher  die  Analyse 
der  Samenasche  dieser  F'rucht  neben  unsere  Analyse".  Nach  die- 
sem werden  wir  uns  gerne  in  eine  weitere  Diskussion  eiid.issen. 

Wem  Dinkel  missräth,  der  klagt  über  den  häufigen  Brand,  der  den- 
selben befallen  habe.  Wem  W^eizen  versagt,  der  klagt  gleichfalls 
über  den  Brand.  So  lange  wir  aber  ,, Brand,  Rost  und  Mehlihau" 
mikroscopisch  und  chemisch  unvollständig  oder  gar  nicht  kennen,  sind 
uns  diese  Klagen  leere  Worte.  Sie  werden  aber  bedeutungsvoll  wer- 
den, wenn  vorher  eruirt  sein  wird,  dass,  wie  wir  veimuthen,  die  ge- 
nannten Krankheiten  der  Cerealien  in  einem  abnormen  YorlKiudensein 
der  anorganischen  Bestandtheile  ihren  Grund  haben. 

Wir  erinnern  daran,  dass  der  Weizen  in  Schweden  auf  Sandboden 
gebaut  wird,  wählend  er  in  Italien  nur  auf  schwarzem  Boden  gedeiht. 
Wir  können  aber  aus  dieser  Thatsache  keinen  Nutzen  zur  Aufklärung 
für  unsern  Bezirk  ziehen.  Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  zwar 
—  in  Erwägung,  dass  bei  uns  Weizen  vorzüglich  auf  Sand-,  Dinkel 
aber  neben  Kalk-  auf  den  zähen  Böden  gebaut  wird  —  den  Schluss 
ziehen,  unser  Bezirk  liege  schon  zu  nördlich,  um  auf  schwarzem, 
zähem  Boden  noch  W^eizen  gedeihen  zu  lassen.  Diess  widerlegt  sich 
aber  offenbar  theils  dadurch,  dass  in  nöidlicheren  Gegenden  bei  gleich 
hoher  Lage  auf  schwarzem  Boden  und  südlich  neben  uns,  sogar  noch 
bei  uns  in  [79,80],  auf  der  altbayerschen  und  schwäbischen  iMolasse 
W^eizen  gebaut  wird,  theils  dadurch,  dass  gerade  die  schwarzen  Böden 
es  sind,  auf  welchen  sich  der  Weizenbau  auf  Kosten  des  Dinkelbaues 
bei  uns  verbreitet.  Wir  erinnern  ferner  daran ,  dass  ,  da  der  Dinkel 
vorzugsweise  Kalk  und  Magnesia  aufninimt,  durch  länger  foitgesclzten 
Dinkelbau  auf  Kalkboden  eine  gewisse  Menge  der  übrigen  Bestand- 
theile disponibel  wird,  wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  einige- 
mal mit  Erfolg  Weizen  zu  bauen.  Neben  dem  kleinen,  regelmässigen 
Fruchtwechsel  wäre  mithin  noch  ein  FruchtAvechsel  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes  denkbar. 
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Auch  ausserhalb  des  Bezirkes  lernten  wir  dieselbe  Abwechselung 
im  Baue  kennen.  Um  Gundelfingen  wurde  früher  für  Weissraehl  blos 
Dinkel  gebaut,  welcher  dort  ,, Fesen"  genannt  wird.  Der  Weizenbau 
wurde  früher  zum  öfteren  versucht,  aber  er  schlug  jedesmal  fehl  ;  in 
neuester  Zeit  bewährt  er  sich,  und  wird  hin  und  wieder  betrieben. 
Die  Zeit  muss  eist  lehren,  ob  er  sich  halten  wird.  Man  möchte  frei- 
lich hier  an  eine  Veränderung  des  Klima's,  vielleicht  durch  Austrock- 
nen von  Weihern  und  dergleichen  glauben.  Wir  haben  aber  an  so 
vielen  Plätzen  den  Grund  des  Dinkel-  oder  Weizenbaues  im  Boden 
gefunden,  dass  wir,  wären  wir  an  Ort  und  Stelle  gew-esen ,  vielleicht 
auch  hier  eine  ähnliche  Ursache  erkannt  hätten.  Einzelne  Aecker 
werden  mit  Mauerschutt  bestreut,  andere  verändern  ihre  Bodenbe- 
schaft'enheit  durch  benachbarte  Stein-  und  Sandgruben,  andere  dui'ch 
tiefer  gehende  Pflüge  oder  durch  Kulturpflanzen  mit  sehr  tief  grei- 
fenden Wurzeln  u.  s.  f. 

TBITICUM  dicoccum  Schrank.,  Ehmer,  Emmer,  Zwei  körn  ist 
nur  an  wenigen  Orten  bekannt.  Auf  dem  Häitsfeld  wird  der  Emmer 
indessen  mit  Erfolg  gebaut.  An  anderen  Orten,  z.  B.  um  Böckingen 
[25],  Dinkelsbühl  und  Elhvangen  blieb  es  beim  Versuche,  indem  der- 
selbe, um  zu  geiathen,  zu  dünn  gesäet  werden  muss,  so  dass  nur 
4  —  5  Pflanzen  auf  1  Quadratschuh  kommen.  Vor  10  Jahren  wurden 
mit  einer  von  Ulm  her  kommenden  Sorte  ,,Beisdinkel"  Versuche  ge- 
macht, bald  aber  wieder  aufgegeben. 

monococcum    L. ,    Einkorn    wurde    früher,    als  der  Wildstand 

noch  bedeutender  war,  häufiger  gebaut.  Das  Einkorn  wird  nämlich 
(wegen  seiner  festeren  Spelzen)  vom  Wilde  nicht  angegrlfTen,  und 
wird  daher  jetzt  noch  auf  F'eldern,  welche  vom  Walde  umgeben  sind, 
oder  auch  nur  an  den  Wald  glänzen,  anstatt  Dinkel  gebaut,  z.  B.  am 
südlichen  Bande  des  Biess  ZAvischen  Zisswing  und  Mauren  [67],  bei 
Heroldingen  unter  der  alten  Burg  [66];  ausserhalb  [21,31]  bei  Büh- 
lerthann.  Versuche,  welche  auf  dem  Neudecker  Hofe  [77]  angestellt 
wurden,  ergaben,  dass  das  Einkorn  einen  lehmigen  Boden  verlangt 
und  auf  Sand  nicht  geräth. 

SECALE  cereale  L.  Der  Boggenbau  findet  auf  allen  Bodenarten 
des  Bezirkes  ohne  Ausnahme  Statt.  Auf  schwarzem,  zähem  Boden, 
auf  Lehm-  und  Kalkboden  wiid  der  Boggen  als  Winterfrucht  gebaut 
und  erreicht  hier  nicht  selten  eine  Höhe  von  S'/a'-  Als  Sommerfrucht 
wird  er  regelmässig  auf  dem  Sandboden  des  Keupers,  auf  dem  Allu- 
vialsand im  östlichen  und  nordöstlichen  Bies,  z.  B.  bei  Laub  und 
Schwersheim,  auf  dem  Alluvium  bei  Marxheim  [79],  aber  auch  bei 
Buchdorf  [68]  gebaut  ;  ausserdem  an  Orten  mit  schwerem  oder  mit 
Kalkboden  blos  im  Nolhlalle,  d.  h.  dann,  wann  der  schlechte  Stand 
der  Winterfrucht  das  Ausäckern  im  Frühjahre  nolhwendig  macht. 
Was  die  Vorfrüchte  anlangt,  nach  denen  wir  den  Boggen  am  besten 
gedeihen  sahen,  so  ist  zuar  nicht  zu  läugncn,  dass  er  am  vorzüglich- 
sten nach  reiner  Brjiche  und  nach  Klee  geräth,  doch  ist  er  auch  in 
dieser  Beziehung  minder  kitzlich ,  als  der  Dinkel  und  der  Weizen, 
und  sein  Anbau  nach  Lein,  Grünwicken  und  sonstigem  Grünfutter 
meistens  von  gutem  Erfolge  gekrönt.  Geschmälert  wird  der  Ertrag, 
wenn  Erbsen  oder  wenn  Klee  vorausgegangen  ist,  von  welchem  2  Schnitte 
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genommen  worden  sind.  Selbst  die  Kartoffel  >vird  im  östlichen  und 
nordösUichcn  Ries  für  heine  schlechte  Vorfrucht  des  Roggens  gehal- 
ten, \venn  nach  derselben  schwach  gedüngt  wiid.  Auf  1  'l'agwerk 
guten  Bodens  säet  man  2Vn  Metzen,  auf  mittelgutem  Boden  3  Metzen 
und  auf  geringerem  Boden  3'/^  Metzen  ;  man  ärntet  durchschnittlich 
auf  gutem  Boden  das  9fache  der  Aussaat,  auf  mittlerem  das  7fache, 
auf  geringem  das  öfache.  An  einigen  Orten  sahen  wir  Sommerroggen 
und  Gerste  mit  einander  bauen ,  welche  Mengfiucht  einen  guten  Kr- 
trag  abwerfen  soll. 

Der  Roggen  lieisst  im  Munde  des  Vollses  ,,Korn". 

Die  krankhafte  Yerändeiung  des  Samenkorns,  das  ,, Mutterkorn" 
wird  alljährlich  veieinzelt  beobachtet,  tritt  aber  nur  in  entschieden 
feuchten  Sommern,  z.  B.   1816,   1843  in  grösserer  Menge  auf. 

HORDEUM  vulgare  L.  wird  im  Bezirke  nur  selten  gebaut,  kommt 
aber  zufällig  unter  der  zweizeiligen  Gerste  vor.  Südlich  vom  Bezirke, 
z.  B.  bei  Dillingen,  kommt  sie  häufiger  A^or. 

hexastichon  L.,  sechszeilige  Gerste  kommt  nur  einzeln  un- 
ter der  folgenden  vor  und  wird  nirgends  im  Grossen  gebaut,  obwohl 
öfters  Versuche  damit  angestellt  worden  sind.  In  Unterfranken  be- 
gegnet man  ihr  häufiger. 

di  stich  um  L.,    zweizeilige  Gerste  ist  die  am  häufigsten,  ja 

fast  ausschliesslich  gebaute  Gerstenart.  Aus  diesem  Grunde  wird  sie 
im  Bezirke  die  ,, gemeine"  genannt,  welchen  Namen  Hordeum  vulgaie 
an  anderen  Orten  führt.  Sie  wird  immer  als  Sommeifrucht  gebaut. 
Was  man  Wintergerste  nennt,  ist  in  den  meisten  Fällen  nur  Sommer- 
gerste, welche  in's  Winterfeld,  das  man  ungünstiger  Umstände  wegen 
ausäckern  musste,  im  ei-sten  Frühjahre  gesäet  wurde.  Diese  würde 
sonnt  richtiger  ,, Winterfeldgerste"  genannt  werden.  Der  Gerstenbau 
ist  im  Ries  und  auf  den  Kalkformationen  sehr  verbreitet,  und  in 
Sommern,  denen  ein  ungünstiges  nasses  Frühjahr  mit  abwechselnden 
Fiösten  voianging,  wodurch  eine  erneuerte  Bestellung  des  Winterfel- 
des geboten  war,  sieht  man  oft  weite  Flächen  blos  mit  Gerste  be- 
baut. Mehrere  erfahrene  Oekonomen  versicherten  uns,  dass  sie  die 
Sommei'gerste ,  welche  ohne  weitere  Manipulation  im  Herbste  gesäet 
erfrieren  würde  (?),  in  ächte  Wintergerste  zu  verAvandcln  wüssten. 
Sie  schichten  zu  diesem  Z^vecke  die  in  Garben  gebundene  Gerste  fest 
mit  Garben  einer  Winterfrucht,  und  lassen  den  so  entstandenen  Stock 
bis  zum  Herbste  in  der  Scheune  liegen.  Durch  diese  Voibereitung, 
welche  sie  ,,Jüren"  (Gähren  ?)  nennen,  werde  die  Gerste  so  abgehär- 
tet, dass  sie  nun  als  ächte  Winterfrucht  gebaut  werden  könne.  Was 
an   der  Sache  Wahres  ist,   können   wir  nicht  entscheiden. 

Nackte  Spielarten  der  Geiste  sind  unbekannt.  Nur  nordwestlich 
in  und  vom  Bezirke  wurden  früher  Versuche  damit  gemacht,  jedoch 
bald  wieder  aufgegeben  ;  die  damals  geärntele  Gei  ste  wollte  man  in- 
dessen zur  Bierbrauerei  tauglich  gefunden  haben.  Die  Gerste,  welche 
im  südwestlichen  und  südöstlichen  Ries,  sowie  auf  dem  an's  Ries 
gränzenden  Jura,  also  auf  dem  Hahnenkamm,  llärlsleld  gebaut  wird, 
hat  den  Ruf,  dass  sie  vorzüglich  zum  Bieibraucn  geeignet  sei.  Sie 
wird  zu  diesem  Zwecke  weitliin  verführt.  Doch  soll  dieser  Ruf  et- 
was gelitten  haben,    seitdem  der  Samen  zur  Aussaal  mit  auswärtigem 
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vermengt  worden  sei,  welcher  grösser,  scliniächtiger  und  dickhäu- 
tiger sein  soll.  Auch  in  unserem  Bezirke  ziehen  kundige  Bierbrauer 
die  auf  steinigen,  nicht  frisch  gedüngten  Aeckern  gebaute  Gerste  der 
auf  fettem ,  frisch  gedüngtem  Boden  erzeugten  kleberreicheren  voi\ 
Ob  dieselben  aber  jene  bessere  Gerste,  wie  sie  vorgeben,  durch  das 
Gefühl  erkennen,  indem  sie  sich  milder  angreife,  als  die  schlechtere, 
welche  rauher  und  spitziger  sei,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein. 

Zum  Gerstenbau  wiid  2  —  3mal  geackert.  Die  Aussaat  findet  Statt 
im  April  und  Mai,  ja  selbst  im  Juni,  wenn  Welterschlag  oder  nolh- 
wendiges  Ausäckern  ihren  Bau  noch  wünschenswert h  macht.  Als 
Sommerfrucht  kommt  in  der  Dreifeldervvirthschaft  die  Gerste  stets 
auf  einen  Boden,  welcher  seit  2  Jahien  nicht  gedüngt  worden  ist. 
Am  vorlheilhaftesten  stellt  sich  der  Ertrag  heiaus ,  wenn  man  Geiste 
mit  Hafer  gemengt  baut.  Die  für  den  Bedarf  seines  Viehes  nöthigen 
Mengen  von  Gerste  und  Hafer  wird  der  Landmann  mit  grossem  Vor- 
iheil  als  Mengfrucht  bauen. 

Menge  der  Aussaat  für  1   Tagwerk  beträgt  wie  beim  Roggen  zwi- 
schen   2-W  und    3V^  Metzen  ;    auch    der   Ertrag    an    Körnern    fällt    wie 
beim    Roggen    durchschnittlich    zwischen    S'A    ""d    2^3    SchatT.      Der 
Ertrag  an  Stroh  beträgt  dagegen  nur  '/s  von  dem   des  Roggens. 
c— s^       ,        . 

9.  Die  landscliaftliclien  Pflanzen -Formationeii  der 
Wiesen,  Aecker  und  H^älder  im  Oanzen,  deren 
Bei§tandtheile  an  Pflanzen-Arten,  Beirirthscliaftung: 
nebi§t  einücliläg'ig^en  Iand\¥irtlii§cliaftlic]ien  Bemer- 
kung:en,  Erfalirung^en  und  Voriscliläg^en  zu  Verbes- 
serung^en. 

Da  wir  grösstentheils  flaches  oder  -wenig  geneigtes  Land 
haben,  konnten  wir  nur  an  einigen  engeren  Thälern  beobach- 
ten, bis  zu  welchem  Grade  die  Neigung  des  Bodens  Statt  fin- 
den kann,  ohne  dass  dadurch  die  Kulturfähigkeit  aufgehoben 
wird.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wir  hier  nicht  Sand-, 
sondern  nur  die  festeren  Thon-  und  Humusböden  im  Auge 
haben,  und  dass  wir  unter  Kulturfähigkeit  vorzugsweise  die 
Möglichkeit,  als  Ackerfeld  zu  dienen,  verstehen. 

Die  Neigung  der  kulturfähigen  Fläche  kann  auf  fester 
Dammerdc,  auf  zähem  lichm-  und  Mergelboden  bis  zu  30^  ja 
auf  SS**  steigen,  wie  diess  in  [74]  bei  Katzenstein  und  im  Alt- 
mühlthale  bei  Pappenheim  auf  kurze  Strecken  der  Fall  ist, 
ohne  dass  der  Regen  im  Stande  ist,  die  zähe  Ackerkrume  hin- 
abzuflössen j     solche    stark    geneigte    Felder    fanden   wir    theils 
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qiieer,  theils  in  der  Richtung  der  Neigung  gepflügt.  Auf  san- 
digem Boden  ist  bei  dieser  Neigung  keine  landwirthschaftliche 
Kultur  mehr  möglich,  da  ein  starker  Regenguss  den  Pflanzen- 
wurzeln das  Medium  entführt  3  Hügel  von  jener  Neigung  wer- 
den daher  hier  zum  Forstbau  benützt. 

Die  Dammerde  ist,  namentlich  wenn  sie  Lehm  führt,  an  vie- 
len Orten  so  zähe  und  bindend,  dass  sie,  wenn  das  Pflügen  bei 
nassem  Boden  geschah,  nach  dem  Austrocknen  nicht  zerfällt, 
sondern  mit  Holzschlägeln  zertrümmert  werden  muss,  um  dem 
Samen  Eingang  zu  verschafften.  Bei  ernstem  Willen  wäre  die- 
ser allzugrossen  Zähigkeit  des  Bodens  nach  und  nach  wohl 
abzuhelfen,  da  sich  im  ganzen  Bezirke  kaum  ein  Ort  findet, 
welcher  weiter  als  3  Stunden  entfernt  ist  vom  nächsten  Keu- 
per-,  Lias-  oder  Alluvialsand,  von  verwittertem  Granit  oder 
Basalttuff'.  Bodenmischungen  liegen  somit  hier  nichts  weniger 
als  ausser  dem  Bereiche  der  Ausführbarkeit. 

Die  Natur  hat  im  Allgemeinen  der  Kultur  sehr  vorgear- 
beitet, da  die  im  Bezirke  von  1"  — 15'  Dicke  varirende  Hu- 
musschichte meistens  jenen  Grad  von  wasserhaltender  Kraft 
besitzt,  welcher  der  Pflanzenwurzel  gestattet,  ihre  Funktion 
leicht  zu  verrichten,  jene  Konsistenz,  welche  die  schnelle  Ab- 
wechslung der  atmosphärischen  Einflüsse  für  die  jugendliche 
Pflanze  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gefahrlos  macht  und  eine 
nachhaltigere  Wirkung  dieser  hervorbringt.  Wir  finden  diese 
glückliche  Mischung  namentlich  in  den  Flussthälern  und  in 
der  Riesebene ,  ohne  dass  ein  allzugrosses  Hinneigen  zum 
Marschboden  Statt  fände.  Den  Jura-Kalkfelsen  mangelt  dage- 
gen zur  Zeit  noch  eine  Humusschichte.  Aber  auch  hier,  nicht 
blos  auf  dem  ganzen  Kalkplateau,  ist  eine  Verbesserung  leicht 
zu  gewahren,  indem  selbst  an  den  kahlsten  Stellen  nirgends 
die  ersten  Pflanzenansiedler,  namentlich  Lecidea  rupestris,  Le- 
cidea  pustulata,  Urceolaria  scruposa,  Lepraria  antiquitatis, 
Collema  auriculatum  Hoffin.,  Parmelia  crispa  fehlen.  Diesen 
Flechten  verdanken  wir  die  Möglichkeit,  auch  die  kahleren 
Kalkhügel  endlich  noch  urliar  zu  machen,  sie  haben  die  glatte 
Oberfläche   des    Steines    nicht    umsonst    matt    gefressen  3     auf 
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ihren  Uchcrbleibscln  entwickeln  sich  die  Sporen  von  Asple- 
niiim  Ruta  muraria,  Asplenium  Trichomanes,  die  Samen  von 
Festiica  glauca,  Sesleria  coenilea ,  Saxifraga  ti'idactylitcs,  Sc- 
dum  albiim,  Thymus  Acinos  und  Serpyllum,  Euphorbia  Cy- 
parissias,  Asperula  galioides,  Anemone  Pulsatilla;,  Alyssinn  ca- 
lycinum,  Gnaj)halium  dioicum,  Allium  fallax,  Potentilla  verna, 
und  endlich  erstarkt  die  Dammerde  so,  dass  eine  Kultur  mög- 
lich wird.  Aeltcre  Leute  erinnern  sich  recht  wohl,  dass  auf 
dem  Himmelreich  [64]  mehr  Felsen  zu  Tage  gegangen  sind, 
als  diess  jetzt  der  Fall  ist  ;  die  natürliche  Vegetation  dieses 
Hügels  hat  sich  durch  die  Kultur  seit  50  Jahren  gezwnmgen  gese- 
hen, auf  die  Hälfte  ihres  früheren  Terrains  sich  zu  beschrän- 
ken. *)  Nicht  so  langer  Zeit  bedurfte  es,  bis  sich  die  welligen 
Hügel  des  Keupers  mit  Fohren  und  Fichten  überwachsen  hat- 
ten 3  das  Kali  vnid  die  Kieselerde  des  Feldspaths  sind  durch 
die  primäre  Vegetation  von  Calluna  und  Genista  theilweise 
bezwungen,  im  Schatten  dieser  Sandsträucher  konnten  die  Sa- 
men der  Fohre  und  Fichte  den  schädlichen  Einwirkungen  der 
brennenden  Sonnenstrahlen  spotten,  und  die  Hügel  zeigten 
bald  jene  Vegetation,  die  durch  ihren  düsteren  Charakter  an 
die  Höhen  des  Schwarzwaldes  erinnert. 

Obwohl  chemisch  ähnlich,  sind  sich  Keuper-  und  Liassand 
doch  physikalisch  unähnlich,  indem  dieser  weit  feinkörniger 
und  daher  ungleich  bindender  ist,  als  jener. 

Trockene  Sommer  sind  den  den  Ueberschwemmungen 
ausgesetzten   Flussthälern   und    den    Mergelböden    des   Keupers 


*)  In  den  Gewölben  der  Höhlen  im  Jura,  auf  dem  Himmelreich,  dem  Hohlcn- 
stein  [64]  findet  sich  stellenweise  ein  schwarzer  pulverförmiger  Anflug,  wel- 
chen man  für  eine  Flechte  halten  könnte  j  unter  dem  Mikroskope  lässt  sicli 
aber  nichts  Organisches  entdecken  :  es  sind  bloss  die  Ueberreste  von  einst 
hier  gestandenem  Asplenium  Trichomanes,  die  an  der  kahlen  Decke  ein  schö- 
nes Beispiel  der  Bildung  von  humussaurem  Kalk  und  humussaurer  Magnesia 
geben.  Sie  hinterlassen  beim  Glühen  ohne  Veränderung  der  Form  einen 
weissen  Rückstand,  welcher  auf  Zusatz  von  HCl  Kohlensäure  und  wenig 
Schwefelwasserstoff  entwickelt,  während  man  in  der  Auflösung  Chlorcalcium 
und  Chloi magnesium  findet.  Auf  das  ungeglülite  schwarze  Pulver 
hat  dagegen  kalte,  verdünnte  Säure  nicht  die  geringste  Einwirkung. 

18 
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zuträglich,  indem  nasse  Sommer  dort  die  Aernte  rcrnichten, 
hier  die  iibcin  Folgen  des  ohnehin  feuchtkalten  Bodens  ver- 
mehren. 

Feuchte  Sommer  sind  dagegen  allen  Sandgegenden  des 
Bezirkes,  welchen  geognostischen  Namen  sie  führen  mögen, 
sowie  den  trocken  hitzigen  Kalkböden,  namentlich  den  wegen 
ilirer  hohlen  Beschaffenheit  wasserarmen  Jurakalk-Plateaus  von 
grossem  Nutzen,  wenn  sie  nur  zu  rechter  Zeit*)  einzelne  schöne 
und  klare  Tage  aufzuweisen  haben.  Der  Sandboden  hat  zwar 
in  der  Regel  eine  niedrigere  Lage,  als  die  Kalkböden  des 
Hahnenkamms,  um  Buchdorf  [68]  u-  s.  f.,  und  daher  eine 
reichlichere  Bewässerung  3  allein  dem  Sand,  so  wie  er  in  vie- 
len Alluvialböden  als  reiner  Quarzsand  vorkommt,  geht  die 
Fähigkeit  ab,  hygroskopisches  Wasser  anzuziehen,  während 
Proben  eines  Kalkbodens  von  einem  Gerstenfeld  auf  dem  Hah- 
nenkamm, nachdem  sie  anhaltend  getrocknet  worden  waren, 
an  nicht  feuchter  Luft  nach  2  Tagen  um  2  Prozent  am  Ge- 
wichte zunahmen.  Um  die  Kraft,  mit  welcher  verschiedene 
Podenarten  das  Wasser  zurückhalten,  vergleichsweise  kennen 
zu  lernen,  wurden  oberer  geschichteter  weisser  Jurakalk,  äl- 
terer Süsswasser-Kalk ,  rother  Thonmergel  von  Feuchtwang, 
Dammerde  aus  dem  Ries  (sämmtlich  hirsekorngross  zerstos- 
sen  imd  von  feinerem  Pulver  durch  Absieben  befreit),  und 
Keupcrsand  aus  dem  Rednitzthale  anhaltend  getrocknet,  mit 
gleicher  Menge  Wassers  befeuchtet  und  in  gleich  dicken  La- 
gen einer  Wärme  von  16°  R.  im  Schatten  ausgesetzt.  Nach 
4  Stunden  waren  verdunstet  vom  zugesetzten  Wasser 

beim  rothen  Keupermergel  34  Prozent 

bei  der  Dammerde     ....   45        „ 

beim  Süsswasser-Kalk  ...  63        ,y 

beim  Jurakalk 65        ■„ 

beim  Keupersand 79        „ 

Jm  gleichen  Grade  steigend  mag  feuchte  Witterung  den 
genannten  jjodenarten  nützen,  trockene  dagegen  schaden.    Dass 

*)  Zur   Blüthczeit   uiifl    gegen   die    Fruclitreife  der  Cerealien,    ^\ährend  der  Ge- 
treide- luul  lleiiärnje. 
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man  jedoch  von  diesen  Versuchen  nicht  Schlüsse  thun  darf 
für  die  Praxis,  ohne  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Un- 
tergrundes genau  zu  erwägen,  ist  leicht  einzusehen.  Es 
kann  dieser  sogar  auf  einem  Kulturland  mit  sehr  dünner 
Dammerde  mehr  in  Berücksichtigung  gezogen  werden  müssen, 
als  die  obere  Krume. 


Wenn  man  einen  lilick  auf  das  Areal  unseres  Bezirkes 
(S.  ll)  wirft,  so  fällt  die  geringe  Verhältnisszahl  für  unbe- 
bautes Land  (Haiden,  Weiden  und  Oeden)  auf,  da  dieselbe 
nur  4j9  Proz.  beträgt.  Nächstdem  fällt  nicht  weniger  die  hohe 
Verhältnisszahl  für  Ackerland  (4978  Proz.)  auf,  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Hälfte  des  ganzen  Areals  als  Ackerland  benützt 
ist.  Die  Verhältnisszahl  für  Wald  ist  etwas  kleiner  (22^4  Pro- 
zent), als  sich  dieselbe  für  ganz  Deutschland  herausstellt  (un- 
gefähr 25  Proz.).  Die  Verhältnisszahl  für  Wiesen  ist  auffal- 
lend niedrig,  was  namentlich  von  der  Wiesenarmuth  und  dem 
Ackerreichthum  des  Riess  und  den  Hochebenen  des  Jura's  her- 
rührt. Wir  werden  den  Stand  unserer  Wiesen,  A  eck  er 
und  Wälder  etwas  näher  in's  Auge  fassen. 

fViesen         k  - 

findet  man  verhältnissmässig  am  meisten  auf  dem  Keuper,  während  auf 
dem  fruchtbaren  Lias  und  Alluvium  der  reichliche  Ertrag  der  Körner- 
früchte allmälig  verlockt,  den  Wiesenstand  zu  verringern.  Den  dadurch 
entstehenden  Ausfall  muss  der  sogenannte  Brachfrucht-,  namentlich  der 
Rüben-  und  Kleebau  ersetzen. 

Alle  Wiesen,  welche  den  Ueberschwemmungen  der  Altmühl,  Wör- 
nitz  und  (zum  Theile)  der  Eger  ausgesetzt  sind,  brauchen  nicht  gedüngt 
zu  werden,  und  werfen  nichtsdestoweniger  hohen  Ertrag  ab.  Wie  der 
Nutzen  dieser  Ueberschwemmungen  beibehalten,  der  grosse  Nachtheil 
aber,  den  sie  bisher  insbesondere  an  der  Altmühl  mit  sich  führen,  ver- 
mieden werden  könnte,  werden  wir  näher  auf  S.  285  und  286  andeuten. 

Die  Wiesen,  die  einer  üeberschwemmung  nicht  ausgesetzt  sind, 
werden  fortwährend  obenauf  gedüngt,  zu  welchem  Zwecke  der  Werth 
des  Urins  in  neuester  Zeit  anerkannt  zu  werden  beginnt.  Grosse  Men- 
gen dieses  flüssigen  Düngersloffes  gehen  in  unserem  Bezirke  noch  un- 
benutzt verloren.     Es  fehlte  bisher  nicht  nur  an  den  nöthigen  Vorrich- 
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tungen ,  um  den  Urin  aul  die  Wiesen  zu  bringen,  sondern  nnmentlich 
an  der  U  eher  zeug  ung,  dass  der  Urin  ein  Iträftiges  DüngungsmiUel 
sei.  Naehdem  indessen  mehi^ere  i'ationelle  Oekonomen  denselben  eifrig 
zu  benutzen  angefangen  haben,  so  ist  zu  hoffen,  dass  in  Folge  der  da- 
durch hervorgebrachten  augenfälligen  Wirkungen  der  wahre  Werth  des 
Urins  als  kräftigen  Diingungsmittels  endlich  allgemein  werde  erkannt 
und  das  falsche  Vorurlheil,  das  theilweise  seiner  Anwendung  bisher  im 
W^cge  stand,  werde  beseitigt  werden.  —  Mit  Gyps  überstreuet  man  in 
unserem  Tlezirke  die  Wiesen  nirgends.  Wo  Versuche  in  nassen  Jaliren 
angestellt  worden  sind,  sah  man  zwar  im  ersten  und  zweiten  Jahre  eine 
auffallend  gute  M  irkung,  in  den  darauffolgenden  aber  eine  um  so  stär- 
kere Erscliöpfiing  der  Wiese.  Wo  aber  die  Versuche  auf  trockene 
Jahrgänge  gefallen  sind,  schien  der  Gyps  nicht  nur  nicht  zu  nützen, 
sondern  offenbar  zu  schaden. 

Künstliche  Wiesenbewässerung  durch  Wasserschöpfräder  kennen 
wir  im  ganzen  Bezirke  nur  in  den  Gegenden  der  fränkischen  Rezat 
CSpalt,  W^asserzell)  und  der  Rednitz.  Die  Restauration  der  W^iesen, 
sowie  die  Begrasung  solcher  Plätze,  welche  man  in  Wiesen  umwandeln 
will,  überlässt  man  meistens  sich  selbst.  Höchstens  wendet  man  zum 
Ansäen  und  Auffrischen  der  Wiesen  die  ,, Heublumen"  an,  unter  wel- 
chem Namen  man  die  Rückstände  der  Heustöcke  in  den  Scheunen  ver- 
steht. —  Rationelle  Oekonomen  wenden  Kleesamen  (sowohl  Trifolium 
pratense,  als  repens)  an,  ziehen  sich  zu  diesem  Zwecke  ,, Grassamen" 
heran,  oder  lassen  ein  solches  Samengemenge  von  landwirthschaftlichen 
Anstalten  kommen.  Unter  diesen  Grassamen  bemerkten  wir  Arrhena- 
iherum  clatius,  Alopecurus  pratensis,  Poa  pratensis,  Holcus  lanatus, 
Bromus  mollis,  lioliuni  perenne  und  Dactylis  glomerata.  Die  Besamung 
unserer  Wiesen  durch  sich  und  durch  Aussäen  der  ,,Tleublumen"  er- 
kläit  sich  nur  durch  die  frühzeitige  Keimfähigkeit  der  Samen  der  Fut- 
tergräser. Die  meisten  dieser  Samen  sind  schon,  so  lange  sie  noch 
grün  sind,  reif,  wenn  sie  nur  Zeit  haben,  vollständig  auszutrocknen. 
Namentlich  ist  auch  grüner  Kleesamen  schon  keimfähig. 

Viele  Wiesen  sind  ,, vermoost"  und  können  nur  durch  eine  über- 
mässige Düngung  in  ertragsfähigem  Zustande  erhalten  werden.  Es  kann 
diess  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  nämlichen  Grundstücke 
seit  Jahihunderten  als  Wiesen  dienen.  Ein  Umbi'cchen  deiselben,  mehr- 
jähriges Benutzen  zum  Baue  von  Ccrealien,  von  I^uzcrne,  Esparsette 
oder  lUiben,  und  hierauf  erneuerte  Ansaat  von  ,, Grassamen"  würde  die- 
selben wesentlich  verändern.  An  einigen  Stellen,  avo  die  IVlaikäferen- 
gerlingc    durch    Abfressen    der    Gräserwurzcln    im   Jahre   1842   grössere 
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Wiesen llaclien  zum   Absterben  gebracht  hatten,    wurde  tlas  so  oben  ge- 
nannte  V^eifaluen  mit  Nutzen  Jurchgeluhrt. 

Die  besten  Wiesen  sind  die  an  der  Wöiliitz  und  die  von  der  Alt- 
mühl  etwas  entfeni teilen  ,,Hoch>viesen".  Hier  bildet  die  Viclizucht  den 
Wohlstand  des  Volkes.  Die  Hebung  dieses  wichtigen  Zweiges  der 
Landwiithschaft  ist  in  neuester  Zeit  theilweise  durch  die  Vermehrung 
des  Kleebrachbaues  möglich  geworden.  Der  Werth  der  besseren  Wie- 
sen an  der  Wörnitz  betiägt  für's  Tagweik  bis  zu  800  11.,  der  Preis  der 
Hochwiesen  an  der  Altniühl  steigt  bis  zu  1200  11.  An  anderen  Orten 
kostet  das  Tagwerk  200  —  700  11.  In  Erwägung  des  oftmaligen  Miss- 
glückens  der  Heuärnte  geht  aus  diessem  Werthe  hervor,  dass  der  Er- 
trag ein  beträchtlicher  sein  müsse.  Mittelmässige  Wiesen  bei  Wemding 
geben  vom  Tagwerk  30  Ctr.  Heu  und  15  Ctr.  Ohmet.  Die  besten  Wie- 
sen, namentlich  die  an  der  Allmühl,  geben  40  Ctr.  Heu  und  30  Ctr.  Oh- 
met. Die  schlechtesten  Wiesen  geben  12  Cti-.  Heu  und  9  Ctr.  Ohmet. 
Diese  Gewichte  verstehen  sich  von  dem  Heu,  wie  es  trocken  von  der 
Wiese  eingeheimst  wird  ;  durch  die  Gährung  auf  dem  lleustock  geht 
ungefähr  V;»  verloren. 

Saure  Wiesen  gibt  es  im  Verhältnisse  zu  den  guten  sehr  wenig, 
und  im  gleichen  Verhältnisse  sieht  man  die  Bewohner  jener,  die  Kie- 
bitze, seltener,  als  die  Bewohner  dieser,  die  Lerchen. 

Um  uns  eine  genauere  Einsicht  in  die  Wiesenvcgetalion  zu  ver- 
schaffen, stachen  wir  am  I.  Juni  1844  auf  der  Wiese  nördlich  hinter 
der  Bleiche  bei  Nördlingen  einen  bayer'schen  Ouadratschuh  Rasen  aus, 
und  zählten  die  darauf  stehenden  PHanzentriebe.  Wir  wählten  eine 
Stelle,  von  welcher  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  voiaussetzcn 
können,  dass  sie  in  den  Arten  und  der  Individuenanzahl  annähernd  über- 
einstimme mit  den  meisten  Wiesen  des  Bezirkes.  Diese  Stelle  liegt  au 
ziemlich  hohem  L'fer  20  Schritte  von  der  Eger  entfernt,  und  ist  eher 
trocken,  als  feucht  zu  nennen,  wie  der  grösste  Theil  des  W^iesengrun- 
des.  Anders  verhalten  sich  nur  die  Wiesen  auf  entschiedenem  Sand 
und  die  Haiden ,   welche  als  Viehweide  dienen. 

Bei  diesem  mühevollen  und  zeitraubenden  Geschäfte  erschöpft  na- 
mentlich die  Diagnose  der  zoll-  oder  höchstens  fingerlangen  Gräser- 
sprossen ;  man  erlangt  aber  hierin  bald  eine  Gewandtheit  und  Sicherheit, 
als  hätte  man  die  vollkommenen  Halme  vor  sich.  Diese  Sicherheit  ver- 
dankt man  vorzüglich  der  Bewurzelung  und  Beslocliung,  welche  man  in 
jedem  Falle  evident  vor  Augen  liegen  hat,  und  welche  häufig  fehlt  oder 
nur  mangelhaft  vorliegt,  Avann  es  sich  um  die  Unterscheidung  der  in 
einem  Herbarium  bellndlichcn  Arien  handelt.     Zur  Trennung    dieses    in 
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seinen  Hauptraaschen  aus  den  Wurzeln  und  Ausläufern  von  Poa  praten- 
sis, Lolium  perenne,  Festuca  rubra,  Galium  Mollugo,  Ti'ifoliuni  pratense, 
Trifolium  repens  gestrickten  Netzes  und  zur  Zählung  der  gesichteten 
Pflanzen  war  mit  geringer  Unterbrechung  die  Aibeit  eines  ganzen  Ta- 
ges erforderlich.     Es  wurde  folgendes  Resultat  erhalten  : 


Hypnum  rutabulum .  . 

,,  praelongum. 

,,  lutescens  .  . 
Lolium  perenne  2j. .  . 
Aira  caespitosa  2|.  .  . 
Dactylis  glomerata  2j. 
Bromus  moUis  O  .  . 
Festuca  pratensis  2|.  . 

,,         rubra  2f.  ,  .   . 

»»  >»  ... 

Poa  pratensis  2|.  .  .   . 

„  heurige 

Avena  pubescens  2|.  . 


3  Arten  Miiscl. 


9   frische    Reiser,  während  halbver- 
nn  trocknete  in  Menge 

"  '  sich  vorfanden. 

10       „ 

19  Individuen  mit  76  Trieben. 

5  ,,  n     11   Halmen. 

6  ,,  n     14  Trieben. 

19  Halme. 

1  Halm. 

i  Arten  Gramlneae 8  Halme. 

heurige  Triebe 30       ,, 

6  Stöcke  mit     24  Halmen. 

sehr  kleine  Triebe 172  Halme. 

erwachsene  Halme 14       ,, 

heurige  Triebe .  16       ,,      385 

Rumex  Acetosa  2^.  erwachsene  Stengel 


1 


1  Art  der  Polygoneae. 


2  Arten  Planfagineae. 


11 

17 

31 

6 

23 


,,  ,,  junge  Tiiebe  . 

Plantago  lanceolata  2\.  erwachsen 

„  ,,  heurig 

,,         major  2j. j     

Glechoma  hederaceum  2|.  sämmtlich  jung  .  i  Art  der  Labiatae. 

Veronica   Chamaedrys   ^■  1  Art  der  Antirrhlneae 27 

Galium  Mollugo   2f  i  Art  der  Stellatae 17 

Campanula  rotundifolia  2|-  sämmtl.  jung,   l  Art  der  Campaunlac.     6 

Chrysanthemum  Leucanthemum  2j.    )   erwachsen 7 

,,  ,,  jung    >  2  Arten  Compositae.    ...    14 

Achillea  Millefolium  2\. ) 1 

Medicago  lupulina   O    ) 8  Individuen  mit  24  Trieben. 

Trifolium  pratense  G    /     Papiiionaceae.     14  Individuen  mit  22         ,, 

,,  repens  2j.      )   35  horizontale  Stengel,  Blü'ihenansätzc 99  betrugen. 

Alsine  media  O 

Ceraslium  triviale  Lk.  O  u.  c/" 


Aisineae.  erwachsene  Pflzn.  56 


jun. 


W    Pfl£ 


30 


Ranunculus  bulbosus  2|. 

'.1  :' 

,,  acris  2). 


2  Arten  Rauiinciilaccae.  crAV.  Individ.  12 
junge  Hnollen  mit  1  —  2  lilättchen  101 
erwachsen 4 


511 

896 
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Sehen  wir  von  den  Moosen  ab,  so  stehen  auf  dem  ausgestochenen 
Ouadratschuh  Wiesenrasen  896  theils  erwachsene  Pflanzen  theils  Triebe. 

24  Arten,  welche  11  Familien  angehören,  produziren  jene  896  Sten- 
gel, Ansätze  und  Triebe.  Die  Anzahl  der  Triebe  u.  s.  f.  der  Monoko- 
tylen verhält  sich  zu  der  der  Dikotylen  =3:4,  die  Artenzahl  =1:2, 
die  Familienzahl  =  1  :  10.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Familie  der 
Gramineen  durch  die  meisten  Arten  und  Individuen  vertreten  und  dass 
die  nächst  mächtige  die  der  Papilionaceen  ist ;  in  der  Arienzahl  stehen 
sich  nächst  diesen  gleich  die  Plantagineae,  Compositae ,  Alsineae  und 
Ranunculaceae  ;  endlich  folgen  Polygoneae,  Labiatae,  Antirrhineae,  Stel- 
latae  und  Campanulaceae. 

In  der  Individuenanzahl  folgen  den  Gramineen  die  Papilionaceae, 
Ranunculaceae,  Alsineae,  Plantagineae,  Antirrhineae,  Labiatae,  Compo- 
sitae, Stellatae,  Polygoneae,  Campanulaceae. 

Beim  Ausstechen  und  Abzählen  eines  gleich  grossen  Flächenraumes 
einer  etwas  höher  oder  niedriger,  etwas  trockener  oder  feuchter  liegen- 
den Wiese  bleibt  sich  das  Yerhältniss  zwischen  Mono-  und  Dicotylen 
ziemlich  gleich,  während  die  Moose  bei  zunehmender  Trockne  oder 
Feuchtigkeit  ab-  oder  zunehmen,  und  im  letzteren  Falle  noch  die  Ecjui- 
setaceae  hinzutreten.  Was  aber  den  Totaleindruck  von  einem  anderen 
Wiesenrasen  ganz  veiändert,  ist  das  Vorherrschendwerden  oder  Ver- 
schwinden anderer  Familien  unter  den  Monocotylen  oder  Dicotylen. 
Die  Familien  sind  gleichsam  liuppweise  auf  der  Wiese  zerstreut.  Wie 
wir  bei  der  vorhin  ausführlicher  beschriebenen  Beobachtung  unter  den 
Dicotylen  die  Papilionaceae  und  Banunculaceae  voi'herrschen  sehen ,  so 
werden  auf  derselben  Wiese  10  Schritte  nach  verschiedenen  Seiten  ent- 
fernt theils  die  Geraniaceae  durch  Geraniura  pratense  überwiegend, 
theils  die  Cruciferae  durch  Cardamine  pratensis  und  araara,  theils  die 
Compositae  durch  Crepis  biennis,  Apargia  hastilis,  Tragopogon  pratensis 
und  Leontodon  Taraxacum,  theils  die  Lineae  durch  Linum  catharticum, 
theils  die  Labiatae  durch  Salvia  pratensis,  theils  die  Polygoneae  durch 
Polygonum  Bistorta,  soAvie  durch  den  sich  häufiger  einstellenden  Rumex 
Acetosa  und  durch  das  gegen  die  Fusswege  hin  sich  mehrende  Poly- 
gonum aviculai  e ,  theils  treten  die  Ümbelliferae  mit  Carum  Carvi  und 
Chaerophyllum  silvestre  auf,  die  Bosaceae  mit  Geum  rivale  und  Sanguis- 
orba  officinalis.  Unter  den  Monocotylen  aber  treten  hinzu  die  Colchi- 
caceae  in  Colchicum  autumnale,  die  Junceae  in  Juncus  bulbosus  und 
bufonius  ,  die  Cyperaceae  durch  Carex,  Scirpus  und  Eriopliorum  ,  unter 
den  Gramineae  werden  Phleum  pratense,  Anthoxanthum  odoratum  und 
Alopecurus  pratensis  vorherrschend  u.  s.  w. 
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Cardaniine  pratensis,  TroUius  europaeus,  Ranunculus  acris,  so  häu- 
fig sie  auf  dem  Wiesengrunde  sein  mögen,  ja  in  ihrer  Blüthezeit  im 
Mai  diesen  ausschliessend  zu  hilden  scheinen  ,  weil  sie  —  die  übrigen 
blühenden  Pflanzen  überragend  und  den  grünen  Rasen  verdeckend  — 
das  Kolorit  angeben,  so  strenge  halten  sie  sich  entfernt  von  den  die 
Wiesen  durchkreuzenden  Wegen.  Nicht  nur  den  frequenten  Weg,  son- 
dern auch  die  durch  frühere  Menschentritte  festgetretenen  Stellen  mei- 
den sie,  und  überlassen  diese  der  Ansiedlung  durch  Gramineen. 

In  der  zweiten  Heuärnte  ,,Ohmet"  bleibt  sich  gleichfalls  blos  das 
Verhältniss  zwischen  Mono-  und  Dicotylen  gleich.  Mährend  unter  den 
Familien  zum  Theil  ganz  andere  hervorkommen,  die  früher  noch  in  der 
Wurzel  schlummerten,  und  erst  nach  der  ersten  Heuärnte  bei  vorge- 
rückter Jahreszeit,  und  wann  das  grüne  Dach  den  Sonnenstrahlen  den 
Zugang  nimmer  verwehrt,  hervorgerufen  werden,  zum  Theil  aber  an- 
dere Arten  ihre  Familien  vertreten.  Man  sucht  im  Herbst  vergebens 
Veronica  Chamaedrys,  man  findet  dafür  die  Arten  der  Euphrasia  ;  Chae- 
rophyllura  sylvesti'e  wird  abgelöst  von  Silaus  pratensis,  Heracleum  Sphon- 
dylium,  Pimpinella  Saxifraga  und  Peucedanum  officinale  ;  Scabiosa  pra- 
tensis übergibt  die  Repräsentation  ihrer  Familie  der  Succisa  pratensis  ; 
es  erscheinen  Cirsium  oleraceum  und  tuberosum  ;  die  Moose  verschwin- 
den nach  der  Heuärnte,  sie  mehren  sich  aber  wieder  unter  dem  zwei- 
ten Graswuchse,  namentlich  wann  gegen  den  Herbst  feuchtes  Wetter 
eintritt. 

Wir  gingen  bei  der  Zählung  der  Stengel  u.  s.  w.  mehr  ökonomisch, 
als  botanisch  zu  Werke,  da  wir  ausserdem  für  die  ganze  Brut  des  Tri- 
folium repens  nur  ein  Individuum  hätten  zählen  dürfen;  wir  machten 
einen  Unterschied  zwischen  einjährigen  und  vorjährigen  Trieben,  indem 
diese  letzteren  vorzugsweise  dem  Heu  zu  gut  kommen,  die  eisteren 
aber  —  durchgängig  unter  3"  hoch  —  von  der  mähenden  Sense  in  der 
Mitte  oder  am  Ende  Juni's  noch  verschont  werden,  um  dann  durch  fiöh- 
llches  Wachsthum  dem  Ornat  seine  schätzbaren  Eigenschaften  als  Fut- 
ter zu  begründen. 

Weitere  Folgerungen  ergeben  sich  aus  den  von  uns  bei  der  spe- 
ziellen Aufführung  der  ursprünglichen  Vegetation  genau  bezeichneten 
Standplätzen,  und  Avir  setzen  in  unsere  Zählungen,  deren  wir  zur  Ver- 
hütung von  Weitläufigkeit  blos  eine  auHuhrten ,  nur  in  so  fern  einen 
Werth,  als  sie  zum  Massstabe  dienen  mag,  um  die  Fruchtbarkeit  unse- 
res l'errains  mit  jener  anderer  Gegenden  zu  vergleichen.  Wir  wieder- 
holen, dass  wir  aus  diesem  Grunde  den  Befund  eines  Ouadratschuhcs 
von    einer  Wiese   zur    genaueren    Beschreibung    gewählt   haben,  welche 
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im    Habitus    und    dem   Ertrage    mit   dem    grosseren    Thcile    der   Wiesen 
unseres  Bezirkes  übereinstimmt. 

Was  die  Dauer  der  Wiesenpflanzen  anlangt,  so  sielit  man,  dass 
die  meisten  perenniren.  Man  zählt  unter  den  24  Arten  Plianerogamen 
19  perennirende,  2  zweijährige,  1  zwei-  und  einjährige  und  2  einjährige. 
So  weit  diese  nicht  perennirenden  Pflanzen  zum  guten  Wiesenstande 
erforderlich  scheinen,  ist  für  ihre  Erhaltung  durch  Nachsaat  sogenannter 
Heublumen  und  ihres  eigenen  Samens  zu  sorgen.  Wenn  das  Heu  von 
bester  Oualität  erhalten  werden  soll ,  muss  es  zur  Zeit  des  kräftigsten 
Blühens  oder  noch  vor  demselben ,  also  Miltc  Juni's  geärntet  werden. 
Von  den  wichtigsten  jener  Pflanzen  sind  zu  dieser  Zeit  die  Samen  zwar 
meist  noch  grün ,  aber  doch  schon  keimfähig  und  darum  reif.  Wichtig 
erscheint  hier,  dass,  wie  schon  Seite  64  angegeben  ist,  an  Orten,  z.  B. 
um  Nördlingen ,  wo  man  von  einer  künstlichen  Besamung  der  Wiesen 
Nichts  weiss,  die  Feldordnung  sagt,  es  dürfe  vor  Johannis  (24.  Juni) 
nicht  mit  dem  Mähen  begonnen  werden.  Man  glaubt  zwar,  diese  Ver- 
ordnung sei  nur  zur  Verhütung  gegenseitigen  Schadens,  zur  Sicherstell- 
ung der  Wiesennachbarn  gegeben;  allein  es  ist  wohl  möglich,  dass 
diese  Verordnung  —  sich  unbewusst  —  einen  höheren  Zweck  erfüllt, 
nämlich  den,  die  natürliche  Besamung  durch  Bromus  mollis,  Trifolium 
pratense  u.  s.  f,  zu  ermöglichen.  Wir  konnten  wenigstens  bis  jetzt 
selbst  in  den  trocken  heissen  Sommern  vor  Mitte  Juni's  nie  einen  rei- 
fen Kleesamen  gewahren.  Als  Wiesenunkräuter  düiften  Bhinanthus  mi- 
nor, Euphrasia  officinalis,  Heracleum  Sphondylium,  Cypeiaceae,  Junccae 
und  Musci  betrachtet  werden. 


W^enn  im  Frühjahre  schnelles  Thauwelter  oder  im  Sommer  ein 
mehrere  Tage  langer  Regen  eintritt,  wird  nicht  selten  der  ganze  Wies- 
grund an  der  Altmühl  unter  Wasser  gesetzt;  seltener,  aber  immerhin 
noch  zu  oft  finden  diese  üebcrschwemmungen  bei  den  Wörnitz-,  Eger- 
und  Sechtachwiesen  Statt.  Die  Ueberschwemmungen  haben  allerdings 
eine  gute  Seite,  sie  dienen  nämlich  als  natürliche  Düngung  des  an  den 
genannten  Flüssen  liegenden  W^iesgi'undes  ;  im  Ganzen  stiften  sie  aber 
weit  mehr  Schaden,  als  Nutzen.  Die  von  W.  Fr.  Pfeiffer  in  einem 
eigenen  Schriftchen  niedergelegte  Schilderung  hievon  ist  erschöpfend, 
dessen  Vorschläge  zur  Abhilfe  können  wir  nur  gut  heissen  und  geben 
sie  mit  den  nölhigen  Modifikationen  hier  Avieder. 

Ein  achtstündiger  starker  Regen  macht  die  Altmidil,  ein  mehrtägiger 
die  anderen  genannten  Flüsschen  mitten  im  Sommer  austreten,  und  ver- 
wandelt   oft    über    Nacht    die   im    schönsten  Farbenschmuck  prangenden 


282      

Wiesen  in  einen  trüben  See;  hält  nun  das  Regenweltei-  un ,  so  ist  die 
ganze  Heuärnte  verloren.  Die  Einwohner  des  Altmühltliales  sind  zufrie- 
den, wenn  sie  nur  eine  der  Aernten,  entweder  die  des  Heues  oder  die 
des  Grummets  (Ornat),  gut  bekommen;  ihr  Sprichwort  ,, Glück  genug, 
wenn  Ein  Fuder  an  der  Altmühl  gut  nach  Hause  kommt"  beurkundet 
ihre  prekäre  Lage  am  besten.  Es  gehört  kein  besonders  nasses  Jahr 
dazu,  und  die  Ueberschwemmungen  dauern  den  ganzen  Sommer  fort; 
sie  ruiniren  nicht  nur  die  heurige  A ernte,  sondern  schaden  dem  Wies- 
wachse namentlich  durch  das  Zerstören  der  Wurzeln  der  ausdauernden 
Wiesenpflanzen,  der  Poa  pi^atensis,  Festuca  pi^atensis,  Avena  pubescens, 
liolium  perenne,  Pimpinella  Saxifraga,  Chaerophyllum  silvestre  etc.  Es 
ist  durch  Belege  nachweisbar,  dass  in  unserem  Bezirke  allein  an  der 
Altmühl  durchschnittlich  11000  Tagwerk  Wiesen  alljährlich  ihres  halben 
Futtersegens  duixh  diese  Ueberschwemmungen  beraubt  werden,  wodurch 
den  Besitzern  nach  massigem  Anschlage  ein  Verlust  von  200000  fl.  er- 
wächst. Die  Ueberschwemmungen  haben  ihren  Grund  in  dein  nur  5' 
hohen  Flussufer,  in  dem  schwachen  Gefälle  der  Altmühl,  in  Versandun- 
gen, weil  das  Bett  der  Altmühl  sich  hier  von  der  weichen  Formation 
des  Reupers  auf  härtere  Formationen  fortsetzt,  auf  den  schwarzen,  brau- 
nen und  weissen  Jui'a,  in  der  durch  den  langsamen  Lauf  begünstigten 
Vegetation  der  Wasserpflanzen,  in  der  Beschaffenheit  der  Mühlen,  welche 
keine  Schleussen  und  Schützen  haben,  und  von  denen  sogar  einige  über 
den  Fluss  gebaut  sind,  wo  mithin  der  Fluss  gewaltsam  im  Laufe  aufge- 
halten wird,  indem  er  nur  einen  tiüchterförmigen  Durchgang  findet. 
Die  Müller  haben  blos  die  Verbindlichkeit ,  bei  hohem  Wasser  das 
Mahlen  einzustellen  und  den  Abfluss  des  Wassers  möglichst  zu  fördern  ; 
wie  aber  der  Einzelne  nur  allzu  häufig  seinen  Vortheii  zum  allgemeinen 
Nachtheile  verfolgt,  so  denkt  auch  die  Mehrzahl  hier  erst  dann  an  ihre 
Verpflichtung,  wann  der  Schaden  bereits  eingetreten  ist.  Wenn  man 
in  Ehlheim  [28]  und  vielen  anderen  Stellen  über  die  Altmühl  setzt,  so 
muss  man  in  einem  künstlichen  Seitengraben  im  rechten  Winkel  vom 
Flussbett  weg  noch  sechsmal  so  weit  fahren,  als  die  Altmühl  breit  ist, 
um  endlich  an  eine  Erhöhung  zu  kommen ,  welche  das  Aussteigen  ei- 
laubt.  Darum  hat  dieser  kräftige  Alluvialgrund,  dessen  doppelte  'l'ag- 
werkbreile  vom  Flusse  entfernt  regelmässig  nur  saures  Gras  von  Carex- 
und  Scirpusarten  liefert,  welches  man  in  nassen  Jahren  nicht  einmal 
abmähen  kann,  einen  so  schlechten  Werth  von  300  —  400  11.  für  s  l'ag- 
werk,  während  die  Hochwiesen  1000 — 1200  fl.  kosten!  Der  Bauer  an 
der  Altmülil  ist  so  sehr  überzeugt,  dass  diess  Alles  starre  Nolhwendig- 
keit  sei,  dass  er  mit  Stolz  sagt :  ,, Diese  Wiesen  und  Gründe  haben  gar 
keinen  Werth  ;  sie  werden  nicht  gerechnet". 
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Die  Fischerei,  Streu  und  das  Ufergras  („Sichelgras")  sind  meistens 
Privaleigenthum  ;  ist  dieser  Eigenthümer  nicht  zugleich  Wiesenbesitzer, 
80  sucht  er  sein  Terrain  zu  vergrössern,  was  durch  Pllegung  der  Was- 
ser- und  Ufervegetation  geschieht.  Anstatt  Myriophyllum,  Ceratophyllum, 
Chara,  Potamogeton ,  Callitriche,  Nymphaea,  Nuphar  (,, Schlingenpflan- 
zen"),  Acorus  Calamus,  Iris  Pseudacorus  (,, Schloten") ,  Butomus,  Scir- 
pus  u.  s.  f.  herauszuschaffen  und  dadurch  den  Abfluss  des  Wassers  zu 
begünstigen,  schont  der  Ufereigenthümer  diese  hydernartig  sich  ausbrei- 
tende Vegetation,  damit  er  einen  um  so  höheren  Ertrag  oder  Pacht  aus 
der  Streu,  den  Fischen  und  Krebsen  einhalte.  In  dem  feuchten  und 
schlammigen  Boden,  der  sich  oft  dem  Marschboden  nähert,  warten  die 
unterirdischen  Stöcke  der  Ufer-  und  sogar  mancher  Wasserpflanzen  nur 
auf  eine  Ueberschwemmung ,  um  mit  voller  Kraft  sich  zu  entwickeln. 
Der  ruhige  Lauf  des  Wassers  und  der  Mangel  an  Quellen  vermitteln 
eine  leichte  Erwärmung  des  Wassers,  so  dass  aus  der  Zusammenwirkung 
dieser  Ursachen  bei  warmer  Jahreszeit  in  wenigen  Wochen  eine  Ufer- 
vegetation entsteht,  die  man  wenigstens  für  ebensoviele  Monate  alt  hal- 
ten möchte.  —  Der  Breite  nach  ist  der  Wiesgrund ,  soweit  er  über- 
haupt der  Ueberschwemmung  ausgesetzt  ist,  fast  vollkommen  horizontal, 
so  dass,  wenn  eine  solche  eintritt,  nicht  blos  einige  100',  sondern  zu 
gleicher  Zeit  der  grösste  Theil  der  Thalbreite  unter  Wasser  gesetzt 
wird.  Es  gibt  sogar  Stellen  in  [6,  17,28,38],  an  welchen  der  angrän- 
zende  Wiesgrund  tiefer  liegt,  als  die  Ufer  ;  an  diesen  kann  das  Wasser 
nach  Ueberschwemmungen  nicht  mehr  in  das  Flussbelt  zurücktreten. 
Ein  Ouantum  Wasser  braucht  hier  zum  Verdunsten  an  der  Luft  bei 
hohem  Grasstande  eine  4  —  5mal  so  lange  Zeit,  als  bei  ganz  niederem 
Grasstande ;  tritt  nun  im  Mai  oder  Juni  durch  einen  einzigen  starken 
Gewitterregen  eine  Ueberschwemmung  ein,  so  bleibt  das  Wasser  stehen ; 
aus  lachenden  Wiesen  entstehen  mephitische  Sümpfe,  welche  der  Ge- 
sundheit der  Thalbewohner  nachtheilig  sind ,  und  durch  Begünstigung 
des  üppigen  Vegetirens  von  Cyperaceen  den  Grund  zur  Verschlechterung 
der  Wiesen  legen ,  zur  allmäligen  Umwandlung  dieser  sonst  mit  dem 
herrlichsten  und  reichlichsten  Futter  gesegneten  Gründe  in  saure  Wie- 
sen. Die  Ueberschwemmungen  nehmen  an  den  meisten  Stellen  eine 
Breite  von  1500'  ein,  zwischen  Gunzenhausen  und  der  Fossa  Carolina 
[17,27,28,38,39]  erstrecken  sie  sich  auf  eine  Breite  von  2000',  zwi- 
schen Ornbau  und  Gunzenliausen  [6,  17]  sogar  auf  6000'.  Der  Boden 
des  Altmühlthales  ist  meistens  ein  schwerer,  mit  Thon  vermengter  Hu- 
mus, welcher  fast  übei'all  auf  l'hon ,  weit  seltener  auf  Sandgrunde  la- 
gert ;  er  ist  also  in  den  meisten  F'ällen  dem  Austrocknen  durch  Winde 
hinderlich,  was  doch  nur  allein  einen  solchen  zähen  Boden  vom  Wasser 
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befreien  kann,  da  von  einem  Absickem  des  Wassers  aiit  'llionboden 
keine  Rede  sein  kann. 

Die  Ueberschwemmungen  der  VVörnitz,  Eger  und  Sechtach  sind 
den  Wiesen  nützlich,  sofern  sie  zu  einer  Zeit  geschehen,  wo  weder 
Heu  noch  Grummet  verdorben  werden  kann ,  und  sofern  sie  nicht  zu 
lange  anhalten;  sie  ersetzen  hier,  wo  der  Grund  nicht  gar  zu  mager 
ist,  wie  zwischen  Uiederstetten  und  Weiltingen  [33,34,24],  die  künst- 
liche Düngung  ;  sie  haben  aber  auf  der  anderen  Seite  den  grossen  Nach- 
iheil,  dass  sie  häufig  zur  Unzeit  eintreten,  und  nun  das  zum  Mähen  be- 
reit stehende  Gras  dergestalt  mit  Schlamm  bedecken ,  dass  es  nur  als 
Streu  verwendet  werden  kann,  oder  dass  sie  das  auf's  Einheimsen  har- 
lende  Heu  wegschwemmen.  An  der  Eger  sind  übrigens  nur  wenige 
Wiesen,  wo  der  Dünger  durch  das  Ueberschwemmcn  überflüssig  wird  ; 
von  dem  grösseren  Theile  wird  eine  Menge  guter  Dammerde  wegge- 
führt, die  durch  den  angeschwemmten  Schlamm  nicht  ersetzt  wird. 

Die  Mühlen  der  Wörnitz  unterhalb  Wassertrüdingen  haben  zwar 
die  löbliche  Einrichtung  mit  Ziehschützen  oder  Giessfallen  ;  allein  es 
tritt  auch  hier  Mangel  an  Flussbettreinigung  ein,  die  um  so  nolhwcn- 
diger  erscheintj  als  die  Wörnitz  theils  eine  Menge  Keupersand  mit  sich 
führt,  theils  in  dieselbe  durch  jeden  Platzregen  im  unteren  l\ies  viel 
Alluvialsand  eingeschwemmt  wird.  Die  Flussvegetation  wird  auch  hier 
wieder  von  Einzelnen  zum  Gesammtschaden  begünstigt,  indem  sie  als 
Streu  verpachtet  wird  ;  es  tritt  hier  zu  den  bei  der  Altmühl  genannten 
Pflanzen  noch  Menyanlhes  nymphoides  hinzu,  welche  von  Monningen 
[46]  abwärts  viele  Stellen  der  Wörnitz  überzieht.  —  In  vielen  Distrik- 
ten besteht  die  Hälfte  des  gewonnenen  Heu's  in  Folge  der  Ueberschwem- 
mungen  in  saurem  ;  namentlich  ist  dless  unterhalb  Willburgstetten  [34] 
beim  Buchhofe  und  der  Pulvermühle  der  Fall,  wo  die  angränzenden 
Wiesen  tiefer  liegen,  als  die  Flussufer.  Durch  das  ausgetretene  Wasser 
entsteht  nasskalter  Boden,  saures  Futter  und  endlich  Sumpf;  vergebens 
späht  man  nach  Gräben,  durch  welche  sich  wenigstens  die  entfernter 
Wohnenden  vor  Ueberschwemmungen  sichern  könnten. 

Die  Eger  hat  zwar  bis  nach  Nähermemmingen  [64]  einen  raschen 
Lauf,  von  hier  an  aber  ist  ihr  Gefäll  wegen  der  horizontalen  Beschaf- 
fenlieit  des  Riess  nur  unbedeutend,  die  Flussufer  sind  niedrig,  deren 
Vegetation  nachlässig  beseitigt;  der  Baudenbach  und  Forellenbach  llies- 
sen  falsch  ein  [66],  der  Achgraben  [65]  z.  B.  wird  nur  alle  8  Jahre  ge- 
fegt;  die  Mühlen  treten  hindernd  In  den  Weg,  so  dass  aul  ihrem  kur- 
zen Wege  von  Nähermemmingen  bis  zu  ihrem  Einflüsse  in  die  Wörnitz 
[66]  1000  Tagwerk  Wiesen  in  dem  so  wiesenarmen  IJies  der  Ueber- 
schwemmung  ausgesetzt  sind.    Die  Uropfwiesen  bei  Enkingcn,  die  Wie- 


285      

sen  bei  tler  Giosssorheimer  Flur  [66]  oberhalb  der  Egermühle  liegen 
tiefer,  als  das  Flussufer  der  Eger. 

Das  Austreten  der  Flüsse  äussert  sich  auf  mittelbare  Weise  vielfach 
dem  Wohlstande  und  der  Gesundheit  ganze«'  Familien  und  Gemeinden 
nachlheilig.  Es  gibt  in  Löpsingen  Häuser,  welche  mehrere  iOO  Schritte 
von  der  Eger  entfernt  sind ,  in  deren  Erdgeschosse  regelmässig  nach 
3  —  4  Jahren  ein  neuer  Stubenboden  verfault  ist ;  hier  vegetiren  unter 
den  Brettern  Pilze  fröhlich  und  untergraben  durch  ihre  Ausdünstung 
die  Gesundheit  der  Hausbewohner.  —  Die  Kommunikation  ist  während 
der  Ueberschwemmungen  an  vielen  Orten  ganz  unterbrochen.  Unruhe 
befällt  die  Bewohner,  wenn  zur  Zeit  der  Heuärnte  sich  die  Wolken 
häufen;  unmässige  Anstrengung,  den  Besitz  eines  Theiles  des  Futters 
zu  sichern,  sich  häufende  Arbeit  führen  das  Siechthum  vieler  Einzelner 
herbei. 

Der  Eisgang  auf  der  Eger  und  W^örnitz  ist  im  Verhältnisse  zur 
Grösse  dieser  Flüsse  bedeutend,  und  trägt  zur  Verunreinigung  des  Fluss- 
beltes  mit  Steinen  und  Schlamm  bei,  wodurch  F'lussbett- Erhöhungen 
zwischen  jedem  unteren  und  zunächst  höheren  Mühlwehr  entstehen. 
Trotz  dieser  vielfachen  Uebelslände  hat  noch  Niemand  höheren  Ortes 
um  Hilfe  nachgesucht,  mit  Ausnahme  der  Müller  von  Enkingen  und 
Lierheim  und  des  mit  dem  Halbomat  betheiligten  kgl.  Rentamts  Nörd- 
lingen.  Die  Gründe  liegen  nah  :  die  Betheiligten  halten  das  üebel  für 
unheilbar  oder  —  neben  zweifelhaftem  Erfolge  —  für  sehr  kostspielig. 
Es  dürfte  unschwer  sein ,  das  Gegentheil  hievon  zu  beweisen  und  zu 
zeigen,  dass  wenigstens  ein  grosser  Theil  dieser  Uebelstände  durch  ge- 
meinsames Zusammenwirken  mit  einem  Aufwände  beseitigt  werden 
könnte,  welcher  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  den  daraus  erwachsen- 
den Vortheilen  stehe.  Wir  begnügen  uns,  einige  kurze  Andeutungen 
zu  geben,  um  so  mehr,  da  wir  bei  diesem  für  das  Wohl  des  Bezirkes 
höchst  wichtigen  Gegenstande  vielleicht  länger  verweilt  haben,  als  unser 
Zweck  eigentlich  erlaubt.  W^ir  fühlen  uns  dazu  ermuthigt,  weil  wir  da- 
durch einen  Impuls  zu  geben  hoffen  zu  einer  rationellen  Verbes- 
serung in  der  Landeskultur.  Das  Gefäll  der  Altmühl  ist  nicht  so 
unbedeutend,  und  noch  viel  weniger  ist  das  der  Wörnitz  und  Eger  so 
gering,  dass  seinetwegen  Ueberschwemmungen  entstehen  müssen  ;  allein 
die  schädlichsten  Krümmungen  müssen  entfernt  werden.  Sollten  die 
betheiligten  Wiesenbesitzer  —  ihrem  eigenen  Vortheile  entgegen  — 
sich  nicht  hiezu  verstehen  ,  so  müsste  dem  austretenden  Wasser  dui'ch 
Leitgräben  der  Weg  gezeigt  werden.  Diese  Gräben  machen  kein  Hin- 
derniss  in  der  Bewirthschaftung  ;  sie  geben  in  trockenen  Jahren  vorzüg- 
lich   viel    Futter    und    schützen    in    nassen    Jahren    die    Umgebung    vor 
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Ueberschwemmungen.  Es  müssen  regelmässige  Grundfegungen  der 
Flussbette  vorgenommen,  und  das  Ausschneiden  der  WassergeMächse 
3  —  4mal  während  eines  Jahres  wiederholt  werden.  Wie  die  verbrenn- 
liehen  Strohdächer  nach  und  nach  durch  Dächer  von  nicht  brennbaren 
Stoffen  ersetzt  werden,  ohne  dass  diese  polizeiliche  Anordnung  den 
Hausbesitzern  schwer  fällt  und  strenge  erscheint ;  auf  ähnliche  Art  müss- 
ten  die  Mühlwehre  und  Giessfallen  nach  alter  Konstruktion  allmälig  in 
solche  verwandelt  werden,  die  dem  aligemeinen  Wohle  nicht  ferner 
hinderlich  entgegen  treten.  Die  Abzüge  müssten  im  Gegentheile  —  an 
Orten,  und  zu  Zeiten,  wo  es  nöthig  erscheint,  künstliche  Bewässerung 
eintreten  zu  lassen  —  die  einzig  gute  Seite  des  früheren  Uebels  auf  die 
neue  Flussordnung  übertragen.  Die  Bachmündungen  müssten  eine  Kor- 
rektion erhalten.  Auf  diese  Weise  könnte  der  wahre  Werth  der  bisher 
den  zufälligen  Ueberschwemmungen  ausgesetzten  Gi^undstücke  um  den 
vierten  Theil  erhöht  werden. 

A.  e  eh  e  t    a'Ac^-^; 

herrschen  am  entschiedensten  auf  dem  Lias  und  Alluvium  vor.  Das 
Ackei-land  wird  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Dreif elderwirth- 
schaft  bebaut,  welche  durch  das  Ueberhandnehmen  des  Brachfrucht- 
baues der  Fruchtwechselwirlhschaft  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ähnlich 
wird.  Fi-uchtwechsel  wird  nur  auf  einigen  arrondirten  Gütern,  auf 
herrschaftlichen  Domainen  betrieben.  In  4  Feldern  wird  auf  dem  Neu- 
decker  Hof  [77]  gebaut,  nämlich  1)  Reps,  2)  Winterfrucht,  3)  Sommer- 
frucht, 4)  Brache.  —  Um  VYeissenburg  ist  zwar  auch  die  Dreifelder- 
wirthschaft  im  Schwünge  ;  V^  der  Aecker  wird  aber  unter  dem  Namen 
,,obersätige  Aecker"  von  jedem  Besitzer  nach  Belieben  benützt  und  erst 
nach  6  —  7  Jahren  ,, gebracht".  Eine  ähnliche  Willkür  findet  man  mei- 
stens in  der  nächsten  Umgebung  der  Städte,  wo  unter  dem  Namen 
,, Gartenäcker"  solche  Grundstücke,  die  entweder  schon  einmal  als  Gär- 
ten gedient  hatten,  oder  die  wegen  der  Angränzung  an  Gärten  ohne 
Störung  für  das  übrige  Feld  einen  beliebigen  Bau  erlauben ,  nicht  den 
Regeln  der  Dreifelderwirthschaft  zu  folgen  verbunden  sind.  Auf  eini- 
gen dieser  Grundstücke  sehen  wir  —  bei  reichlicher  Anwendung  von 
Dünger  —  zu  unserm  Erstaunen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  unausge- 
setzt Winleifrucht  bauen,  indem  man  blos  mit  Roggen  und  Dinkel  ab- 
wechselt. Nur  das  bedeutende  Ueberhandnehmen  von  Unkräutern, 
welche  gleiche  Vegetationsperiode  mit  der  Winterfrucht  besitzen  (Vicia 
Cracca,  Papaver  Rhoeas,  (.entaurea  Cyanus ,  Agrostemma  Githago,  Bro- 
mus  secalinus)  gebietet  endlich  den  Bau  einer  Hackfrucht.  Durch  einen 
solchen  wird  aber  nicht  einmal  überall  der  Zweck  erreicht,  sondern  es 
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ist  zuweilen  Anwendung  reiner  ürache  und  oftmaliges  Umstürzen  des 
Feldes  nöthig,  um  das  Unkraut  auszurotten.  An  mehreren  Orten,  z.  B. 
im  östlichen  und  nordöstlichen  Ries,  namentlich  auch  südlich  vom  Be- 
zirke gegen  DilHngen,  herrscht  keine  streng  geregelte  Wirthschaft,  son- 
dern Jeder  baut,  was  ihm  gut  dünkt,  und  wobei  er  des  Nachbars  Feld 
nicht  beeinträchtigt.  Wo  das  Pflügen  nicht  ausgeführt  werden  kann, 
ohne  dem  Nachbar  zu  schaden ,  gräbt  man  mit  der  Schaufel ,  was  auf 
dem  leichten ,  sandigen  Boden  zu  Schwersheim ,  Laub  und  Hayd  [46] 
wenig  Mühe  macht. 

Die  Einführung  des  Fruchtwechsels  statt  der  bisher  üblichen  Be- 
wirthungsweisen  vorzuschlagen,  wäre  eitles  Bemühen,  dessen  Realisirung 
bei  der  bestehenden  Zerstückelung  der  Gründe  nie  gehofft  werden 
könnte.  Die  herrschenden  Wirthschaftsweisen  aber  durch  Benützung 
der  Brache  dem  Fruchtwechsel  näher  zu  bringen,  wurde  seit  mehreren 
Jahren  der  Anfang  gemacht,  und  geschieht  bereits  allgemein.  Die  Er- 
fahrung wird  erst  lehren,  wie  der  Brachfruchtbau  bestmöglichst  betrie- 
ben werden  müsse.  Dass  in  vielen  Gegenden  unerschöpfliche  Vorräthe 
von  absorbirbaren  anorganischen  Bestandtheilen  im  Boden  vorhanden 
seien,  lehren  zur  Genüge  die  Erfahrungen,  die  auf  Seite  250  und  251 
über   die  Wiederkehr   des   Erbsen-   und  Linsenbaues   nach  Verlauf  von 

3  Jahren  angeführt  sind. 

Aeltere  Oekonomen  behaupten  allerdings ,  seit  dem  Einführen  des 
Brachbaues  hätte  sich  der  Ertrag  der  Körnerfrüchte  um  Vs  —  Vi  des 
früheren  Ertrages  verringert,  und  sie  nennen  desswegen  die  Brachfrucht 
,,Äbersaat".  Sie  versichern,  man  habe  sonst  im  Ries  von  1  Tagwerk 
durchschnittlich  5  Schober  (je  zu  60  Gaiben)  Roggen ,  4V2  Schober 
Dinkel  und  Hafer,  iYn  Schober  Gerste  geärntet,  während  man  jetzt  nur 

4  Schober  Roggen,  ^y^  Schober  Dinkel  und  Hafer,  3%  Schober  Gerste 
erhalte.  Beim  völligen  Ruhenlassen  des  Brachfeldes  soll  Winter-  und 
Sommeigetreide  ,,mehr  in's  Maas  gegeben  haben",  überdiess  schwereie 
Körner  und  längeres  Stroh  erzielt  worden  sein.  Es  erhellt,  dass  — 
selbst  diesen  Minderertrag  zugegeben  —  der  Brachfruchtbau  denselben 
vermöge  der  Vortheile,  die  er  bietet,  aufwäge.  Und  es  fragt  sich  vor- 
erst, ob  dieser  Minderertrag  vielleicht  theilweise  herbeigeführt  worden 
ist  durch  unpassende  Wahl  der  Brachfrucht.  Es  ist  entschieden,  dass 
A'^icia  Faba  den  zähen  Boden  lockere,  und  dass  nach  ihr  die  Cerealien 
besser  Fuss  fassen  können.  In  unserem  Bezirke  sind  viele  Böden  so 
zähe,  dass  die  Schollen  nach  dem  Pflügen  zerschlagen  werden  müssen. 
Hier  ist  der  Bau  der  Schweinbohne  indizirt.  Auf  den  von  Kalk- 
steinen wimmelnden  Aeckern  des  Hahnenkamms,  Härtsfeldes,  der  süd- 
lichen Gränze  des  Riess  sieht  man  nach  dem  Aeckern  einige  Dammerde, 
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welche  bald  durch  den  Regen  unter  ihre  Kalksteine  hinabgeschwemmt 
wird.  Das  ungeübte  Auge  sieht  nun  ein  Feld  von  Kalktrümmern, 
wo  es  Ackerland  schauen  möchte.  Dieser  Boden  ist  indessen  nicht  un- 
fruchtbar, es  gedeiht  Gerste  und  Dinkel,  aber  doch  hört  man  häufig  die 
Klage,  man  könne  nicht  mit  dem  Dünger  nachhalten,  um  ergiebige  A ern- 
ten zu  erzielen.  Auf  diesen  humusarmen  Böden  ist  der  Bau  der  tief- 
wurzelnden Leguminosen,  des  Klees,  der  Luzerne  und  Espar- 
sette, indizirt.  Diese  werfen  an  und  für  sich  hohen  Futterertrag  ab, 
und  machen  überdiess  den  Boden  durch  die  in  demselben  zurückblei- 
benden und  verwesenden  Wurzeln  humusreicher,  während  sie  —  als 
Gl  ünfutter  gebaut  —  ihm  nur  das  entziehen  ,  woran  er  üeberfluss  ent- 
hält, nämlich  Kalk  und  Magnesia.  Will  man  dagegen  die  Leguminosen 
nicht  als  Grünfutter,  sondern  will  man  sie  zur  Reife  stehen  lassen,  so 
werden  allerdings  die  zur  Bildung  von  Getreidekörnern  nöthigen  anor- 
ganischen Stoffe  dem  Boden  in  solchem  Maasse  entzogen,  dass  die  Kul- 
tur von  darauf  folgenden  Cerealien  schlecht  lohnt.  Es  sollte  daher  hier 
wenigstens  jede  abwechselnde  (also  nach  sechs  Jahren  wiederkehrende) 
Sommerfrucht  mit  Klee  ausgesäet  und  dieser  ,, abgegrünt"  werden.  Es 
sollten  einzelne  Felder  der  Esparsette  und  Luzerne  Preis  gegeben  wer- 
den ,  wodurch  in  futterarmen  Jahren  dem  Futtermangel  gesteuei^t  wäre. 
Der  trockene  Sommer  1842  ist  durch  den  Futtermangel,  den  er  mit  sich 
brachte,  und  die  hieraus  nothwendig  gewordene  Vermindei'ung  des 
Viehstandes  auf  mehrere  Jahre  hinaus  unserer  Oekonomie  verderblich  ge- 
wesen. Einzelne  Oekonomen  in  Zisswingen,  auf  dem  Karlshof  und  ande- 
ren Orten  —  auf  ihren  nicht  sowohl  absichtlichen,  als  zufälligen  ,,Es- 
perbau"  sich  stützend  —  verringerten  nicht  nur  nicht  ihren  Viehstand, 
sondern  vermehrten  diesen  während  des  niederen  Viehpreises  beträcht- 
lich, wodurch  sie  in  einen  nachhaltigen  Vortheil  kamen.  Die  Esparsette 
kann  namentlich  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  bei  Urbar- 
machung von  kalkhaltigen  Gründen.  Ein  Bauer  von  Zisswingen  machte 
ein  am  Walde  gegen  Schafhausen  liegendes  Grundstück  [66J  dadurch 
urbar,  dass  er  es  nothdürftig  lockerte,  um  ,, Esper"  einsäen  zu  können. 
Im  ersten  Jahre  war  das  Feld  unscheinbar  ;  im  zweiten  blühte  es  und 
stand  gut,  im  dritten  stund  es  noch  weit  besser,  im  vierten  wieder 
kräftiger.  Es  lieferte  in  diesen  Jahren,  die  wegen  ihrer  Trockenheit 
allgemeinen  Futtermangel  mit  sich  brachten  ,  dem  Besitzer  einen  glän- 
zenden Vorralh  von  Viehfuttcr.  Im  fünften  Jahre  war  der  Stand  gut, 
aber  es  drängten  sich  Wiesenpflanzen  ein,  z.  B.  Trifolium  repens  über- 
zog das  ganze  Feld.  Als  im  Herbste  des  fünften  Jahres  das  Feld  um- 
gebrochen worden,  zeigte  es  ziemlich  viel  Humus,  während  es  vor  sechs 
Jahren  fast  aus  purem  weissem  Gesteine,  Getrümmer  von  weissem  Jura, 
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bestanden  hatte.  Im  sechsten  Jahre  ärntete  jener  Landmann  viel  Hafer 
von  dem  Acker ;  das  siebente  Hess  er  ihn  brach  liegen  und  säete  in 
demselben  Herbste  1845  Mischkorn  (Dinkel  und  Roggen)  hinein,  wovon 
er  sich  einer  reichlichen  Aernte  erfreute.  Der  Acker  ist  nun  zugleich 
mit  dem  übrigen  Felde  in  die  Dreifelderwirthschaft  gebracht. 

Auf  dem  Keuper  ist  der  Bi^achbau  noch  ziemlich  sparsam,  und  er 
wird  hier  überhaupt  nie  jene  Ausdehnung  einhalten,  wie  auf  den  übrigen 
Formationen.  Diese  armseligere  Gegend  erlaubte  keine  rasche  Zunahme 
der  Bevölkerung;  der  Brachbau,  welchen  der  Boden  nicht  so  willig 
aufgenommen  hätte,  war  daher  noch  nie  geboten,  und  besteht  nur  in 
etwas  Klee,  Wickfutter  und  Kartoffeln.  Die  ünergiebigkeit  des  dortigen 
Bodens  veisagt  den  regelmässigen  Brachbau,  und  verhindert  mithin,  den 
Wiesenstand  einzuschränken. 

An  vielen  Orten  wird  der  Brachfruchtbau  nur  desswegen  lässig  be- 
trieben, weil  man  Mangel  an  Dünger  hat.  Es  handelt  sich  also  zunächst 
darum ,  durch  künstliche  Mittel  den  Dünger  zu  vermehi^en.  Ist  diess 
allgemein  geschehen,  so  erlaubt  der  stärkere  Grünfutter-  und  Kleebau 
eine  Vermehrung  des  Viehstandes ,  und  in  Folge  dessen  kann  auf  eine 
foit  und  fort  disponible  grössere  Menge  Düngers  gerechnet  werden. 
Die  Frage,  auf  welche  Weise  zur  Einleitung  dieses  erhöhten  Betriebes 
der  Feldwirthschaft  die  Düngermasse  vermehrt  werden  könne,  beschäf- 
tigte uns  vielfach.  Das  Resultat  davon  ist,  dass  1)  eine  Verbesserung 
in  der  Anlage  der  Düngerstätten,  und  2)  der  Zusatz  von  anorganischen 
Stoffen  mancherlei  Art  zur  Vermehrung  des  Düngers  nothwendig  erscheint. 

Was  das  erste  betrifft,  so  erinnern  wir,  dass  nur  der  kleinere  Theil 
der  Oekonomen  den  flüssigen  Dünger  zu  Rathe  hält.  Man  sieht  allent- 
halben fehlerhaft  angelegte  Düngerstätten,  von  welchen  nicht  nur  der 
flüssige  Theil  abläuft,  sondern  welche  sogar  von  dem  Regen  ausgewa- 
schen werden.  Anstatt  dass  die  ,, Gülle"  und  der  durch  den  Dünger 
gesickerte  Regen  in  gut  gemauerten  oder  mit  Lehm  ausgeschlagenen 
Gruben  und  Behältern  sich  ansammeln  könnte,  um  auf  den  Düngerhau- 
fen zurückgegossen  oder  als  flüssiger  Dünger  benützt  zu  werden,  sieht 
man  häufig  diese  Flüssigkeiten  das  ganze  Jahr  hindurch  oder  wenigstens 
bei  anhaltendem  Regen  über  den  Hof  wegfliessen  und  denselben  ver- 
unreinigen. Vielen  Oekonomen  ist  eine  Vorrichtung,  mittelst  deren 
man  flüssigen  Dünger  auf  Wiesen  und  Aecker  gleichförmig  ausseihet, 
etwas  Unbekanntes.  Es  ist  aber  weder  schwer  genaue  Kenntniss  davon 
zu  erhalten,  noch  sich  die  Geräthe  anzuschaffen  :  denn  sie  sind  in  jedem 
guten  Werke  über  Landwirthschaft  genau  beschrieben,  und  die  Kosten 
ihrer  Anschaffung  machen  sich  bald,  nicht  etwa  erst  nach  Verlauf  meh- 
rerer Jahre,  durch  den  Vortheil  bezahlt,  den  sie  gewähren. 
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Ein  betrübendes  Zeichen,  wie  wenig  man  von  dem  Wcrthe  des 
Düngers  die  wahre  Vorstellung  habe,  ist  der  Umstand,  dass  in  meh- 
reren Städten  des  Bezirkes  der  Inhalt  der  Kloaken  zum  Theil  in  die 
Flüsse  geführt  wird,  anstatt  dass  man  denselben  mit  Strassenstaub,  Sand, 
Kies  und  Schutt  zu  kräftigen  Komposthäufen  umgestaltete. 

Was  das  zweite  betrifft,  so  fällt  vor  Allem  auf,  dass  die  als  kräf- 
tige Düngerraaterialien  anerkannten  Körper  häufig  nicht  auf  den  Dün- 
gerhaufen gebracht  werden.  Wir  rechnen  hieher  ausgelaugte  Asche, 
Kehricht,  Seifenbrühen,  Knochen,  Rasen,  Wasserpflanzen  z.  B.  Chara, 
Ceratophyllura,  Spülwasser  aus  den  Küchen,  Bauschutt. 

Man  sieht  die  in  den  Haushaltungen  abfallenden  Knochen  um  einen 
Spottpreis  an  Beindreher  verkaufen,  während  sie  zerkleinert  zwischen 
den  Düngerhaufen  zerstreut  einen  weit  höheren  Gewinn  abwerfen  wür- 
den. Es  ist  uns  zwar  nicht  bekannt,  dass  Knochenmehl  aus  dem  Be- 
zirke geführt  wird  (wenn  nicht  in  neuerer  Zeit  vielleicht  in  die  chemi- 
schen Fabriken) ,  und  man  könnte  daher  einwerfen  ,  dass  die  technisch 
nicht  verwendbaren  Abfälle  der  Knochen  doch  den  Feldern  des  Bezir- 
kes zu  Nutzen  kämen,  da  die  Beindreher  diese  Abfälle  als  „Beinerdung" 
verwerthen.  Allein  es  ist  diess  nur  der  kleinste  Theil  der  Knochen, 
und  dann  ist  dieser  Dünger  den  Wenigsten  zugänglich  wegen  seines  ho- 
hen Preises  im  Wiederankaufe.  Ferner  kommt  er  auf  diese  Weise  nur 
einzelnen  Feldern  zu  gut,  während  die  Knochen  gleichmässig  unter  den 
anderen  Dünger  vertheilt  einen  verbreiteten  Nutzen  stiften  würden. 
Dass  die  Knochen  ein  ausgezeichnetes  Düngungsraittel  seien ,  lehrt  die 
augenscheinliche  Wirkung  nach  ihrer  Anwendung  und  der  Stand  der 
Felder  in  der  Nähe  von  Schinderangern  und  von  Abdeckerwohnungen, 
welcher  ein  höchst  erfreulicher  ist. 

Der  wohlfeile  Preis  der  Schwefelsäure,  Salzsäure  und  des  Eisen- 
vitriols macht  es  möglich,  diese  Körper  zur  Vermehrung  des  Düngers 
und  Erhöhung  des  Werthes  desselben  zu  verwenden.  In  dem  grössten 
Theile  des  Bezirkes  ist  Kalkgerölle  und  Kies,  überall  aber  ist  Mauer- 
schutt zu  haben.  Werden  diese  Körper  schichtenweise  mit  Dünger  auf- 
gehäuft und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure  begossen, 
so  entsteht  ein  kräftiger  Dünger,  dessen  Masse  und  Werth  dui'ch  spä- 
teren Zusatz  von  Dammerde,  Holzkohle,  Sägmehl  beträchtlich  vermehrt 
werden  kann.  Salzsäure  und  Schwefelsäure  in  Ställen  und  Kloaken  of- 
fen hingestellt  reinigt  die  Luft  durch  Binden  der  ammoniakalischen  Aus- 
dünstungen und  dient  hierauf  mit  Nutzen  zu  dem  oben  angedeuteten 
Zwecke.  Am  besten  ist  es,  die  auf  unser  Anrathen  von  mehreren  Land- 
wirthen  bewährt  gefundene  Methode  anzuwenden,  nach  welcher  man 
regelmässig   einige    Stunden    vor    der   Reinigung   der  Ställe  V's  —  *A  ^» 
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je  nach  Jer  Grösse  der  Ställe,  mit  Wasser  verdünnter  Salzsäure  unilier- 
sprltzt.  Eine  Lösung  von  Eisenvitriol  beseitigt  den  üblen  Geruch  der 
Abtritte  augenblicUlich  und  verwandelt  den  Inhalt  derselben  in  eine 
feste  Masse,  welche,  da  ihr  widerlicher  Geruch  verschwunden  ist,  ohne 
Belästigung  selbst  in  der  Nähe  der  Wohnhäuser  mit  anderem  Dünger 
und  Schutt  zu  Romposthäufen  geschichtet  werden  kann.  Ein  momenta- 
nes Opfer  an  Stroh  ist  nolhwendig,  um  die  Häufen  zu  vergrössern. 
Damit  man  aber  von  dem  verbrauchten  Stroh  den  möglichst  grossen 
Gewinn  ziehe,  lässt  man  dem  Vieh  öfters  streuen.  Die  Häufen  müssen 
alle  2  —  3  Tage  mit  Jauche  oder,  zur  Zeit  wann  diese  als  solche  auf 
die  Wiesen  geführt  wird  und  wann  es  nicht  regnet,  mit  Brunnenwasser 
besprengt  werden.  Stroh  ist  das  unentbehrliche  Düngerskelet.  Laub 
ist  wohl  ein  guter  Zusatz,  kann  aber  nie  das  Stroh  ersetzen,  indem  der 
Laubdünger  zu  schnell  verwes't  und  in  kui'zer  Zeit  auf  %  seines  an- 
fänglichen Volumens  zusammensintert.  ,,Mist  von  Stroh  macht  den 
Acker  fioh,  Mist  von  Laub  macht  den  Acker  taub". 

Der  Grund  und  Boden  ist  an  den  meisten  Stellen  des  Bezirkes 
gut,  an  vielen  vorzüglich  zum  Feldbau  geeignet.  Das  Alluvium 
ist  an  mehreren  Orten  so  beträchtlich,  dass  dem  ,, Oberboden"  die  Meng- 
theile,  woraus  der  Untergrund  ganz  und  gar  besteht,  fehlen.  Viele 
schwarze  Böden,  welche  auf  Kalk  aufliegen,  fanden  wir  in  den  obersten 
Schichten  äusserst  kalkarm.  Solche ,  so  wie  manche  andere  schlechte 
und  mittelgute  Grundstücke  könnten  bedeutend  verbessert  werden  durch 
Mischungen  mit  —  in  den  meisten  Fällen  nicht  weit  herzuholenden 
Gesteinarten.  Aber  fast  mit  Indignation  weisen  viele  Landwirthe 
den  Vorschlag,  sie  sollten  wenigstens  auf  ihre  feuchten  Aecker  Gi'a- 
nitschutt,  Keuper-,  Lias-  oder  Alluvialsand  führen,  zurück,  indem  sie  in 
der  vorgefassten  Meinung  befangen  sind,  sie  hätten  keine  so  schlechten 
Aecker,  dass  eine  derartige  Verbesserung  Platz  greifen  könnte.  Auf 
die  feuchten  Aecker  an  der  Schwalb,  bei  Mötlingen ,  Goldbuighauscn, 
Fessenheim,  würde  jener  Schutt  gewiss  höchst  wohlthätig  einwirken, 
welcher  in  grosser  Menge  aus  dem  Granitsandbruche  östlich  von  Rudel- 
stetten  zu  Gebote  steht,  und  der  namentlich  beim  Graben  der  Keller  zu 
Maihingen  [45] ,  auf  dem  StoflTelsberg  [65] ,  bei  Ederheim  [64] ,  auf  dem 
Wennenberg  [56]  u.  s.  f.  in  ungeheurer  Menge  disponibel  war.  Dieser 
Granit  ist  durch  und  durch  von  so  weit  vorgeschrittener  Zersetzung,  wie 
man  ihn  sonst  nirgends  findet.  Er  enthält  meistens  eine  unerschöpfliche 
Quelle  von  Kali  und  Kieselerde  in  einem  den  Pflanzenwurzeln  leicht 
zugänglichen  Zustande ;  an  mehreren  Punkten  ist  er  dagegen  sehr 
feldspatharm.  Künstliche  Bodenmischungen  können  an  den  meisten  Or- 
ten ohne  viele  Kosten  und  Mühe  vorgenommen  werden  :  der  Granit  und 
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Basalt  (Trass)  gclit  oft  neben  dem  Kalke  zu  Tage;  der  Jurakalk  bildet 
mitten  im  Alluvialsande  mächtige  Kuppen  ;  der  Keuper  reicht  auf  den 
Muschelkalk  hinein,  der  Liaskalk  auf  den  Keuper.  Der  Schluss  Hegt 
nahe,  was  hier  zu  thun  ist:  man  gebe  dem  Sande  und  Keuper  lei- 
ten, so  weit  als  der  Transport  ohne  grosse  Kosten  möglich  ist,  Kalk, 
dem  Kalk  aber  Basalt,  Granit  und  Sand.  Man  überschütte  die 
zwar  selten,  aber  doch  vereinzelt  durch  den  ganzen  Bezirk  vorkommen- 
den feuchtkalten  Aecker  zum  öfteren  und  in  kleinen  Portionen  mit  Kalk, 
Sand,  Mauerschutt.  Ihr  Marschboden  wird  sich  dadurch  bald  in  frucht- 
baren Grund  vei-wandeln.  Diese  unsere  Behauptungen  sind 
nicht  blosse  Verm  uthun  gen.  Die  Sache  ist  zu  wichtig  und 
zu  lief  in's  materielle  Wohl  eingreifend,  als  dass  wir  uns  mit  dem  Ge- 
danken vertragen  könnten,  dieselbe  dürfte  zwar  angehört,  aber  —  prak- 
tischer Belege  ermangelnd  —  auch  alsbald  wieder  ignorirt  werden. 
Wir  stellten  aus  diesem  Grunde  seit  mehreren  Jahren  Versuche  über 
die  relative  Fruchtbarkeit  des  Basalts  und  Kalks  an,  sowohl  an  und  für 
sich,  als  mit  Gartenerde  vermengt,  und  legen  die  einstweiligen  Resultate 
der  noch  fortzusetzenden  Yersuche  in  Beil.  III.  vor.  Aus  diesen  Ver- 
suchen erhellt,  dass  verwitterter  Trass  einen  kräftigen  Boden  gibt,  was 
aus  der  auf  Seite  42  angeführten  Analyse  zur  Genüge  einleuchtet.  Der 
Trass  wird  vorzugsweise  zum  AufFühren  von  Feuerstellen,  Backöfen 
und  dergleichen  verwendet.  Aus  der  Weichheit,  die  der  grösste  Theil 
des  zu  Tage  geförderten  zeigt,  sollte  man  diess  nicht  vermuthen  ;  allein 
er  bewährt  sich  im  Feuer,  dem  er  sein  Entstehen  dankt,  und  hält 
hier  länger  aus,  als  die  besten  Ziegelsteine.  Höchst  interessant  war  es 
uns,  zu  beobachten  und  von  Landleuten  bestätigt  zu  hören,  dass  der 
von  Feuerbauten  abgebrochene  Trass  unfruchtbar  für  jede  Vegetation 
sei.  Durch  einen  Blick  auf  die  Analyse  wird  es  klar,  dass  im  geglühten 
Stein  die  überwiegende  Menge  der  Kieselerde  die  Basen  so  fest  um- 
schlossen hält,  dass  diese  von  den  Pflanzenwurzeln  nicht  aufgenommen 
werden  können.  In  demselben  Zustande  mag  der  Trass  nach  sei- 
nem Entstehen  sich  befunden  haben.  Durch  die  tausendjährige  Einwirk- 
ung der  Atmosphäre  wurde  er  aber  theilweise  aufgeschlossen,  wie  der 
Chemiker  es  nennt,  und  wir  haben  nun  in  seinen  Brüchen  und  Gruben 
ebenfalls  eine  unerschöpfliche  Quelle  von  Kali  und  Kieselerde,  beide  in 
einem  Zustande,  dass  sie  von  den  Pflanzenwurzeln  leicht  aufgenommen 
werden  können. 

AufTallend  ist  die  Fruchtbarkeit  der  Kohlplatten,  auf  denen  lange 
Zeit  gearbeitet  worden  war,  die  aber  seit  mehreren  Jahren  verlassen 
sind.  Es  findet  sich  unter  ihnen  eine  mehrere  Fuss  liefe  Kohlenschutt- 
schichte.     Trägt   man   hievon   auf  Aecker  oder  in  Krautländer  über,    so 
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besitzen  diese  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  eine  erstaunliche 
Fruchtbarkeit.  Ferner  sahen  wir  die  Fruchtbarkeit  mehrerer  feucht 
liegenden  Aecker  auffallend  vermehrt  durch  blosses  Aufführen  sehr  alten 
Bauschuttes,  welche  Wirkung  selbst  im  10.  Jahre  noch  unverkennbar  war. 

Auf  brach  liegenden  Feldern  und  auf  Anhöhen  stehen  oft  ungeheure 
Mengen  von  Carduus  acanthoides.  Die  Asche  dieser  Pflan/e  enthält 
ziemlich  viel  Kalisalze,  namentlich  kohlensaures  Kali.  Das  Verbrennen 
derselben  auf  dem  Felde,  nachdem  man  sie  einige  VYochen  vorher 
abgeschnitten  und  auf  Haufen  getragen  hatte ,  vermehrt  die  Fruchtbar- 
keit des  Feldes  für  die  nächstfolgenden  Jahre.  Ein  ähnliches  Verfahren 
wird  zuweilen  mit  den  ausgeackerten  unteriidischen  Stengeln  des  Tri- 
ticum  repens  vorgenommen  und  dürfte ,  wo  die  an  Kali  und  Kieselerde 
reiche  Artemisia  cainpestris  in  grosser  Menge  vorkommt,  mit  den  Sten- 
geln dieser  Pflanze  gleichfalls  anzurathen  sein. 

Beim  erschöpften  und  heruntergekommenen  Gute  Schweizerliof  (zwi- 
schen Ellwangen  und  Dinkelsbühl)  wurde  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
die  gleiche  Menge  frischen,  also  noch  strohhaltigen  Düngers  eine  un- 
gleich stärkere  Wirkung  that,  als  wenn  man  ihn  erst  nach  dem  Faulen 
anwandte,  wie  er  aus  den  Düngergruben  kommt. 

Wenn  der  Dünger  in  trockenen  Jahren  auf's  Feld  geführt  wird, 
80  zeigt  sich  seine  Wirkung  erst  in  darauffolgenden  nassen  Jahren. 
Diess  spricht  für  die  Ansicht,  dass  die  Wirkung  des  Düngers  zum  gros- 
sen Theil  von  den  anorganischen  Bestandtheilen  herrühre,  da  in  trocken 
heissen  Jahren  die  organischen  Bestandtheile  als  Ammoniakverbindungen 
in  die  Atmosphäre  entweichen,  die  anorganischen  Theile  dagegen  von 
dem  Regen  des  nächsten  Jahres  den  Pflanzenwurzeln  zugeführt  werden. 
Die  organischen  Bestandtheile  haben  indessen  gleichfalls  eine  unverkenn- 
bare Wirkung  :  ein  in  trockenen  Jahren  aufgeführter  Dünger  wii'kt  na- 
mentlich nur  dann ,  wann  er  sogleich  untergeäckert  wurde.  Jahrgänge, 
welche  um  die  Saatzeit  und  während  des  Wachsthums  der  Ernährungs- 
organe einer  fcuchlwarmen ,  zur  Zeit  der  Blüthe  und  Fruchtreife  aber 
einer  trockenwarmen  Atmosphäre  sich  erfreuen  ,  sind  die  fruchtbarsten. 
Die  grosse  Menge  Feuchtigkeit  macht  es  der  Pflanze  möglich,  die  zu 
ihrem  W^achsthum  und  zu  ihrer  späteren  Vollendung  nöthigen  anorga- 
nischen Stoffe  sich  anzueignen  ;  bei  der  späteren  Trockenheit  ist  in  der 
Luft  immer  eine  so  grosse  Menge  Ammoniak  enthalten,  dass  es  der 
Pflanze  möglich  wird,  den  ihi^en  anorganischen  Bestandtheilen  entspre- 
chenden Gehalt  an  Stickstoff  sich  anzueignen,  um  eine  —  im  Sinne  der 
Oekonomie  —  vollkommene  Frucht  zu  bilden.  In  trockenen  Jahrgängen 
fehlt  der  Pflanze  die  Möglichkeit,  die  zum  vollkommenen  Gedeihen  nö- 
thigen anorganischen    Stoffe    sich    anzueignen  ;    in    nassen    Jahrgängen, 
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nanjenilich  wenn  die  Nässe  über  die  Zeit  des  Fruchtansatzes  und  der 
Fruchtreife  anhält,  ist  in  der  Atmosphäre  nicht  hinreichend  Ammoniak 
enthalten,  dass  die  Pflanze  eine  den  bereits  aufgesogenen  anorganischen 
Stoffen  entsprechende  Menge  stickstoffhaltiger  Stoffe  bilden  könnte. 

Die  Fruchtbarkeit  jener  anfänglich  nassen,  dann  aber  trockenheissen 
Sommer  rülu^t  mithin  nicht  allein  von  der  belebenden  und  jede  Lebens- 
thätigkeit  befördernden  Einwirkung  der  Wärme  und  des  Lichtes  her, 
sondern  sie  hat  namentlich  auch  darin  ihren  Grund,  dass  in  trocken- 
heisser  Jahreszeit  die  Atmosphäre  weit  mehr  kohlensaures  Ammo- 
niak enthält,  als  diess  bei  feuchtkalter  und  regnerischer  Witterung  der 
Fall  ist.  Den  ganzen  Sommer  1842  über  hatten  wir  keinen  Regen,  und 
doch  stunden  die  Halmfrüchte  vortrefflich.  Das  Frühjahr  hatte  noch 
eben  so  viel  Regen  gebracht,  dass  die  Winterhalmfrüchte  kräftig  heran- 
gewachsen waren.  Dem  staunenden  Rlicke  zeigten  dieselben  trotz  des 
ausgedörrten  Bodens  einen  kräftigen  Fruchtansatz  und  ein  vollkomme- 
nes Korn.  Sie  konnten  die  zu  dieser  Bildung  nöthigen  Bestandtheile 
aus  keinem  anderen  Medium,  als  aus  der  Atmosphäre  erhalten  haben: 
der  jeden  Morgen  sich  zeigende  kräftige  Thau  gab  ihnen  Wasser  und 
Ammoniak.  Erst  von  da  an,  als  auch  die  Thauniederschläge  ausblieben, 
zeigte  sich  eine  entschieden  schädliche  Wirkung  auf  die  Halmfrüchte  ; 
zu  dieser  Zeit  waren  indessen  die  Winterfrüchte  schon  geborgen. 
Wenn  nun  die  Atmosphäre  ausschliessend  oder  auch  nur  vorzugsweise 
das  Medium  ist,  aus  welchem  die  Pflanze  —  die  Cerealien  namentlich 
zur  Zeit  der  Fruchtreife  —  ihren  nothwendigen  Stickstoffgehalt  zieht,  so 
werden  alle  Umstände  das  Gedeihen  der  Pflanze  begünstigen,  welche  den 
Ammoniakgehalt  der  Atmosphäre  vermehren,  alle  entgegengesetzten  Um- 
stände werden  das  Gedeihen  oder  die  Vollkommenheit  der  Frucht  verhindern. 

Der  Brand  in  den  Getreideähren  ist  nur  in  manchen  Jahren  be- 
deutend ,  namentlich ,  wann  der  Hochsommer  des  vergangenen  Jahres 
feucht  war,  wann  also  zur  Aussaat  nicht  gehörig  gereifter  oder  nicht 
vollständig  trocken  heimgebrachter  Samen  verwendet  wurde.  Wir  be- 
obachteten häufiger  Caeoma  segetum,  als  Caeoma  sitophilum.  Bei  voll- 
kommen gesunden  Samen  beobachtet  man  nur  sehr  selten  den  Brand. 
Am  häufigsten  ist  er  bei  Samen  von  oben  bemerkter  tadelhafter  Beschaf- 
fenheit, wenn  das  laufende  Jahr  entweder  zu  trocken  oder  zu  nass  ist. 
Den  grössten  Einlluss  auf  den  Brand  unter  der  Winterfrucht  hat  die 
Witterung  Anfangs  Juni's,  wann  die  Halme  „schössen"  (Aehren  trei- 
ben). Wenn  hier  eine  günstige  Abwechselung  Statt  hat,  so  tritt  wenig 
Brand  ein.  Wenn  aber  zu  jener  Zeit  eine  grosse  Dürre  oder  anhaltend 
nasses  Welter  eintritt,  so  findet  man  später  sehr  viele  brandige  Aehren. 
Obwohl  die  meisten  Oehonomen  wissen,  dass  gesunder  Samen  der  beste 
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zur  Aussaat  ist,  so  sind  dieselben  doch  noch  zu  wenig  überzeugt,  wel- 
chen grossen  Einfluss  die  gute  und  trockene  Beschaffenheit  desselben 
auf  Verhütung  des  Brandes  habe.  Als  Vorbcugungsmittel  gegen  den 
Brand  pflegen,  wie  anderwärts,  auch  hier  die  Landleute  den  auszusäen- 
den Weizen  24  —  30  Stunden  lang  in  einer  verdünnten  Auflösung  von 
Kupfervitriol  oder  in  Kalkmilch  weichen  zu  lassen.  Der  Erfolg  soll 
immer  ein  auffallend  günstiger  sein.  Von  einem  Walzen  des  Feldes 
nach  der  Saat,  was  man  anderwärts  für  ein  Präservativ  gegen  den  Brand 
hält,  ist  hier  nirgends  die  Rede.  Der  Boden  ist  ohnehin  an  vielen 
Orten  so  zähe,  dass  man  sogleich  auf  die  frische  Furche  säen,  oder  im 
Verhinderungsfalle  vor  dem  Säen  sogar  noch  einmal  pflügen  rauss. 

Das  erste  Ackern  nennt  man  ,, weischen",  das  zweite  ,,falchen",  das 
dritte  ,, ackern". 

An  vielen  Orten  im  Bezirke  geschieht  die  Aussaat  des  Getreides 
und  der  Hülsenfrüchte  zu  dicht,  wodurch  sie  nicht  jene  Ausbildung  er- 
reichen können,  wie  diess  bei  dünnerem  Stande  möglich  wäje. 

nie     WF  ä  i  a  e  r 

sind  grösstentheils  auf  die  felsigeren  Böden  der  höheren  Gegenden  be- 
schränkt. Der  kräftigste  Waldstand  ist  überall  an  feuchten  nördlichen 
Einhängen  und  Abdachungen  des  Bezirkes.  Auf  dem  Keuper  und  auf 
den  Juiakalk-Plateau's  ist  Wald  vorherrschend,  doch  auch  die  welligen 
Hügel  des  Lias  und  Ooliths  sind  mit  Wald  geschmückt.  In  den  Thä- 
lern  und  niedrigeren  Ebenen  mit  Dammerde  fehlt  aber  überall  Wald 
von  grösserer  Ausdehnung.  Im  Ries  gibt  es  viele  Dorfschaflen ,  deren 
Entfernung  vom  nächsten  Walde  2  Stunden  beträgt.  Den  Armen  geht 
hiedurch  die  Gelegenheit  ab,  sich  Holz  zu  sammeln,  und  es  ist  daher 
für  dieselben  der  Mangel  an  Holz  der  drückendste. 

Hochwald  findet  man  bis  jetzt  nur  wenig,  was  sich  indessen  nach  ei- 
nigen Menschenaltern  geändert  haben  wird.  Nach  der  neueren  rationel- 
len Bewirthschaftung  der  Forste  wird  nämlich  sowohl  Laub-,  als  Nadel- 
hochwald herangezogen.  Von  Laubhochwald  kennen  wir  ausser  verein- 
zelten kleinen  Parzellen  schöne  Bestände  blos  im  Osten  des  Bezirkes  in 
[40],  [50]  u.  [60] :  den  Raitenbucher-Forst,  Schernfelder-Forst,  das  Herb- 
leiten-Hochholz. Nadelhochwald  findet  man  auch  jetzt  schon  häufig  (s. 
S.  189  Nro.  895),  namentlich  auf  dem  Keuper  im  Nordosten  des  Bezir- 
kes: im  Mönchswald,  um  Lindenbühl  [7],  am  Massenberg  [9]  und  nörd- 
lich vom  Bezirke  gegen  Kammerstein.  Einzelne  kleine  Parzellen  trifft 
man  öfters,  z.  B.  im  Oettinger  Forst  den  Forslort  ,, Klingenspitz" ,  ein 
wenigstens  50  Morgen  einnehmender  Fichtcnhochwald ,  worin  man 
Bäume   von  3'  Dui'chmesser  bei  Brusthöhe  und  100'  Höhe  antrifft. 


296      

Die  Wälder  der  kleineren  Gemeinden  sind  theilweise  zu  Gebüsch- 
wald herabgesunken  ;  es  haben  sich  Corylus ,  die  Arten  des  Viburnum, 
Lonicera,  Rhamnus  u.  dgl.  angesiedelt,  und  man  glaubt  stellenweise, 
schlecht  gehaltene  Remisen  vor  sich  zu  haben. 

Der  Zuwachs  beim  Laubholz  beträgt  auf  den  Ralhformationen  im 
Jahre  durchschnittlich  für's  Tagwerk  0,4  Klafter  und  etwa  22  Stück  Wel- 
len. *)  In  einigen  durch  Laubrechen  oder  gar  durch  Viehweidung  sehr 
erschöpften  Revieren  beträgt  er  indessen  nur  etwas  über  die  Hälfte 
des  so  eben  angegebenen.  In  der  Forstei  Marxheim  [79]  dagegen  ist 
auf  dem  fruchtbaren  Boden  der  Donauschütten  ein  ungefähr  100  Tag- 
werk grosser  Wald,  dessen  jährlicher  Zuwachs  auf  i'/j  Klafter  Holz  an- 
zuschlagen ist.  Der  Zuwachs  eines  mit  Nadelholz  bewachsenen  Tagwerks 
auf  dem  Keuper  beträgt  durchschnittlich  0,75  sogar  bis  1  Klafter  Holz  ; 
an  den  dürrsten  Stellen  der  Schw"aninger  und  Absberger  Haide,  wo  der 
Grund  feldspatharm  ist  und  fast  nur  aus  Quarzsand  besteht,  macht  er 
indessen  nur  0,4  bis  0,2  Klafter  aus,  ja  auf  kleineren  Stellen  nur  0,15  Kl. 

Auf  Forstkultur  wird  von  Seite  des  Staats  und  mehrerer  Pri- 
vaten viel  gewendet.  Die  Saaten  und  Pflanzungen  entsprechen  meistens 
den  Erwartungen.  Es  gibt  kein  Revier,  in  welchem  nicht  umheckte 
Plätze  ,, Saatschulen,  Eichelgärten"  angelegt  worden  wären.  Auf  dem 
Jurakalk  sind  die  Kulturen  nur  bei  grossem  Geldaufwande  möglich.  Die 
nassen  Jahre  sind  noch  die  günstigeren,  indessen  werden  in  solchen  die 
Saatpflänzchen  leicht  vom  Grase  unterdrückt.  In  trockenen  Jahren  da- 
gegen verkümmern  sie ,  und  ein  sehr  trockener  Sommer  kann  selbst 
noch  dreijährige  Saaten  zum  grossen  Theil  ruiniren.  Es  gibt  hier  kein 
sichereres  Mittel ,  als  den  ausgebrannten ,  fast  alles  Humus  haaren  und 
abgeschwemmten  Boden  duixh  Nadelholz ,  namentlich  mit  der  Fichte 
oder  Lerche  zu  bebauen,  unter  deren  Schutz  alsdann  die  Kultur  von 
Laubholz  mit  Erfolg  geschieht.  Auch  der  Schatten  von  Corylus  und 
Betula,  von  denen  die  erstere  auf  dem  Kalkplateau  fast  allenthal- 
ben vox'handen  ist,  kann  als  Schutz  für  den  Anbau  besseren  Laubhol- 
zes dienen.  Sind  die  Pflanzungen  aber  einmal  über  4  —  5  Jahre  weg, 
so  ist  ihr  Gedeihen  gesichert.  Man  erstaunt ,  auf  dem  felsigen  Grunde 
des  Jura's  dann  eine  Enlwickelung  (bei  Fichten  Triebe  von  2')  zu  sehen, 
wie  man  es  nur  von  einem  nach  den  gewöhnlichen  Begriffen   fruchtbar 

*)  Die  grossen  Wellen  liabcn  SV»  Fiiss  Länge  und  1  Fuss  Durchmesser.  Ein 
Hundert  dieser  Wellen  liommt  im  Masseniniialt  einer  Klafter  Holz  ziemlich 
nahe.  In  unseren  Mittel-  und  Nicderwaldungen  muss  der  Ertrag  ebenso  nach 
der  W'ellenzahl ,  als  nach  Klaftern  angegeben  werden,  da  die  "Wellen  in  un- 
serer holzarmen  Gegend  und  bei  den  so  leicht  zugänglichen  Waldungen  eben 
so  hohen  relativen  Werth  haben,  als  das  Holz. 
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genannten  Boden  erwartet  hätte.  Die  meisten  Gemeindehölzer  sind 
ziemlich  schlecht  bewirthschaftet,  indem  sie  durch  unregelmässiges  Schla- 
gen und  Weide  ganz  verdorben  sind.  Selbst  die  leichtesten  und  ober- 
flächlichsten Kulturversuche  durch  Birkenansaat,  durch  Weidenstecklinge 
u.  s.  w.  werden  hier  nicht  regelmässig  betrieben,  obwohl  dieselben  we- 
der Kunst,  noch  gi-osse  Opfer  erheischen.  Mehrere  Städte,  z.  B.  Nörd- 
lingen,  Weissenburg  und  andere,  machen  zwar  hierin  eine  rühmliche 
Ausnahme,  da  von  denselben  die  Forstkultur  mit  Umsicht,  Ausdauer  und 
zum  Theil  mit  grossen  Opfern  betrieben  wird.  Ueberall,  ohne  Unter- 
schied der  Bodenart,  wird  sehr  viel  auf  Eichenpflanzungen  gehalten; 
nächst  der  Eiche  sind  es  je  nach  der  Bodenart  die  Buche  oder  Fichte, 
welche  gezogen  werden.  Dann  Eschen,  Lerchen,  Ahorne  u.  s.  w.  Mit 
der  Weymouthskiefer  und  anderen  Pinus- ,  sowie  mit  Quercusarten, 
welche  in  Nordamerika  bei  einem  dem  unserigen  ähnlichen  Klima  zu 
Hause  sind ,  wurden  Versuche  (z.  B.  mit  Pinus  Strobus  bei  Ans- 
bach) angestellt  und  mit  gutem  Erfolge  belohnt.  Zu  Forstkulturen 
auf  den  Kalkforraationen  verdienen  am  meisten  Berücksichtigung  Acer 
Pseudo-platanus  und  Pinus  Larix.  Das  Gedeihen  dieser  beiden  Bäume 
ist,  wie  in  der  Aufzählung  der  ursprünglichen  Vegetation  bereits  er- 
wähnt wurde,  vorzüglich,  das  Wachsthum  auffallend  stark.  Nicht  we- 
niger Rücksicht  dürfte  der  Esche  geschenkt  werden ,  was  noch  nicht 
allgemein  geschieht.  Sie  liefert  bei  einem  schnellen  Wachsthum  ein 
sehr  geschätztes  Werkholz ,  wesswegen  sich  ihr  Anbau  auf  Kosten  der 
Espe  noch  sehr  zu  erweitern  hat.  Ferner  ist  die  Kultur  der  Schwarz- 
fohre, Pinus  austriaca,  und  der  Tanne  auf  dem  Jurakalk,  wo  er  viel 
Thon  enthält,  und  auf  dem  Basalt,  z.  B.  nordwestlich  neben  der  Alten- 
bürg  [64]  indizirt.  Der  Stand  der  Wälder  des  Bezirkes  ist  zum  gröss- 
ten  Theile  ein  erfreulicher.  Ein  Dorn  im  Auge  der  Forstkultur  ist  und 
bleibt  der  Umstand,  dass  die  Landleute  in  stroharmen  Jahren  Ansprüche 
auf's  ,, Laubrechen"  machen,  wodurch  den  Wäldern  ihr  natürlicher  Dün- 
ger entzogen  wird.  Wo  nachsichtige,  die  Noth  des  Landmanns  beher- 
zigende Forstleute  dieses  Wegführen  des  dürren  Laubes  mehrere  Jahre 
hindurch  geduldet  haben ,  wird  es  gleichsam  als  Recht  angesprochen. 
Dieser  Umstand  kann  sogar  Forstkulturen,  sowie  die  Aufbesserung  her- 
untergekommener Bestände  unmöglich  machen ,  wie  wir  diess  auf  Seite 
188  von  den  Waldungen  um  Hafenreuth  [78]  bereits  erwähnt  haben. 

In  Folge  der  auf  die  F'orslkultur  gewandten  Opfer  sind  viele  Oe- 
den ,  die  zwar  vor  Jahrhunderten  mit  Wald  bestockt  waren,  aber  in 
Folge  regelloser  Wirthschaft  cnlblösst  wurden,  dem  Walde  wieder  ge- 
wonnen ^vorden.  Um  solchen  Haidegrund  für  Waldkulturen  vorzube- 
reiten,   wird    derselbe   bisweilen    armen   Landleutcn    2   Jahre   lang   zum 
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Karloffelbau  übeilassen.  Im  ersten  Jahre  gewinnen  dieselben  kaum  die 
Aussaat  wieder,  im  zweiten  aber  werden  sie  meist  durch  eine  reichliche 
Aernte  für  die  grosse  Mühe  schadlos  gehalten,  die  es  kostete,  in  den 
des  Spatens  ungewohnten  Boden  einzudringen.  —  Bei  den  immer  hö- 
her steigenden  Holzpreisen  dürfte  die  Nachzucht  von  Esche  und  Ulme 
an  den  Chausseen  in  Gegenden  anzurathen  sein,  wo  die  Obstbäume 
nicht  vorzüglich  gedeihen  oder  wo  man  bisher  die  ziemlich  werthlose 
Populus  pyramidalis  heranzog.  Auf  tiefgründigem  Boden  ist  namentlich 
die  Esche  hiezu  zu  empfehlen.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  de- 
ren Zucht  anstatt  Populus  pyramidalis  und  schlechter  Obstarten  förm- 
lich zum  Gesetze  gemacht  würde. 


Betrachten  wir  den  ganzen  Bezirk  nach  seiner  Kulturfä- 
higkeit, nach  seiner  effektu eilen  Kultur  und  Fruchtbar- 
keit, so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Riesebene  und 
das  Altmühlthal  obenan  stehen.  Es  ist  hier  überall  eine  dicke 
Schichte  Dammerde  angeschwemmt,  welche  in  glücklicher  Har- 
monie Sand,  Kalk,  Lehm  beigemengt  enthält.  Das  Ackerland 
herrscht  im  Ries,  die  Wiesen  im  Altmühlthale  vor,  beide  zei- 
gen eine  Vegetation  von  der  höchsten  Ueppigkeit,  Das 
schwarze  Alluvium  ist  an  den  meisten  Plätzen  so  tief,  dass 
der  Boden  gleichsam  unabhängig  geworden  ist  von  seiner  geo- 
gnostischen  Unterlage.  Dinkel-  und  Gerstenbau  sind  vorherr- 
schend, der  erstere  wird  aber  stellenweise  durch  den  Weizen 
verdrängt.  Die  Krautländer  stehen  vortrefflich.  Der  östlichste 
Theil  des  Riess,  die  Sandhügel  an  der  Schwalb,  stehen  da- 
gegen in  Fruchtbarkeit  nur  dem  Keupersande  gleich,  und  es 
gilt  von  diesem,  wie  von  jenen  das  den  spärlichen  Ertrag  des 
Feldes  bezeichnende  Sprichwort :  „Der  Morgen  ein  Schöberle 
(60  Garben),  das  Schöberic  1   Schäffle". 

Den  erstgenannten  schwarzen  Alluvialböden  zunächst 
steht  an  Ergiebigkeit  das  Plateau  des  Lias,  wo  dasselbe  einen 
aus  Sand,  Lehm,  Mergel,  Kalk  und  Schiefer  gemengten  Boden 
zeigt.  Das  Ackerland  ist  durchaus  überwiegend,  Wiesen  sind 
untergeordnet  3  die  Fruchtbarkeit  beider  ist  gross.  Unter  den 
Getreiden  herrscht,  je  nachdem  der  Boden  mehr  Kalk  oder 
Sand  enthält,  Dinkel  oder  Weizen  vor  3  Gerste  und  Hafer  wer- 
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den  häufig  gebaut.  Wegen  der  Wiesen-  und  Weidenarmuth 
findet  häufig  Stallfüttcrung  durch  Klee  Statt.  Die  welligen 
Hügel  des  LIas  sind  an  vielen  Stellen  mit  Wald  bedeckt.  Vor- 
herrschend ist  der  Laubwald  durch  Eiche,  Birke,  Buche. 

Auf  der  gleichen  Stufe  der  Fruchtbarkeit  und  effektuellcn 
Kultur  mit  dem  Lias  steht  das  AUurium  der  Donau,  welches 
im  Südosten  den  Bezirk  berührt.  Wo  sich  hier  auf  dem  gu- 
ten AUuyialboden  stellenweise  Wald  angesiedelt  hat,  findet  der 
oben  erwähnte  bedeutende  Zuwachs  von  1 V2  Klaftern  für  s 
Tagwerk  Statt. 

Diesem  folgt  bezüglich  der  Fruchtbarkeit  das  koupirte 
Terrain  des  Keupers.  Wo  in  demselben  (imd  diess  ist  glück- 
licherweise meistens  —  in  unserem  Bezirke  aber  vorzüglich 
im  Nordwesten  —  der  Fall)  der  Lehm  vorherrscht,  wird  der 
Ackerbau  stark  betrieben.  Die  Wiesen  stehen  indessen  hier 
nirgends  in  einem  untergeordneten  Verhältnisse  3  es  Avird  viel 
auf  Wiesen  und  Weiden  gehalten,  wesswegen  die  Viehzucht 
eine  Haupterwerbsquelle  der  Einwohner  ist.  Die  am  häufig- 
sten gebauten  Cerealien  sind  Weizen,  Sommerroggen  und  Ha- 
fer 5  wo  der  Lehm  viel  Kalk  enthält  z.  B.  um  Feuchtwang, 
auch  Dinkel.  Häufig  und  namentlich  im  Nordosten  ist  der 
Keuper  lehmarm  ;  hier  bedeckt  düsterer  Nadelwald  niclit  nur 
die  Hügelkuppen,  sondern  er  zieht  sich  selbst  herab  auf  den 
Sandboden  der  Ebenen  und  Thäler.  Neben  ihm  gedeiht  dann 
auf  den  Aeckern  nur  Sommerroggen,  Hafer  und  Kartoffeln. 
Nicht  selten  findet  man  da  Stellen,  die  an  die  Lüneburger 
Halde  und  an  den  armseligen  Sand  der  Umgegend  von  Berlin 
erinnern.  Der  Wald  ist  fast  ausschliesslich  Nadelwald,  und 
in  demselben  herrscht  die  Fichte  vor. 

Noch  kärglicher  an  Dammerde  und  daher  noch  weniger 
fruchtbar  sind  die  Kalkplateau's  der  verschiedenen  Formatio- 
nen, namentlich  des  Jura's.  So  nothwendig  ein  Kalkgehalt 
dem  Thonboden,  der  schwarzen  Dammerde  und  allen  anderen 
Bodenarten  ist,  um  dieselben  zu  fruchtbaren  zu  stempeln,  so 
wenig  ist  doch  reiner  Kalkboden  an  und  für  sich  fruchtbar 
(Beilage    HL).      Die    kurzgrasigen   Hügel    auf    dem   Härtsfelde, 
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Halinenkamm  und  den  höheren  Theilen  des  fränkischen  Jura's 
beurkunden  diess  hinreichend.  Der  spärlichkurzc  Filz  dieser 
Hügel  ist  so  eng  gewoben  und  zähe,  und  so  genügsam  mit 
magerem  Boden,  dass  er  selbst  von  den  tausendmal  wieder- 
kehrenden Tritten  kaum  eine  Spur  annimmt,  die  Fusswege  im- 
mer auf's  Neue  überzieht  und  dem  unkundigen  Wanderer  die 
Fährte  oft  unkenntlich  macht.  So  ist  der  thonarme  obere 
Jura.  Weit  fruchtbarer  sind  die  unteren  wohlgeschichteten 
Glieder  desselben,  welche  glücklicherweise  in  unserem  Bezirke 
entschieden  vorherrschen.  Dieser  geschichtete  Jura  enthält 
bis  zu  40  Proz.  Thon  und  verwittert  leicht  zu  einem  frucht- 
baren Mergel.  Gerste  und  Dinkel  sind  die  vorherrschenden 
Cerealien.  Die  Wiesen  stehen  wegen  mangelnder  Bewässerung 
schlecht  und  zeigen  nur  in  aufeinanderfolgenden  nassen  Jah- 
ren einen  hohen  Grasstand.  Das  gewonnene  Heu  ist  dagegen 
sehr  kräftig.  Laubwald  ist  häufig.  Die  nördlichen  Abhänge 
des  Jura's  sind  die  wahren  Lieblingsplätze  der  Rothbuche, 
und  hier  ist  es,  wo  dieselbe  zum  majestätischen  Stamme  her- 
anwächst. Sie  ist  entschieden  der  vorherrschende  Waldbaum 
dieser  Formation.  Auf  den  thonreichen  Stellen  gedeiht  auch 
Nadelholz  gut,  vmd  die  Nachzucht  dieses  wird  mit  der  Zeit 
dem  Vegetation styjjus  des  Jura  ein  etwas  verändertes  Aussehen 
geben.  Auf  dem  Hahnenkamm  nimmt  die  Weisstanne  schon 
seit  geraumer  Zeit  einen  grossen  Theil  des  Waldbestandes 
ein.  Der  Jura  unseres  Bezirkes  ist  einer  erhöhten  Kultur  fähig, 
aber  dieselbe  wird  sich  nur  langsam  in  dem  Grade  verbessern, 
als  die  Verwitterung  des  Gesteins  fortschreitet.  Hemmend 
aber  tritt  entgegen  die  Wasserarmuth,  der  Mangel  an  wasser- 
bindender Kraft  der  Formation.  Das  atmosphärische  ^Vasser, 
anstatt  den  Pflanzenwurzeln  zu  gut  zu  kommen,  dringt  durch 
die  vielen  Spalten  und  Höhlungen  schnell  hinab,  um  am  Fusse 
des  Berges  als  Quelle  zu  erscheinen. 

An  dem  entgegengesetzten  Fehler  leiden  die  dem  soge- 
nannten Moose  sich  nähernden  Moorböden ,  die  in  sehr  be- 
schränkter Ausdehnung  im  südöstlichen  Theile  des  Bezirkes 
(südllcli    von    der   Donau)    und    an    einigen    wenigen    anderen 
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Stellen  an  der  Schwalb ,  bei  Monheim  u.  s.  f.  vorkommen. 
Durch  Trockenlegen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  lassen  sich 
diese  Böden,  die  jetzt  grösstentheils  als  saure  Weiden  die- 
nen, in  einen  kulturfähigen  Stand  versetzen.  In  diesem  Trok- 
kenlegen  muss  indessen  ein  gewisses  Maass  nicht  überschritten 
werden,  indem  die  Erfahrung  bereits  gezeigt  hat,  dass  man 
ausserdem  einen  Grund  erhält,  der  wegen  spröder  und  hitziger 
Beschaffenheit  der  ferneren  Kultur  sehr  hinderlich  ist.  Auf 
umgebrochenen  IVIoorstellen  sahen  wir  mit  Erfolg  vorzüglich 
Reps,  Hafer  und  Sommerroggen  bauen.  Wo  noch  grössere 
ungetheilte  Gemeindeweiden  bestehen,  liegen  sie  meistens  auf 
solchem  Boden,  von  dem  man  früher  annahm,  dass  er  zur  Kul- 
tur nicht  geeignet  sei  3  wir  sind  aber  der  sichersten  Ueber- 
zeugung,  dass,  wenn  nicht  etwa  staatswirthschaftliche  Rück- 
sichten die  Beibehaltung  der  nur  in  geringer  Zahl  mehr  vor- 
handenen ungetheiltcn  Gemeindeweiden  räthlich  erscheinen 
lassen,  dieselben  in  kürzester  Zeit  in  ertragfähiges  Kulturland 
umgeändert  werden  können. 


C.  Von  den  Zahlenverhältnissen  der  Arten  in  syste- 
matischer u.  geographischer  Rücksicht  (Statistili).    .^ 

^Xt,,  .....   •>  .:  ^  ~   —  '-^^  -'"'"^ 

1.  ilnzahl  der  ^rten  jeder  Familie  des  Bezirkes  und 
Bayerns ,  vergliclieii  unter  sicli  und  mit  der  Flora 
Deutschlands. 

Flora  heisst  die  Erscheinung  des  Zusammenlebens 
verschiedener  Pflanzen  formen  auf  einem  gewissen 
Erdtheil^  sie  ist  verschieden  je  nach  der  absoluten 
Anzahl  der  Arten  und  Individuen  derselben,  und 
der  relativen  Anzahl  der  Familien,  wozu  jene  ge- 
hören. 

Es  scheint  uns  von  hohem  Interesse,  die  Flora  eines  Lan- 
des neben  jene  eines  seiner  Theile  gestellt,  mit  anderen  Wor- 
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tcn  :    ein  Land  mit  einem  in  seinem  Herzen    gelegenen  Theile 
in  pflanzenstatistischer  Beziehung  verglichen  zu  sehen. 

Wenn  eine  solche  Vergleichung  wahren  Nutzen  haben 
soU^  so  muss  sie  nach  festen  Anhaltspunkten  geschehen.  Den 
Bearbeitern  deutscher  Lokalfloren  sind  solche  geboten  in 
Koch's  Synopsis  florae  germanicae  et  helyeticae.  Diess  ist  das 
Werk,  worauf  sich  die  Augen  nicht  nur  Jener  richten  werden, 
welche  eine  Lokalflora  von  Deutschland  zu  durchforschen  sich 
das  Ziel  gesetzt  haben,  sondern  auch  Derjenigen,  welche  be- 
hufs pflanzengeographischer  Zusammenstellungen  eine  auf  si- 
chere Beobachtung  gestützte  und  in  dem  unendlichen  Arten- 
und  Varietätenstreite  umsichtig  gegebene  Repräsentation 
eines  mitteleuropäischen  Landes  als  Haltpunkt  wünschen. 

Auf  diese  Eine  Autorität  nahmen  wir  bei  den  numerischen 
Vegetationsverhältnissen  unseres  Bezirkes  Rücksicht,  während 
wir  das  Artengewirr  der  anderen  Florenschreiber  ignorirten. 
Diese  letzteren  lassen  erst  dann  eine  sichere  Vergleichung  zu, 
wann  sie  vorher  der  Koch'schen  Synopsis  angepasst  sein  werden. 

Wenn  Lokalfloren  einen  Werth  für  grössere  pflanzengeo- 
graphische Betrachtungen  haben  sollen,  so  muss  die  physische 
Beschaffenheit  des  treffenden  Bezirkes  imi  so  genauer  erörtert 
sein,  je  kleiner  die  Gegend  ist.  Um  unsere  Arbeit  hiczu  an- 
wendbar zu  machen,  haben  wir  Eingangs  dieser  Schrift  eine 
möglichst  genaue  Beschreibung  der  physikalischen  Verhältnisse 
und  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Erdoberfläche  des  Be- 
zirkes entworfen. 

Nachfolgende  Tab.  L  zeigt  die  Artenanzahl,  durch  welche 
jede  Familie  im  Bezirke,  in  Bayern  und  in  Deutschland  reprä- 
sentirt  ist.  Wir  verfuhren  bei  den  Angaben  für  den  Bezirk 
gewissenhaft,  und  haben  z.  B.  die  Ambrosiaceae  aus  dem 
Seite  157  angeführten  Grunde  nicht  angesprochen. 

Die  Tab.  H.  ist  nach  der  Artenzahl  geordnet,  mit  welcher 
jede  Familie  in  unserem  Bezirke  vertreten  ist ,  in  der  Weise, 
dass  die  Familien  absteigend  nach  der  Grösse  der  Quotienten 
ihrer   Artenzahl    in    die  Gesammtzahl    der  Arten  unseres  Be- 
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zirkes  auf  einander  folgen.    Diesen  Quotienten  setzten  wir  die 
für  Bayern  und  Deutschland  berechneten  bei. 

Aus  der  Artenzahl,  wodurch  die  einzelnen  Familien  reprä- 
sentirt  sind,  sowie  aus  der  Gesammtzahl  der  Arten  ergibt  sich, 
dass  unser  Bezirk  weit  über  die  Hälfte  der  bisher  in  Bayern 
gefundenen  Arten  hervorbringt,  und  dass  daher  auch,  soweit 
als  klimatische  und  chemische  (Boden-)  Verhältnisse  die  ähn- 
lichen bleiben,  unsere  Folgerungen  nahezu  für  ganz  Bayern  — ■ 
mit  Ausnahme  der  Alpenregion  —  Giltigkeit  haben  werden. 

Tahelle  M. 
Pflanzenfaiiiilien  und  deren  Artenzalil. 


« 'S 
S  03 
£:Sa 

^  «'S 

S.Krv' 


o  g 


Familien 

nach 

der 
Kocli'schen  Synopsis. 


Anzabl    der 


im  Bezirke 


sowohl  ein- 
heimischen, 

als  nicht 
einheimisch, 
■wichtigeren 
Kultur- 
pflanzen. 


ein- 
heimischen 
Arten. 


« 'i  a  ^  "^ 
^  g  1 1  g 


C  -c  V 


u   =0  -  3 
Sc  65  .5  " 


^  5 


V  n  <» 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 


Ranunculaceae 
Berberideae .  . 
Nymphaeaceae 
Papaveraceae  . 
Fumariaceae  . 
Cruciferae  .  . 
Cistineae  .  .  . 
Violarieae  .  .  . 
Resedaceae  .  . 
Droseraceae.  . 
Polygaleae  .  . 
Sileneae  .  .  .  . 
Alsineae  .  .  .  . 
Elatineae  .  .  . 
Lineae  


1 


42 
1 
2 
4 
6 

49 
1 
9 
2 

4 
4 
20 
25 
2 
4 


65 
1 
2 
7 
7 
106 
4 

15 
2 
4 
6 

29 

38 
4 
7 


104 
2 
6 
9 

13 

179 

5 

27 
3 
4 
7 

59 

68 
4 
9 


*)  Die  Flora  von  Bayern  etc.  von  Adalb.  Schnizleln.    Erlangen  bei  Heyder.   1847. 

**)  Mit  Ausschluss  der  Flora  von  Istrien,  sowie  der  aus  Italien  nach  Tessin  ein- 
gedrungenen Arten.  Die  Gründe  hiefür,  sowie  die  mühevolle  Ausscheidung 
und  Zählung  finden  sich  in  Nro.  4  der  Regensburger  Flora  von  1847,  wo 
sich  aber  leider  einige  Ziffern-Druckfehler  eingeschlichen  haben. 
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51 
1 
5 

12 


1 

2 

1 

12 
20 
11 

9 

93  +  36  +  79 
=  208 
1 

22 

4 
10 

7 

1 

1 

2 

1 

1 
22 

1 

6 
28 

6 
11 
44 
15 
24 
63 

1 

5 

29 
20 


1 

3 

2 
13 
31 
21 
16 

158  +  62+127 

=  347 

2 

1 
46 

5 
14 

7 

1 

1 

3 

2 

3 
40 

1 

9 
43 
11 
20 
57 
25 
37 
89 

1 

7 
54 
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Familien 

nach 
Begränzung 

der 
Koch'schcn  Synopsis. 


Anzahl    der 


im   Bezirke 


sowohl  ein- 
heimischen, 

als  nicht 
einheimisch, 
wichtigeren 
Kultur- 
pflanzen. 


ein- 
heimischen 
Arten. 
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.S      .SnS 
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c 
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—  ^   ö 
St3    5  H 

-o  3  2  'S 

=       S  S  e 
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75 

76 
77 

73 
79 
80 
81 
82 
83 
84 

85 
86 

87 
88 
89 

90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 


Globularieae 

riumbagineae 

Plantagineae    

Amaranlaceae 

Chenopodeae  

Polygoneae 

l'hymeleae 

Santalaceae 

Elaeagneae   

Aristolochieae 

Empelreae 

Euphorbiaceae 

Uiliceae 

Juglandeae 

Cupuliferae 

Salicineae 

Betulineae 

Myriceae 

Coniferae 

Summe  dei'Dicotylen 

Hydrocharideae 

Alismaceae 

JButomeae 

Juncagineae 

Potameae 

Najadeae 

Lemnaceae 

Typhaceae 

Aroidcae 

Orchidcae 

Irideae 

Araaryllideae 

Aspai'ageae 


2 
73 


1 
2 
4 
2 

14 

21 
2 
4 
1 
2 

14 
7 

5 

18 
4 

6 
SOS 

1 

2 
1 
2 
13 
2 
4 
5 
3 
31 
4 
2 
7 


3 

2 

7 

3 
23 
28 

5 

5 

1 

2 

1 
17 

8 

5 

33 
7 

9 
13SO 

1 

2 

1 

3 
17 

2 

4 

6 

3 
47 

8 

3 

8 


3 
6 

10 
4 

39 

34 
7 

10 
1 
2 
1 

30 
8 

7 

50 

9 

1 

12 

3 
5 
1 
3 

26 
5 
5 
7 
3 

54 

17 
9 
9 
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Familien 

nach 
Be§^ränKungp 

der 
Kocb'schen  Synopsis. 


Anzahl    der 


Im   Bezirke 


sowohl  ein- 
heimischen, 

als  nicht 

einheimisch. 

wichtigeren 

Kultur- 

pQanzen. 


ein- 
heimischen 
Arien. 
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104 
t05 
106 
107 
108 


Dioscoreae    

Llliaceae 

Colchicaceae 

Juncaceae  

Cypeiaceae   

Graniineae 

Summe  d.  Monocotyl. 
Summe  allei-  Phane- 

rogamen 

Equisetaceae 

Marsileaceae 

Salviniaceae 

Lycopodineae 

Ophioglosseae 

Polypodiaceae 

Summe   der  höheren 

C  r  y  p  t  o  g  a  m  e  n  .  .  .  . 


17 
99 


21 

2 

20 

73 

95 
»SS 

7 
t 
1 
5 
2 
20 

36 


29 

3 

33 

105 

128 

403 

19^^ 


1 

57 

7 

41 

153 

192 

59S 

10 
4 

9 

5 

32 

OO 


%.  Die  Pftaiizenfamilieii  des  Bezirkes 

geordnet  nach  ihrer  Mächtigltcit  an  Arten  (nacli  der  Grösse  der  Vcr- 
hältnisszahlen,  welche  aus  der  treffenden  Artenanzahl  in  die  Gcsammlanzahl  der 
Phane  roga  in  en  hervorgehen).  Beigefügt  sind  die  für  Bayern  nadi  Schnizlein's 
Flora  und  die  für  Deutscliland  und  Schweiz  nach  Koch's  Synopsis  ed.  II.  in  der 
Regensburgcr  Flora  Nr.  4.  1847  berechneten. 

Tnhelle  ME. 


Familien 

nach  der 

in  der  Synopsis 

genommenen 

Besränzung. 

Verhältnisszahl 

Familien 

nach  der 

in  der  Synopsis 

genommenen 

Begräuziiug. 

Verhältnisszahl   1 

u 

n 

e 
u 

U 

2 

1     V 
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u 
ä 

s 

1    o 
-yj  C  S 

äs 

Compositae    .  .  . 
«)  Corymbiferac 
|3)  Cynarocephalae 

1 

9  i 

1 
•2 -2 

1 

4i 

1 

«,6 
1 
19 

\ 

4» 

1 

«.2 
I 

1  « 

1 

4ß 

y)  Cichoraceae  . 
Gramineae  .... 
Cyperaceae    .  .  . 

1 

■26 
1 

1  '2,  5 

h 

1 
23 

1 
14 

i 

1  1 

1 

2  a 

1 
1  s 

l 
1  » 

m 


SOS 


Familien 

nach  der 

in  der  Synopsis 

genommenen 

Begränznng. 

Verhältulsszahl 

Familien 

nach  der 

in   der  Synopsis 

genommenen 

Begränznag. 

Verhälinisszahl 

.Sa 

N 

O 

n 

e 

V 

u 

!3 

für   das   dies- 

und  jenseitige 

Bayern. 

—   1,  ■'' 

Q  t«  c 

«^-j  'S 

'5 

o 

2 

1  a 

1-1 
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Papilionaceae   .  . 

I 

18 

1 

20 

1 

I  8 

Fumariaceac  .  .  , 

1 

1  97 

I 

25  5 

1 

219 

Labiatae 

1     ! 

23   • 

1 
28 

1 
32 

Valerianeae   .  .  . 

1 
1  97 

1 
1  62 

1 
136 

Cruciferae  .... 

Ä! 

1 
17 

1 
1  6 

Solaneae 

1 
1  97 

I 

297 

1 
259 

Umbelliferae.  .  . 

1 

25 

I 
25 

1 
22 

Orobancheae    .  . 

1 
1  9  7 

] 

1  1  9 

A 

1  14 

Ranunculaceae .  . 

1 
2S 

1 

27 

1 
27 

Saxifrageae    ... 

1 
197 

1 
77 

1 
57 

Antirrhineae .  .  . 

I 
3.^ 

1 
41 

1 
50 

Coniferae    .... 

i 
197 

1 

19« 

1 
238 

Rosaceae 

1 
38 

1 
39 

1 
35 

Pyrolaceae  .... 

1 

23  7 

1 
2  55 

1 
407 

Orchideae  .... 

1 
38 

1 
38 

1 

53 

Convolvulaceae    . 

1 
237 

1 
297 

1 
31  7 

Alsineae 

1 
47 

1 
47 

1 
42 

Lentibularieae  .  . 

1 
237 

1 

357 

1 
407 

Boragineae     .  .  . 

1 

54 

I 

64 

1 
66 

Ciipnliferae    .  .  , 

I 
237 

1 
357 

1 
407 

Polygoneae    .  .  . 

1 
56 

1 
6  4 

1 
84 

Typbaceae  .... 

1 
237 

1 
297 

1 
407 

Liliaceae 

1 

56 

1 
62 

1 

5  0 

Papaveraceae    .  . 

1 

296 

1 
255 

1 
31  7 

Sileneae 

Juncaceae    .... 

1 
59 

1 
59 

1 
62 

1 
54 

1 
48 

1 
69 

Polygaleae  .... 
Droseraceae  .  ,  . 

1 
2  96 

1 
296 

1 

297 

1 
446 

1 
407 

1 
713 

Saliclneae   .... 

1 
66 

1 
54 

1 
57 

Lineae 

1 
296 

1 
25  5 

I 
31  7 

Stellatae 

1 
70 

1 
89 

3, 
97 

Callilrichineae  .  . 

1 
296 

1 
446 

1 
570 

Euphorbiaceae.  . 

1 
84 

1 
1  05 

1 
95 

Amygdaleae   .  .  . 

1 
296 

1 
255 

1 
475 

Chenopodeae    .  . 

1 
«5 

1 
7  7 

X 

73 

Sanguisorbeae  .  . 

1 
296 

1 
297 

1 
31  7 

Rbinanthaceae  .   . 

9^, 

1 
74 

1 
7  7 

Leninaceae.  .  .  . 

1 
2  96 

1 
44  6 

1 

570 

Potameae    .... 

9\ 

1 
1  0  5 

1 
1  1  0 

Ericineae    .... 

1 
296 

1 
178 

1 
204 

Onagrarieae  .  .   . 

1 
99 

1 
10  5 

1 
1  36 

Vaccinieae  .... 

1 

296 

1 
446 

1 
570 

Campanulaceae    . 

1 
99 

1 
8  1 

1 

6  2 

Plantagineae  .  .  . 

1 

296 

1 
255 

I 
285 

Piiniulaceae  .  .  . 

1 
99 

1 

6  2 

1 
53 

Sanlalaceae    .  .  . 

1 

296 

1 

357 

1 
285 

Geraniaceae  .   .   . 

1 
1  08 

1 
137 

1 

130 

Betulineae  .... 

1 
296 

1 
255 

1 
31  7 

Genlianeae.  .  .  . 

1 
108 

1 
81 

1 

7  1 

Iridcae 

I 
296 

1 

2  23 

1 
]  68 

Violarieae  .... 

I 
132 

1 
1  1  9 

1 

1  05 

Mahaceae   .... 

1 

395 

1 

357 

1 
259 

Verbasceae    .  ♦  . 

1 
1  32 

1 
162 

1 
1  42 

Aceiineae    .... 

1 
395 

1 

446 

I 
570 

Caprifoliaccae  .  . 

1 
148 

1 
149 

1 
21  9 

Rhamneae  .... 

1 
395 

1 

446 

1 
475 

Pomaceae   .... 

1 
1  48 

1 
1  49 

1 
1  50 

Portulacaceae  .  . 

1 

395 

1 
594 

1 
950 

Hypericineae    .  . 

1 
1  6  9 

1 
255 

2¥9 

Paronychieac    .  . 

1 
395 

1 
357 

1 
407 

Crassulaceae  .  .  . 
Dipsaceae    .... 

1 
1  69 

1 
1  69 

1 
1  2  7 

1 
1  9  8 

1 

87 

1 

1  78 

Jjytbraiieae    .   .  . 
Grossularicae   .  . 

1 
395 

J. 

395 

1 
594 

1 
357 

I 
713 

1 
5  70 

Urliceae 

1 

169 

1 

223 

1 

35  6 

Aroideae 

1 

395 

1 
594 

1 
950 

Asparageao    .  .  . 

1 

160 

1  ■ 

223 

1 
3  1  7 

Nymphaeaceac .  . 

I 

693 

1 
892 

*h 
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Familien 

nach  der 

in  der  Synopsis 

genommenen 

Begränziing. 


Resedaceae    .  . 
Elatineae.  .  ,  , 
Tiliaceae  .  .  .  , 
Oxalidcae    .    .   , 
Halorageae    .  , 
Ceratophylleae 
Cucurbilaceae  , 
Sclerantheae  . 
Oleaceae  ... 
Plumbagineae 
Aniarantaceae 
Thymeleae  .  . 
Aristolochieae 
Alismaceae.  . 
Juncagineae  . 
Najadeae  .  .  . 
Amaryllideae 
Colchicaceae  . 
Berberideae  . 


l'erhältnlssr.ahl 


J 

593 

1 
593 

1 
593 

I 
593 

1 
5  93 

1 
593 

1 
593 

I 
593 

1 
5  93 

I 
5  93 

1 
593 

1. 
593 

1 
S93 

1 
593 

1 
S93 

1 
593 

1 
5  93 

1 
593 

1 

1186 


1 

8  9-2 

1 
446 

1 
8  9-2 

1 
892 

1 
594 

1 
892 

l 

8  92 

1 
8  92 

i 
892 

1 
8  92 

1 
594 

1 
351 

1 
892 

1 
8  92 

1 
594 

1 
8  92 

1 
5  94 

1 
594 

1 
1  783 


C-T3  = 


1 

950 

1 

7  1  3 

1 
1  425 

1 
950 

1 
950 

1 
950 

1 
1  42  5 

1 
1  425 

1 
950 

1 
475 

1 
7  13 

1 
407 

1 
1  425 

1 
570 

1 
950 

1 
570 

1 
317 

1 
407 

142  5 


Familien 

nach  der 

in  dei"  Synopsi 

genommenen 

B  e  g  r  ä  u  z  n  n  g. 


Cistineae.  .  . 
IJalsamineae  . 
Rutaceae  .  .  . 
Celastrincae  . 
Hippurideae  . 
Taniariscineae 
Araliaceae  .  . 
Corneae    .  .  . 
Loranthaceae 
Monotropeae 
Asclepiadeae 
Apocyneae  .  , 
Poleraoniaceae 
Verbenaceae  . 
Globulai'ieae  . 
Elaeagneae.  . 
Hydrocharideae 
Butomeac    . 


Verhältnis  szahl 


1 
1  1  86 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1  1  86 

1 
1186 

1 
1186 

1 
118  6 

1 
1  1  86 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1  1  86 

1 
1186 

1 
1186 

1 
1  1  86 


1 

446 

1 

1  ;  83 

1 

1  7  83 

1 
8  92 

I 
17  83 

I 
1  7  83 

1 
1  783 

1 
H92 

1 
1  7  83 

1 
1  783 

1 
1  7  83 

1 
1  7  83 

1 
1  3  83 

1 
J  7  83 

1 
5  94 

1 
1  783 

1 
1  7  8  3 

1 
1  783 


1 

570 
1 

28  5  1 
I 

1  42  5 

1 

7  13 

1 

2  8  5  1 

1 
285  1 

1 
28  51 

1 
950 

1 
I  42  5 

JL 

28  5  1 

1 
1  42  5 

1 
950 

1 
28  5  1 

i 
2851 

1 
9  50 

1 
2851 

1 
950 

1 
28  5  1 


>iuf  i>"fi^  e><  '^»^  y^M 


3.    Zahleuverhältnisse  der  Klassen  und  Familien. 

Aus  Tabelle  I.  ist  ersichtlich,  dass  im  Bezirke  1222  Arten 
wild  wachsen  oder  einheimisch  sind.  Hievon  gehören,  da  von 
den  Acotylen  blos  die  höheren  berücksichtigt  sind,  36  den 
Acotylen,  288  den  Monocotylen  und  898  den  Dicotylcn  an. 

Die  Monocotylen  verhalten  sich  also  zu  den  Dicotylen 
=  1  :  3^1  während  sich  dieses  Verhältniss  nach  Schnizlcin's 
Flora  für  Bayern  =  1  :  3,4  und  nach  Koch's  Synopsis  ed.  II. 
für  das  ganze  Deutschland,  wenn  man  die  Istrier  und  Lombar- 
disch-Tessiner  Arten  vorher  ausschliesst,  =  1  :  3^76  heraus- 
stellt. Der  Bezirk  ist  daher  verhältnissmässig  reicher  an  Mo- 
nocotylen, als  Bayern,  und  dieses  reicher  daran,  als  Deutsch- 
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land.  Es  ist  diess  ein  Resultat,  welches  sich  bei  allen  kleine- 
ren Florendistrikten  wiederholt  und  in  dem  Maass  greller 
hervortritt,  als  der  durchforschte  Florendistrikt  kleiner  ist  an 
Flächeninhalt.  Diese  Thatsache  rührt  ron  der  allgemeinen 
Verbreitung,  von  „dem  Gemeinsein"  sehr  vieler  Arten  aus  der 
Familie  der  Gramineen  und  Cyperaceen  her,  welche  mithin  in 
den  engsten  Distrikten,  in  der  nächsten  Umgebung  eines  jeden 
Ortes  sich  finden. 

Die  Compositae,  Gramineae  und  Cyperaceae  zusammenge- 
nommen —  enthalten  genau  V4  aller  phänogamen  Arten  un- 
seres Bezirkes.  Zieht  man  noch  die  Papilionaceae,  Labiatae, 
Cruciferae,  Umbclliferac,  Ranunculaceac,  Antirrhineae  und  Ro- 
saceae  hinzu,  so  ist  weit  über  die  Hälfte  der  Arten  unterge- 
bracht, und  die  übrigen  98  Familien  zusammen  enthalten  nicht 
so  viele  Arten,  als  die  eben  genannten  10  Familien. 

Hier  glauben  wir  auf  einen  Missstand  aufmerksam  machen 
zu  müssen,  der  in  den  Büchern  bei  Betrachtung  des  Pflanzen- 
wuchses anderer  Länder  gewöhnlich  Statt  findet.  Die  Schil- 
derung der  Vegetation  eines  Landes  gehört  zu  dessen  Geogra- 
phie 3  dcsswegen  sollte  angegeben  sein,  welche  —  vielleicht 
sogar  artenarme  —  Familien  durch  ihr  Vorherrschen,  durch 
ihre  Grösse  einen  Ausschlag  für  den  Pflanzenwuchs  geben. 
Man  begnügt  sich  meistens,  die  Zahlenverhältnisse  der  Arten 
einer  —  ein  für  allemal  bestimmten  —  Menge  von  Familien 
anzugeben,  ohne  anzudeuten,  welche  —  zwar  ihrer  Artenzahl 
nach  oft  kleinen,  aber  durch  Individuenanzahl  und  Masse  des 
vegetabilischen  Stoffes  hervorragenden  —  Familien  dem  Lande 
seinen  phytophjsiognomischen  Charakter  geben.  Etwas  An- 
deres ist  es,  wenn  man  vom  rein  botanischen  oder  systemati- 
schen Standpunkte  aus  die  Sache  betrachtet,  wo  allerdings  die 
Anzahl  der  Arten  den  Maassstab  gibt. 

Die  Menge  der  Arten  in  den  Familien  und  das  Ueberein- 
stimmen  mancher  Familien  in  der  Anzahl  ihrer  Arten  betref- 
fend, sind  einige  Verhältnisse  auffallend,  doch  können  wir 
noch  keine  Resultate  daraus  ableiten.  In  einer  Zusammen- 
stellung des  Abnehmcns  der  Quotienten  sehen  wir  vorerst  nur 
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soweit  einen  Nutzen,  als  gewisse  Gruppen  von  gleicher  oder 
ähnlicher  Mächtigkeit  der  Arten  sich  ergeben,  nach  welchen 
der  Artenreichthum  unseres  Bezirkes  sich  leichter  im  Gedächt- 
nisse behalten  lässt,  und  eine  Vergleichung  mit  dem  Arten- 
reichthurae  der  Nachbarfloren  ermöglicht  wird. 

Nach   den    in   Tabelle  II.    berechneten    Quotienten   stellen 
sich   für    die   Familien   der    Phanerogamen    folgende   Gruppen 
heraus,  deren  Zahlen  grosse  Klüfte  zwischen  sich  lassen  : 
Vg  Compositae. 

Via  —  Vi8  Gramineae,  Cyperaceae,  Papilionaceae. 

Vjs  —  VaB  Labiatae,  (.Vuciferae,  ümbelliferae,  Ranunculaceae. 

V33  —  Väs  Antirrhineae,  Rosaceae,  Orchideae. 

^/^^^  —  V59  Alslneae,  Boragineae,  Polygoneae,  LiUaceae,  Sileneae, 
Juncaceae. 

Vee  —  Vyo  Salicineae,  Stellatae. 

%^  —  V91  Euphorbiaceae,  Chenopodeae,  Rhinanthaceae,  Potameae. 
V99  Onagrarieae,  Campanulaceae,  Primulaceae. 
V108  Geraniaceac,  Gentlaneae. 
yi32  —  Vi^ig  Violarieae,  Verbasceae,  Caprifoliaceae,  Pomaceae. 
Vi69  —  V197  Hypericineae,  Crassulaceae,  DIpsaceae,  Urticeae,  Aspa- 
i'ageae,   Fumaiiaceae ,   Valex'ianeae,   Solaneae,   Oroban- 
cheae,  Saxifrageae,  Coniferae. 

V237  =  5  Arten  Pyrolaceae,  Convolvulaceae,  Lentibularieae,  Cupullferae, 
Typhaceae. 

*/269  ^^  ^  Alten  Fapaveiaceae ,  Polygaleae,  Droseraceae,  Lineae,  Calli- 
trichineae,  Amygdaleae,  Sanguisorbeae,  Lemnaceae,  Eri- 
cineae,  Vaccinieae,  Plantagineae,  Santalaceae,  Betuli- 
neae,  Irldeae. 

Vsgs  =  3  Arten  Malvaceae,  Acerineae,  Rhamneae,  Portulacaceae,  Pa- 
i'onychieae,  Lythi'arieae ,  Grossulavieae,  Aroideae. 

V593  ^=  2  Arten  Nyniphaeaceae,  Resedaceae,  Elatineae,  Tiliaceae.  Oxali- 
deae,  Halorageae,  Ceratophylleae,  Cueurbitaceae,  Scle- 
rantheae ,  Oleaceae ,  Plumbagineae ,  Amarantaceae, 
Thymeleae,  Aristolocbieae,  Alismaceae,  Juncagineae, 
Najadeae,  Amaryllideae,  Colchicaceae. 

Vi  186  ~  *  ^^^^  Berberideae,  Cistineae,  Balsamineae,  Rutaceae,  Celastrl- 
neae,  Hippurideae,  Tamariscineae,  Araliaceae,  Corneae, 
Lorantbaccae,  Monotropeae ,  Asclepiadeae,  Apocyneae, 
Polemoniaceae,  Verbenaceae,  Globularieae,  Elaeagneae, 
Hydrocharideae ,  Butoraeae. 

Die  Grösse  der  Individuenzahl   jeder  Familie  fällt  keines- 
wegs  mit    der    Grösse    der    Artenzahl   zusammen:    jene    lässt 
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sich  nur  annäherungsweise  schätzen  und  ohne  grosse  Verirr- 
ung  nicht  auf  alle  Familien  ausdehnen.  Auf  Umwegen  jedoch 
können  wir  dem  Thatbestande  näher  rücken,  wenn  auch  nicht 
ihn  erreichen. 

Der  Stand  der  Bodenkultur  gibt  jedenfalls  den  Ausschlag 
im  phytophysiognomischen  Antlitz  jedes  kultivirten  Landes. 
Um  die  Frage  zu  beleuchten,  welche  Familien  durch  die  mas- 
senhafte Entwickelung  der  Individuen  ihrer  Arten  am  meisten 
zum  physiognomischen  Charakter  der  Landschaft  beitragen, 
sind  vor  allem  die  Notizen  auf  S.  11  über  das  Areal  zu  be- 
rücksichtigen. Fast  0^5  des  ganzen  Areals  ist  mit  Ackerfeld, 
0,17  mit  Wiesengrund  und  0^22  mit  Wald  bedeckt.  Bei  der 
Dreifelderwirthschaft  sind  Vs  des  Ackerfeldes  mit  Gramineen 
bepflanzt,  auf  den  Wiesen  herrschen  gleichfalls  die  Gramineen 
vor.  Ohne  einen  grossen  Fehlschluss  zu  wagen,  dürfen  wir 
daher  annehmen,  dass  die  Hälfte  des  ganzen  Areals  mit  Gra- 
mineen bewachsen  ist.  Den  Wald  bilden  einerseits  die  weite 
Familie  der  Amentaceae,  andererseits  die  Coniferae.  Acerineae,  Ul- 

maccae,  Tiliaceae  u.  s  w.  liommen  bei  diesem  Maassstab  nicht  in  Betracht. 

Die  Waldungen  bestehen  aus  Vs  Laubholz  und  Vs  Nadel- 
holz. Die  Amentaceen  (Cupuliferae ,  Betulineae,  Salicineae) 
mögen  daher  0^14  des  ganzen  Areals,  die  Coniferen  0^08  des- 
selben bedecken. 

Das  sogen.  Brachfeld  (V3  alles  Ackerfeldes)  liegt  zum 
kleinsten  Thell  brach,  sondern  ist  mit  den  sogen.  Brachfrüch- 
ten bebaut.  Unter  diesen  Brachfrüchten  stehen  die  Papiliona- 
ceen  (Klee,  Wicken,  Bohnen,  Erbsen,  Linsen  u  s.  f.)  oben  an, 
dann  folgen  die  Solanecn  (Kartoff*el),  die  Lineen  (Lein),  die 
Cruciferen  (Kohl,  Reps,  Rüben),  die  Chenopodeen  (Ruidicl- 
rübe),  die  Urticeen  (Hanf,  Hopfen)  u.  s.  w.  Es  möchte  schwer 
sein  zu  bestimmen,  wie  viel  vom  Brachfeld  jede  dieser  Fami- 
lien inne  hat,  doch  dürften  wir  wiederum  vom  Thatbcstand 
nicht  bedeutend  abweichen ,  wenn  wir  approximativ  schätzen, 
dass  die  Papilionacecn  das  halbe  Brachfeld,  die  Kartoffeln  Vs 
desselben  inne  haben.  Die  Papilionacecn  würden  mithin  0,-OS 
des  Areals,  die  Solanecn  0;02  bedecken. 
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Wenn  man  also  die  Familien  nach  der  Individuenanzahl, 
womit  sie  vertreten  sind,  zu  ordnen  versucht,  oder  —  um 
nicht  einen  weiteren  störenden  FalUor  in  der  verschiedenen 
räumlichen  Ausdehnung  der  Individuen*)  hereinzuziehen  —  nach 
der  Ausdehnung  des  Areals,  welches  die  einzelnen  Familien 
inne  haben,  so  beginnen  die  Reihe  von  oben  die  Gramineen, 
welche  die  Hälfte  des  ganzen  Areals  bedecken.  Ihnen  folgen 
die  Amentaceen  mit  Vv,  die  Coniferen  und  Papilionaceen  mit 
je  Viz  und  die  Solancen  mit  V50  des  ganzen  Areals.  Die  ge- 
nannten 5  oder  eigentlich  7  Familien  bedecken  mithin  weit 
über  V4  des  ganzen  Bezirkes,  obwohl  einige  derselben  arten- 
arm genannt  werden  müssen:  die  Coniferen  zählen  6  Ar- 
ten ,  die  Cupuliferen  5  i  die  Bctulincen  4  Arten.  Die  übrigen 
100  Familien,  worunter  die  artenreichste  der  Compositae,  müs- 
sen sich  mit  dem  Reste  des  Terrains  begnügen.  Kann  ein 
augenfälligerer  Beweis  geliefert  werden,  dass  die  Familien 
durchaus  nicht  im  Verhältnisse  ihrer  Artenmenge 
an  dem  phytophysiognomischen  Charakter  einer 
Landschaft  betheiligt  sind?  Die  frühere  Betrachtungs- 
weise, wo  der  Anthell  der  Familien  an  dem  Pflanzenwuchse 
lediglich  nach  der  Artenzahl  bemessen  wurde,  ist  mithin  eine 
einseitige  und  Irrige. 

Um  für  die  übrigen  Familien  das  numerische  Verhältnlss 
zwischen  denselben  und  ihren  Individuen  zu  erforschen,  möchte 
man  schwer  ein  Mittel  finden,  wenn  nicht  die  von  uns  für  das 
Vorkommen  der  einzelnen  Arten  angewandte  Ausdruckswelsc 
es  möglich  machen  würde,  ein  annäherndes  Resultat  zu  erhal- 
ten. Zu  diesem  Zweck  wären  die  jeder  Art  beigesetzte  rö- 
mische Zahl  und  arabische  Ziffer  zu  multipllzlrcn  und  die  für 
alle  Arten  derselben  Familie  erhaltenen  Produkte  zu  summiren. 
Aus  den  hervorgehenden  Summen  ist  die  Indlviduenzahl  der 
einzelnen  Familien  wenigstens  unter  sich  vergleichbar. 

Durch  diese  Berechnungen  fanden  wir,  dass  sich  die  übri- 
gen Pflanzenfamilien  des  Bezirkes  der  Individuen  zahl  nach 


')  Man  (Icukc  an  die  Ficlitc  und  den  Weizenlialm, 
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in  absteigender  Reihe  annäherungsweise  also  folgen  dürften, 
wobei  wir,  um  von  den  berechneten  Zahlen  den  grösstmög- 
lichen  Nutzen  zu  ziehen,  enger  oder  weiter  begränzte  Familien 
in  Klammern  beifügen  : 


Compositae 

Cyperaceae 

(Corymbiferae) 

Labiatae 

(Scrophularineae  Bi'wn.) 

Crucifeiae 

(Rosaceae  sens.  latior.) 

(Cichoraceae) 

Umbelliferae 

(Caryophylleae) 

Ranunculaceae 

Antirrhineae 

Rosaceae  sens.  strict. 

Polygoneae 

Boragineae 

Juncaceae 

Alsineae 

(Cynarocephalae) 

Slellatae 

Rhinanthaceae 

Potameae 

Sileneae 

Campanulaceae 

Euphorbiaceae 

Chenopodeae 

Violarieae 

Geraniaceae 

Lemnaceae 

(Ericineae  incI.Vaccinieis) 

Onagrarieae 

Pi'Imulaceae 

Liliaceae 

Gentianeae 

Asparageac 

Caprifoliaccae 


Convolvulaceae 

Verbasceae 

Orchideae 

Crassulaceae 

Callitrichineae 

Urliceae 

Valerlaneae 

Dipsaceae 

Papaveraceae 

Plantagineae 

Vaccinieae 

Hypericineae 

Sanguisorbeae 

Pomaceae 

Polygaleae 

Typhaceae 

Fumariaceae 

Aristolochieae 

Saxifrageae 

Sclerantheae 

Irideae 

Aroideae 

Oleaceae 

Amygdaleae 

Lythrarieae 

AHsmaceae 

Malvaceae 

Santalaceae 

Lineae 

Ceratophylleae 

Ericineae  Uesv. 

Halorageae 

Acerineae 

Nympbaeaceae 

Oxalidcae 


Pyrolaceae 

Tiliaceae 

Orobancheae 

Lentibularieae 

Grossularieae 

Paronychieae 

Colcbicaceae 

Amaryllideae 

Droseraceae 

Juncagineae 

Rhamneae 

Amarantaceae 

Apocyneae 

Globularieae 

Portulaceae 

Thymeleae 

Cislineae 

Balsamineae 

Resedaceae 

Asclepiadeae 

Cucurbitaceae 

Verbenaceae 

Hippurideae 

Araliaccae 

Rutaceae 

Butomeae 

Corneae 

Celasli'ineae 

Berberideae 

Loranthaceae 

Monotropeae 

Plumbagineae 

Polemoniaceae 

Elaeagneae 

Tamariscineac. 
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Diese  durch  empirische  Rechnung  gefundene  und  an  eini- 
gen Stellen  allerdings  willkürlich,  aber  unserem  Gefühl  ent- 
sprechend abgeänderte  Ordnung  stimmt  gut  mit  einer  von  rorn 
herein  gemuthmassten  überein.  Die  nach  den  Summen  geord- 
nete Reihe  sagte  unserem  Gefühle  durchaus  zu,  mit  Ausnahme 
der  Stellen  für  Orchideae,  Liliaceae,  Pyrolaceae,  Gentianeae, 
Asparageae,  Typhaceae,  Acerineae,  welche  wir  tiefer  gesetzt 
haben,  und  der  Amarantaceae,  welche  wir  höher  stellten. 

Der  vegetabilischen  Masse  nach  geordnet,  womit  die  Fa- 
milien die  Pflanzendecke  bilden,  kann  man  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  Amentaceae  (Cupuliferae,  Betulineae,  Salicineae) 
und  Coriiferae  die  Reihe  eröflnen,  und  dass  diesen  die  Grami- 
neae,  Papilionaceae ,  Solaneae,  Rosaceae  (nach  der  weiteren 
Begränzung)  und  Compositae  folgen. 

4.  VerliHltiiiiSse  nach  der  liebensdauer. 

Wenn  man  die  Arten  der  einzelnen  Klassen  nach  der  Le- 
bensdauer zusammenstellt ,  so  erhält  man  folgende  Verthei- 
lunff  : 


o 

& 

^■ 

% 

Thalamifloren  .  .   . 

70 

25 

102 

8 

Calycifloren  .  .  .  . 

71 

51 

233 

54 

CoroUifloren    .  .  . 

56 

22 

103 

3 

Monochlamydeen  , 

32 

l 

29 

38 

Monocotylen    .  .  . 

41 

1 

246 

— 

270  100  713  103  =  1186 
JMan  sieht,  dass  die  rerschiedene  Lebensdauer  in  den  ein- 
zelnen Klassen  ungleich  rertreten  ist.  Am  aufiallendsten  ist, 
dass  die  Hälfte  aller  zweijährigen  Pflanzen  zu  den  Calycifloren 
gehört,  die  Monochlamydeen  und  Monocotylen  dagegen  sehr 
arm  daran  sind,  dass  die  Monochlamydeen  auffallend  wenig 
ausdauernde,  die  Monocotylen  dagegen  deren  auffallend  viel 
haben ,  dass  die  CoroUifloren  auffallend  wenig  Strauch-  oder 
Holzgewächse,  und  die  Monocotylen  deren  nicht  eine  einzige 
aufzuweisen  haben. 
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Das  Verhältniss  der  Pflanzen  von  je  der  gleichen  Lebens- 
dauer zusammengenommen  zur  Gesammtzahl  ist  daher 

bei  den  einjährigen =   1  :  4,4 

„      „     zweijährigen =   1  :   11,8 

„      ,,     ausdauernden =   1  :   1,66 

„      ,,     Sträuchern  und  Bäumen  =   1  :   11,5 

5.  Von  den  vorziig^lichsten  Resultaten  der  Verg^leicli- 
)-r  i^'^  ungf  der  Arten  und  Familien  des  Bezirkes  mit  de- 

^G^vJöi/    nen  Ileutschlands. 

Hält  man  die  Verhältnisszahlen  für  den  Bezirk  neben  die 


^. 


des  deutschen  Vaterlandes  (S.  307  ff-)^  so  fällt,  was  die  wich- 
tigeren Familien  anlangt,  hauptsächlich  auf: 

1)  Die  Gleichheit  oder  nahe  Uebereinstimmung  des  Bezirkes 
mit  ganz  Deutschland  bei  Papilionaceae,  Pomaceae,  Dip- 
saceae,  Papaveraceae. 

2)  Eine  Differenz  untergeordneten  Ranges  (Oj^OOl  —  0^002) 
bei  folgenden  Familien:  Ranunculaceae,  (Gynarocephalae), 
Liliaceae,  Chenopodeae,  Rhinanthaceae,  Euphorbiaceae, 
Geraniaceae,  Potameae,  Violarieae,  Caprifoliaceae,  Ver- 
basceae,  Hypericineae ,  Amygdaleae,  Valerianeae,  Sola- 
neae,  Coniferae,  Convolvulaceae,  Pyrolaceae. 

3)  Eine  Differenz  von  wesentlicher  Bedeutung  und  zwar  mit 
höherem  Quotienten  für  den  Bezirk  bei  folgenden  Fa- 
milien :  Bezirk.      Deutschland.         Differenz. 

Graniineae 0,080         0,066         +  0,014  ! 

Labiatae 0,043         0,031         +  0,012! 

Antirrhlneae   ....  0,029         0,020         -f  0,009 

Cyperaceae 0,062         0,053         -f-  0,009 

Orchldeae 0,026         0,019         -f  0,007 

Polygoncac 0,0<8         0,012         -}-  0,006 

Stellalae 0,014         0,010         -f  0,004 

noragineae 0,018         0,015         -f  0,003 

Juncaceae 0,017         0,014         -f-  0,003 

Onagrarieae    ....  0,010         0,007         -\-  0,003 

Asparageac 0,006         0,003         +  0,003 

Urticeae 0,006        0,003        -{-  0,003 
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4)  Eine  Differenz  von  erheblichem  Werthe  und  zwar  mit 
niedrigerem  Quotienten  für  den  Bezirk  bei  folgenden  Fa- 
milien ;                                   Bezirk.  Deutschland.  Differenz. 

Cruciferae 0,042  0,062  —  0,020! 

Compositae 0,108  0,122  —  0,014! 

Saxifrageae 0,005  0,018  —  0,013 

(Corymbiferae) .  .  .  0,045  0,055  —  0,010 

Primulaceae    ....  0,010  0,019  —  0,009 

(Cichoraceae).  .  .  .  0,038  0,045  —  0,007 

Campanulaceae  .  .  .  0,010  0,016  —  0,006 

ümbelliferae  ....  0,040  0,045  —  0,005 

Gentianeae 0,009  0,014  —  0,005 

Crassulaceae   ....  0,006  0,011  —  0,005 

Orobancheae  ....  0,005  0,009  —  0,004 

Sileneae 0,017  0,021  —  0,004 

Salicineae 0,015  0,018  —  0,003 

Rosaceae 0,026  0,029  —  0,003 

Alsincae 0,021  0,024  —  0,003 

Wenn  man  eine  Vergleichung  der  Verhältnisszahlen  des 
Bezirkes  mit  denen  Bayerns  anstellt,  so  stellen  sich  die  Ver- 
hältnisszahlen für  Bayern  in  den  meisten  Fällen  in  die  Mitte 
zwischen  die  des  Bezirkes  und  Deutschlands. 

Eine  Art,  welche  nicht  auch  anderwärts  im  Gesammtge- 
biete  vorkäme,  besitzt  unser  Bezirk  nicht,  wohl  aber  mehrere 
Arten,  welche  entweder  nur  an  sehr  wenig  anderen  Punkten 
Bayerns  oder  des  Gesammtgebietes  vorkommen  z.  B.  Centaurea 
austriaca  Willd.,  Crepis  setosa  Hall.,  Gladiolus  palustris  Gaud., 
Echinops  sphaerocephalus  L.  Es  wird  diess  erklärlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  Bezirk  wenig  südlich  von  der  Mitte 
des  Gesammtgebietes  liegt,  dass  er  von  beschränkter  Ausdeh- 
nung ist,  eine  mittlere  Erhebung  hat,  mithin  weder  hohe  Berge, 
noch  bedeutende  Tiefen  enthält.  Der  Bezirk  ist  dadurch  am 
reichsten  an  jenen  Arten,  denen  die  grösste  Verbreitung  über 
das  Gesammtgebiet  zukommt.  Der  Reichthum  des  Bezirkes 
z.  B.  an  Tiliaceae,  Hippurideae  beruht  darin,  dass,  da  wir  die 
dahin  gehörigen  wenigen  Arten  mit  Deutschland  besitzen,  der 
Bezirk    bei   seiner   Artenzahl    1186    die   Verhältnisszahlen    V693 
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und  Vi  186  erhält,  während  das  Gesammtgebiet  die  Verhältniss- 
zahlen Vi  425  und  V2851  erhält.  Diess  tritt  bei  allen  kleineren 
Familien  ein,  welche  nur  Arten  enthalten,  die  sich  einer  gros- 
sen Verbreitung  erfreuen  5  kleine  Bezirke  verglichen  mit  gros- 
sen Florengebieten  erscheinen  jederzeit  relativ  reich  daran. 

Eine  Familie  erhält  nur  dann  dieselbe  Verhältnisszahl  im 
Bezirk,  wie  im  Gesammtgebiete,  wo  die  Synopsis  —  gegen 
eine  im  Bezirk  wachsende  Art  —  3  Arten  aufweist. 

Unser  Reichthum  an  Orchideae  fällt  zwar  zusammen  mit 
dem  des  südwestlichen  Deutschlands  überhaupt  5  er  darf  aber 
nicht  glauben  machen,  man  begegne  dieser  schönen  Familie 
allenthalben.  So  hoch  unsere  Artenzahl  ist,  so  niedrig  ist  mit 
Ausnahme  von  Orchis  Morio,  mascula,  maculata,  latifolia  und 
Piatanthera  bifolia  die  Individuenzahl,  und  mehrere  der  auf 
S.  194  —  196  aufgeführten  Arten  erscheinen  nur  sporadisch 
und  vorübergehend. 

Der  Bezirk  erscheint  sehr  reich  an  Polygoneae,  weil  er 
die  Hälfte  der  Rumex-  und  Vs  der  Polygonumarten  des  Ge- 
sammtgebietes  aufzuweisen  hat,  obwohl  ihm  die  kleine  Gattung 
Oxyria  abgeht. 

Die  grosse  Armuth  des  Bezirkes  an  Saxifrageen  liegt  in 
dem  Mangel  an  höheren  Felsen,  welche  die  eigentlichen  Stand- 
orte für  die  schönen  alpinen  Saxifragaarten  bieten. 

.  Der  Reichthum  des  Bezirkes  an  Labiaten  wird  erklärlich 
aus  der  grossen  Menge  sonniger  Kalkhügel,  welche  dieser  ge- 
würzreichen Familie  vorzugsweise  zusagen. 

Nehmen  wir  endlich  noch  einen  Rückblick  auf  die  Anzahl 
der  Arten  im  Verhältniss  zur  Grösse  des  Bezirkes,  und  ver- 
gleichen wir  den  Bezirk  mit  dem  benachbarten  Würtemberg, 
welches  einen  Theil  des  Bezirkes  selbst  bildet,  so  finden  wir, 
dass  derselbe  reichhaltig  an  Arten  genannt  werden  muss.  Diess 
ist  nun  zwar  ein  Resultat,  was  gar  zu  gern  jeder  Florenschrei- 
ber für  seine  Flora  in  Anspruch  nimmt  5  anstatt  unser  mögen 
daher  Zahlen  sprechen.  Der  in  diesen  Blättern  betrachtete 
Landestheil  umfasst  93  Quadratmeilen,  auf  welchen  wir  1186 
Arten   der   Phanerogamen   nachgewiesen   haben.      Gemäss    der 
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Anmerkung  auf  S.  105  sowie  einer  Notiz  bei  den  Ambrosia- 
ceen  auf  S.  157  ist  unsere  Zählung  nichts  weniger  als  hoch 
gehalten,  wir  konnten  im  Gegentheil  1200  Arten  zählen,  wenn 
wir  nach  pedantischen  Grundsätzen  hätten  verfahren  wollen. 
Würtemberg  umfasst  355  Quadratmeilen  und  hat  nach  Mohl's*) 
Zählung  1287  Arten.  Der  Reichthum  unseres  Bezirkes  an  Ar- 
ten erklärt  sich  mit  einem  Blick  auf  die  beigelegte  geogno- 
stische  Karte  aus  dem  Begegnen  so  vieler  Formationen  auf 
kleinem  Räume. 

Vergleichungen  mit  kleineren  Theilen  des  Bezirkes  lehr- 
ten uns  auf  der  anderen  Seite,  dass  auf  einem  Räume  von 
10  Quadratmeilen  800  —  900  Arten  wachsen,  ein  Verhältniss, 
was  wir  für  ähnliche  kleine  Flächenräume  auch  in  anderen 
Gegenden  Deutschlands  —  mit  Ausschluss  der  Alpenregion  — 
da  bestätigt  fanden,  wo  mehrere  Gebirgsformationen  sich  be- 
gegnen, und  wo  die  Kultur  die  natürlichen  Standorte  nicht 
gänzlich  verdrängt  hat. 


Bei  Durchführung  derartiger  Untersuchungen,  wie  die  eben 
berichteten  sind,  kann  man  sich  oft  nicht  versagen,  weiter  zu- 
rückzugehen und  Fragen  aus  dem  Kleinen  in's  Grosse  zu  stel- 
len. Die  Antworten  hierauf  sind  oft  überraschend.  Es  ist 
z.  B.  höchst  bemerkenswerth ,  dass  es  keine  Pflanzenfa- 
milie  gibt,  deren  sämmtliche  Arten  ausschliesslich 
in  Europa  zu  Hause  sind.  Selbst  die  sogenannte  alte  und 
neue  Welt  hat  nur  wenige  Familien  von  einigem  Artenreich- 
thum,  welche  einer  Erdhälfte  ausschliesslich  zu- 
kommen 3  die  alte  Welt  übertrifft  aber  hierin  die  neue  noch 
um  mehr  als  das  Doppelte. 


*)  Württemb.  naturwisscnscliaftliehe  Jahreshefte.    I.  Jahrgang.  1.  Heft.  S.  69  ff. 
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Analyse   der  ISaineiiaselie    des  Dinkels« 
Triticum   iSpelta   1j. 

Der  Dinkel  wurde  bis  jetzt  von  den  Chemikern  über  dem  Weizen 
vernachlässigt.  Um  die  Einleitung  der  Diskussion  möglich  zu  machen, 
warum  namentlich  im  südwestlichen  Theile  von  Deutschland  der  Dinkel- 
ban  herrscht  (s.  S.  265  IT.),  unterzogen  wir  uns  der  Analyse  der  Dinkel- 
samenasche, und  Hessen  derselben  einige  vergleichende  Versuche  me- 
chanischer Trennung  von  Dinkelfrucht  des  trockenheissen  Jahres  1842 
und  des  feuchtkalten  Jahres   1843  vorausgehen. 

Wir  geben  das  Resultat  der  Untersuchung  im  Detail  als  Prüfstein 
der  Arbeit. 

Die  Untersuchung  ward  im  Februar  1844  vorgenommen  ;  es  ist  ein- 
leuchtend, dass  der  l'/j  Jahre  auf  dem  Getreideboden  gelegene  Dinkel 
von  1842  trockener  war,  als  der  nur  '/j  Jahr  dort  gelegene  von  1843. 
Um  beide  von  demselben  Grade  der  Trockenheit  zu  et  halten,  wurden 
500  Gran  ,,ungegerbte"  (von  den  Spelzen  noch  nicht  befreite)  Dinkel- 
frucht von  beiden  Jahrgängen  einer  Wärme  von  44°  C.  so  lange  ausge- 
setzt, bis  sie  nichts  mehr  am  Gewichte  verloren.  Zu  diesen  Versuchen 
wurde  die  weisse  begrannte  Spielart  mit  wenig  untermengter  rother 
gewählt.  Der  untersuchte  Samen  war  in  beiden  aufeinander  folgenden 
Jalircn  auf  demselben  Boden  gebaut  worden. 

Der  Dinkel  von  1842  verlor  hiebei  60  Gran,  indem  440  Gran  zu- 
rückblieben. Diese  bestunden  aus  325,75  Gran  Körnern  und  114,50 
Gran  Spelzen  nebst  kleineren  l'heilen  der  anhängenden  Rhachis.  Der 
Ueberschuss  von  0,25  Gran  rührt  von  —  während  des  verzögerten  Ver- 
suches angezogenem  —  hygroskopischen  Wasser  her. 

100  Gran  Spelzen  hinlerliessen  8,25  Gran  einer  grauen  Asche, 
welche  selbst  durch  zweistündiges  Glühen  über  der  doppelten  Wein- 
geistlampe nicht  weiss  zu  brennen  war ;  sie  zeigte  beim  Striche  auf 
weissem  Papier  noch  sehr  kleine,  schwarze  Kohlentheilchen. 
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Versucht  man  die  Körner  im  ofTcncn  Platinliegel  zu  verkohlen ,  so 
■wird  ein  l'lieil  derselben  unter  Knistern  aus  dem  nur  zu  Y-t  gefüllten 
Tiegel  geschleudert ;  die  Körner  behalten  beim  Verkohlen  ihre  Gestalt 
und  bilden  ein  Konglomerat  von  der  Form  des  Tiegels  ;  wenn  man  sie 
nun  zerreibt,  ist  zur  vollständigen  Verbrennung  der  Kohle  ein  5  —  6- 
stündiges  Glühen  unter  öfterem  Umrühren  nöthig.  300  Gran  Körner, 
im  lose  bedeckten  Tiegel  verkohlt  und  im  offenen  eingeäschert,  hinter- 
liessen  5,25  Gran  einer  grauen  Asche,  welche  durchaus  neutral  reagirte 
und  unter  der  Löthrohrflamme  zu  einer  grauen  Masse  schmolz. 

Der  Dinkel  von  1843  verlor  bei  jenem  anhaltenden  Trocknen 
65  Gran,  indem  von  den  aufgelegten  500  Granen  nur  435  Gran  zurück- 
blieben. Diese  bestunden  aus  306,12  Gran  Körnern  und  127,50  Gran 
Spelzen  nebst  kleineren  Spindeltheilchen  (Verlust  1,38  Gr.)  100  Gran 
Spelzen  hinterliessen  8,73  Gran  einer  gi'auen  Asche,  die  durch  vierstün- 
diges Glühen  über  der  Lampe  mit  doppeltem  Luftzuge  nicht  weiss  zu 
brennen  war.  —  300  Gran  Körner  veikohlt  und  eingeäschert  hinter- 
liessen 5,8  Gran  Asche. 

Repartiren  wir  das  beim  einen  erhaltene  Uebergewlcht  und  den 
beim  anderen  erlittenen  Verlust  auf  Körner  und  Spelzen  in  entsprechen- 
der Weise,  und  stellen  wir  das  Resultat  auf  100,  so  geht  hervor  : 

100  Gr.  ungegerbicr  bei  44o  C.  ausgetrock-                 Spelzen:  Körner: 

neler  Dinkel  von  1842  besieht  aus  .  .  .  26,007  Gr.,  welche  beim  Glü-  73,993  Gran  ,  welche  beim 

hen  2,145  Gr.  Asche  hin-  Glühen  1,294  Gr.  Asche 

terlassen.  hinterlassen. 
100  Gr.  ungegerbicr  bei  44o  C.  ausgelrock- 

neler  Dinkel  von  1843  beslehl  aus  .  . .  29,404   Gran   hinlerlassend  70,596  Gran    hinterlassend 

2,567  Gran  Asehe.  1,365  Gran  Asche. 

1842  1843 

100  Theile  Spelzen  geben  mithin  Asche  .  .  8,25  Theile.  8,73  Theile. 

100  Theile  Körner       r,  n  n  1,75  Theile.  1,933  Theile. 

Es  ist  auffallend,  dass  der  Gehalt  an  anorganischen  Restandtheilen 
sowohl  der  Körner,  als  der  Spelzen  im  feuchten  Jahre  bedeutender  ist, 
als  im  trockenen  :  die  Dinkelspelzen  des  feuchten  Jahres  1843  enthalten 
Vi?  mehr  an  fixen  Restandtheilen,  als  die  des  trockenen  Jahres  1842; 
die  Samenkörner  von  1843  sogar  Vio  mehr  fixer  Restandtheile ,  als  die 
des  trockenen  Jahres  1842.  Wenn  wir  auch  anstehen,  auf  diese  That- 
sache  grossen  Werth  zu  legen,  so  können  wir  doch  nicht  umhin  zu  be- 
merken, dass  neben  dem  Mangel  der  Wärme  und  des  intensiveren  Lich- 
tes, neben  dem  grösseren  Mangel  des  Ammoniaks  und  der  Kohlensäure 
in  der  Atmosphäre  —  ein  Faktor  des  Missrathens  der  Getreidefrüchte 
in  nassen  Jahren  die  zu  grosse  Menge  anorganischer  Stoffe  sein  dürfte, 
die  durch  das  viele  Regenwasser  aufgelöst  in  die  Pflanzen  gelangt. 
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Qualitative  Untersuchung^  der  JSamenasche. 

Im  Phosphorsalz  vor  dem  Löthrolire  ist  die  Asche  bis  auf  einen  kleinen 
Rückstand  löslich  ;  das  Glas  erscheint  in  der  Hitze  bouteillengrün,  beim  Erkalten 
aber  wird  es  farblos  und  opalisirend.  Mit  kohlensaurem  Natron  auf  einem  Pla- 
linbleche  anhaltend  geschmolzen  entsteht  eine  grüne  Masse. 

Wird  die  Asche  mit  Wasser  ausgezogen,  so  erhält  man  ein  Filtrat,  welches 
weder  auf  blaues,  noch  auf  gcrölhetes  Lackmus  verändernd  einwirkt,  und  in 
welchem  Chlorbaryum  einen  Niederschlag  erzeugt,  der  durch  Salzsäure  bis  auf 
eine  leichte  Trübung  wieder  verschwindet  j  die  Trübung  ist  so  unbedeutend, 
dass  an  eine  quantitative  Bestimmung  der  Schwefelsäure  nicht  gedacht  werden 
kann.  Salpetersaures  Silberoxyd  bringt  einen  rein  weissen,  köi'nigen  und  nicht 
schleimigen  Niederschlag  hervor,  welcher  in  Salpetersäure  leicht  löslich  ist  5  es 
verbleibt  indessen  ein  äusserst  schwaches  Opalisiren  der  Flüssigkeit.  Derselbe 
weisse  Niederschlag  entsteht  in  der  wässerigen  Auflösung  einer  Asche,  welche 
5  Wochen  lang  im  geheizten  Zimmer  gelegen  hatte.  Ein  dritter  Versuch  mit 
einer  Asche,  welche  vorher  5  Monate  lang  —  lose  in  Papier  gehüllt  —  der 
Atmosphäre  eines  feuchten  Gewölbes  ausgesetzt  worden  war,  hatte  ganz  dasselbe 
Resultat.  In  der  wässerigen  Auflösung  bringt  Weinsteinsäure  im  Ueberschuss 
einen  krystallinischen  Niederschlag ,  oxalsaures  Ammoniak  aber  keine  Veränder- 
ung hervor.  Der  im  W  asser  unauflösliche  Antheil  der  Asche  löst  sich  grössten- 
theils  in  Salzsäure  auf  j  durch  Zusatz  von  Ammoniak  entsteht  ein  weisser  Nie- 
derschlag ,  dessen  Farbe  durch  wasserstoffschwefliges  Schwefelammonium  in's 
Grüne  gezogen  wird.  Chlorbaryum  bringt  in  der  mit  Salzsäure  bereiteten  Auf- 
lösung keine  Veränderung  hervor.  Die  saure  Auflösung  wurde  mit  einem  Ue- 
berschuss von  Kalilauge  anhaltend  gekocht,  und  sowohl  das  Filtrat,  als  der  Rück- 
stand näher  betrachtet :  im  Filtrat  entstand  durch  Zusatz  von  klarer  Chloram- 
moniumlösung im  Ueberschuss  keine  Trübung  ;  der  Rückstand  wurde  in  Salzsäure 
gelöst  und  die  unzersetzten  phosphorsauren  Salze  durch  Ammoniak  geschieden : 
im  Filtrat  entstund  durch  oxalsaures  Ammoniak  ein  starker  Niederschlag ;  in  der 
hledurch  vom  Kalk  ganz  befreiten  Flüssigkeit  brachte  phosphorsaures  Natron 
einen  starken  Niederschlag  hervor. 

Der  graue  Aschenrückstand,  welcher  der  Salzsäure  widerstanden  hatte,  gab 
sich  schon  dem  blossen  Auge  als  ein  Gemengsei  schwarzer  Körnchen  und  weis- 
ser Krystalle  zu  erkennen.  Beim  Erhitzen  Im  Platintiegel  verbrannten  die 
schwarzen  Körner  j  die  fixen  weissen  Krystalle  waren  vor  dem  Löthrohr  in  Phos- 
phorsalz unauflöslich,  maclitcn  dasselbe  aber  doch  schwach  opalisirend. 
Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor 

die  Anwesenheit  von  Eisen,  Mangan,  Phosphorsäure  (in  der  wässerigen 
Auflösung  als  Pyrophosphorsäure) ,  einer  Spur  von  Schwefelsäure  und 
Salzsäure,  ferner  von  Kali,  Kalk,  Magnesia,  Kohle  und  Kieselsäure,  sowie 
die  Abwesenheit  von  Alaunerde. 

Q,uantitative  Untersuchung;  der  jSamenasche. 

A.   10  Gran  Asche  wurden  mit  Wasser  erschöpft.     Die   rückständige   Masse 

quoll  auf  und  erschwerte  durcli  ihre  schleimige  Beschaffenheit  das  Filtrircn  und 

«1* 
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Auswaschen.  Es  hinterblieben  6, (»4.')  Gran  unaudöslicher  Rüclistnnd,  und  waren 
mithin  3,955  Gran  aufgelöst  norden.  • 

Die  uässcrige  Lösung  wurde  bei  abgehaltener  Atmosphäre  mit  überschüs- 
sigem essigsaurem  Blcloxyd  gefällt,  der  Niederschlag  möglichst  schnell  und  voll- 
ständig ausgewascJien.  Bei  100°  C.  getroclmet  wog  er  7,76  Gran,  welche  als 
3  PbO,  P^O^  1,88  Granen  Pliosphorsaure  entsprechen.  Dieses  pyrophosphorsaurc 
Blcioxyd  wurde  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  in  schwefelsaures  Bleioxyd 
verwandelt,  dessen  Menge  nach  vollständigem  Auswaschen  mit  Alcohol  und  dar- 
auf vorgenommenem  Glühen  7,93  Gran  betrug,  welche  1,866  Granen  Phosphor- 
säure entsprechen. 

Das  überschüssige  essigsaure  Bleioxyd  wurde  durch  kohlensaures  Ammoniak 
in  der  Wärme  zersetzt,  das  Filtrat  unter  Zusatz  von  überschüssiger  Salzsäure 
im  Platintiegel  verdampft  und  zur  Verjagung  alles  Clilorammoniums  anhaltend 
geglüht,  wobei  3,518  Gran  fixer  Chlormetalle  erhalten  wurden.  In  "N^  asser  ge- 
löst wurde  unter  den  nöthigen  Kautelen  das  Kali  als  Kaliumplatinchlorid  geschie- 
den, dessen  Menge  6,625  Gran  betrug.  6,625  Gran  Kaliumplatinchlorid  enthalten 
2,023  Gran  Clilorlialium  ;  zieht  man  diese  von  der  durch  den  \  ersuch  gefunde- 
nen Summe  der  Cldormetalle  3,518  Gran  ab,  so  bleiben  für  Chlornatrium 
1,495   Gran. 

2,023  Gran  Clilorkalium  entsprechen  1,381  Granen  Kali's,  welche  mit  0,969 
Gran  Phospliorsäure  2,25   Gran  pyrophosphorsaures  Kali  bilden. 

1,495  Gran  Chlornatrium  entsprechen  0,797  Granen  Natrons,  welche  mit 
0,908  Gran  Phosphorsäure  1,705   Gran  pyrophosphorsaures  Natron  bilden. 

Die  dem  gefundenen  schwefelsauren  Bleioxyd  aequivalente  Menge  Phosphor- 
saure  reicht  mithin  genau  zu,  um  die  der  gefundenen  Menge  Chlormctalle  ent- 
sprechenden Gewichte  Kali's  und  Natron's  in  pyrophosphorsaurc  Salze  zu  ver- 
wandeln. 

B.  Der  in  Wasser  unlösliche  Anthcil  der  Asche  wurde  durch  Salzsäure  er. 
schöpft  zuletzt  unter  AuAvendung  von  Kochhitzc^  es  hinterblieben  0,656  Gran 
eines  schwarzen  Rückstandes,  gemengt  mit  schwereren  krystallinisclien  Körnchen 
von  schimmernd  weissem  Glänze  (C).  Nachdem  ein  Theil  der  in  grossem  Ue- 
bcrschuss  vorhandenen  Salzsäure  durch  Kochen  entfernt  worden  war,  wurde 
Schwefelsäure  und  dann  so  viel  ^Veingeist  zugesetzt,  dass  die  Mischung  ein 
spezifisclics  Gewicht  von  0,930  ci-hielt.  Hiedurch  schieden  sicli  anfänglich  nur 
wenige,  aber  entschieden  ausgebildete  klinorhombischc  Prismen  ab,  denen  sich 
bald  ein  minder  deutliches  Krystallgemengsel  zugesellte.  Die  Flüssigkeit  enthielt 
zu  viel  Weingeist,  um  jeder  Fällung  von  schwefelsaurer  ölagnesia  vorzubeugen ; 
durcli  Zusatz  von  etwas  Wasser  wurde  der  gefällte  Antheil  wieder  aufgelöst. 
Das  Auswaschen  des  Gypses  geschah  mit  scliwaciiem  W  eingeist  von  0,945  sp.  G. ; 
es  erforderte  lange  Zeit,  und  erregte  endlich  Zweifel  in  uns  über  die  bisher  gut 
befundene  Trennung  des  Kalks  von  der  Magnesia  mittelst  Scinvefeisäure  und 
Weingeist,  welche  bekanntlich  in  nianclien  Fällen  ausscliliessend  indicirt  ist.  Die 
Waschflüssigkeit  entliielt  nämlich  neben  Magnesia  Spuren  von  Kalk  ,  welche  der 
Genauigkeit  Eintrag  llmn  mussten,  da  eine  grosse  Menge  von  "NVaschrtüssIgkeit 
angewandt    worden    war.      In    der    That    war    fast    V;    «li'S    ganzen    Kalkgehalles 
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weggeführt  worden,  der  mm  noch  uachgchends  von  der  3Iagncsia  getrennt  wer- 
den musste.  Nachdem  endlich  die  Reaktion  auf  Blagnesia  in  der  Waschflüssig- 
keit  iinnierlilich  geworden  war,  wurde  der  Gyps  gelroclmet  und  geglüht;  seine 
Menge  betrug  Oj^-l  Gran  =  1,384  Gran  pyrophosphorsaurein  Kalk.  Der  Wein- 
geist der  Waschllüssigkeit  wurde  durch  Erwärmen  beseitigt,  und  die  Magnesia 
nun  auf  die  bekannte  AA  eise  durch  anlialtende  Digestion  mit  phospliorsaurem 
iNatron  und  Ammoniak  als  Doppelsalz  gefallt.  Dieses  liinterliess  beim  Glühen 
einen  Itückstand  von  3,951  Gran,  welches  Gewicht  die  Menge  der  phosphorsau- 
ren Magnesia  erst  dann  angibt,  wann  die  zugleich  mitgefäilten  phosphors.  Eisen- 
oxyd, 3Iangano\vd  und  phospliorsaurei-  Kalk  in  Abzug  gebracht  worden  sind. 
Das  Auswaschen  des  Doppelsalzes  war  eingestellt  worden,  sobald  das  Wasch- 
wasser sich  mit  dem  früheren  AVasclnvasser  trübte.  Sämmtliches  Waschwasser 
vei'danipft  und  geglüht  hinlerliess  einen  Rückstand,  welclier  in  AVasser  vollkom- 
men löslich  war,  und  in  dem  zur  Fällung  zugeset/.tun  phosphorsauren  INatron 
bestund.  Um  die  zugleich  mit  dem  Doppelsalze  niedergefallenen  Stoffe  zu  tren- 
nen, wurde  der  geglüliete  Niederschlag  juit  kohlensaurem  Aatron  gemengt  unil 
in  einer  Platinschale  anhaltend  geschmolzen,  wobei  die  Masse  eine  braungrüne 
Färbung  annahm.  Sie  zeigte  sich  bei  der  Behandlung  mit  Wasser  nur  unvoll- 
kommen zersetzt,  und  musste,  um  die  vollständige  Zersetzung  zu  erreiclien,  noch 
3nial  mit  überschüssigem  kohlensauren  Natron  geschmolzen  werden.  Nachdem 
das  phosphorsaure  und  kohlensaure  Natron  durch  Auswaschen  beseitigt  worden 
waren,  wurde  der  Rückstand  in  überschüssiger  Salzsäure  gelöst,  mit  Ammoniak 
übersättigt  und  durch  wasserstoffschwefliges  Schwefelammonium  gefällt.  Die 
gewaschenen  Schwefelmetalle  wurden  längere  Zeit  mit  Salzsäure  digerirt,  das 
Filtrat  genau  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  bci'nsteinsaurem  Ammoniak 
präcipitirt.  Nach  dem  Auswaschen  und  Glühen  blieben  0,0625  Gr.  Eisenoxyd  = 
0,148  Gr.  phosphors.  Eisenoxyd.  Das  Eisenoxyd  war  frei  von  Alaunerde.  Zu 
der  vom  bernsleinsauren  Eisenoxyd  abfiltrirtcn  Flüssigkeit  wurde  kolilensaures 
Natron  gesetzt,  um  das  Mangan  zu  bestimmen,  wenn  seine  Menge  es  zuliesse. 
Es  entstund  eine  leichte  Trübung,  die  sich  endlich  zu  weissen  Flöckchen  zusam- 
men begab.  Sie  hinterlicssen  beim  Glühen  einen  kaum  wahrnehmbaren  braunen 
Staub,  dessen  Gewicht  0,016  Gran  betrug.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  das 
in  der  Asche  enthaltene  Mangan  nicht  für  Oxyduloxyd  zu  halten;  0,016  Gran 
gibt  also  geradezu  die  Menge  des  in  10  Gran  Asche  enthaltenen  Oxyduloxyds 
an.  Jedenfalls  wäre  die  Annahme,  das  Mangan  befinde  sich  als  phosphorsaures 
Manganoxydul  oder  als  phosphorsaures  Manganoxyd  in  der  Asche,  nicht  weniger 
willkürlich.  —  In  der  von  den  3Ietallen  befreiten  Flüssigkeit  wurde  durch 
Salzsäure  das  überschüssige  Schwefelammonium  zersetzt,  die  Flüssigkeit  mit  Am- 
moniak schwach  übersättigt  und  nun  durch  oxalsaures  Ammoniak  der  rückstän- 
dige Kalk  geschieden.  Der  erhaltene  oxalsaure  Kalk  gab  durcii  gelindes  Er- 
hitzen 0,125  Gran  kohlensauren  Kalk  =  0,317  Gran  phosphors.  Kalks,  welcher 
zu  dem  oben  durch  Scliwefelsäure  und  Weingeist  gescliiedenen  zu  rechnen  ist. 
Bei  dem  langwierigen  Auswaschen  des  Gypses  mit  zu  schwachem  AVeingcist  war 
mithin  ein  beträchtlicher  Autheil  des  Kalksalzes  gelöst  worden  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Waschwasscr  nocii  auf  Magnesia  reagirte  1    Die  ganze  Genauigkeit  dieser 
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Trennungsmethode  hängt  von  dem  richtigen  Zusätze  des  Weingeistes  »u  der  »u 
fällenden  Flüsslgltcit,  sowie  nicht  minder  von  der  Stärke  des  zum  Auswaschen 
anzuwendenden  schwachen  Weingeists  ab.  Die  Scylla  ist,  dass  durch  zu  grossen 
W^eingcistgehalt  Magnesia  gefällt  wird,  die  Charybdis,  dass  durch  zu  geringen 
W^eingcistgehalt  Kalk  mit  weggeführt  wird.  So  unentbehrlich  und  bequem  nun 
diese  Trennungsmethode  für  Kalk  und  Magnesia  ist,  wann  diese  Basen  an  Phos- 
phorsäure gebunden  sind,  und  die  saure  Auflösung  daher  keinen  Zusatz  von 
Ammoniak  duldet,  um  den  Kalk  durch  oxalsaures  Ammoniak  fällbar  zu  machen, 
ebenso  selten  sollte  sie  ausserdem  angewandt  werden. 

Wenn  man  die  für  phosphorsaures  Eisenoxyd,  für  Manganoiydul-Oxyd  und 
für  phosphorsauren  Kalk  gefundenen  Gewichte  0,148  -|-  0,016  -|-  0,317  =  0,481 
Gran  von  dem  Gewichte  des  durch  phosphorsaurcs  Natron  und  Ammoniak  erhal- 
tenen und  geglühelen  Niederschlags  3,951  Gran  abzieht,  so  erhält  man  das  Ge- 
wicht der  phosphorsauren  Magnesie  mit  3,47  Gran. 

Da  das  Gewicht  der  möglichst  scharf  bestimmten  Basen  genau  hinreicht,  um 
als  Sbasische  phosphorsaure  Salze  gedacht  die  durch  Salzsäure  aus  10  Gran  (zu- 
vor mit  Wasser  erschöpfter)  Asche  ausgezogenen  5,389  Gran  zu  decken,  wurde 
die  direkte  Bestimmung  der  Phosphorsäure  dieser  Salze  um  so  mehr  unterlassen, 
als  dieselbe  nur  auf  Umwegen  hätte  geschehen  können,  welche  die  zu  wünschende 
Genauigkeit  beeinträchtigen. 

C.  Der  schwarze,  mit  weiss  schimmernden  Krystallen  gemengte  Kückstand 
von  der  Behandlung  der  Asche  mit  Salzsäure  wog,  wie  oben  bemerkt,  0,656  Gr. 
Er  brannte  sich  in  der  Weissglühhitze  schnell  und  vollkommen  weiss,  wobei 
0,110  Gran  glänzende  Krystalle  hinterblieben.  Die  in  der  Asche  noch  anwesende 
Kohle  beträgt  daher  0,546  Gran. 

D.  Jenen  0,11  Granen  glänzend  weisser  Krystalle  wurde  durch  Erhitzen 
und  Kochen  mit  konzentrirter  Sciiwefelsäure  noch  ein  Rückhalt  von  phosphor- 
saurer Magnesie  entzogen,  wobei  0,079  Gran  reine  Kieselerde  hinterblieb. 

E.  Die  hicdurcli  ausgezogene  phosphorsaure  Magnesia  betrug  mithin  0,031  Gr. 
Zusammenstellung   der   Resultate   von    der   Analyse: 

A)  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile  : 

Phosphorsaures  Kali  ....  2,85     Gran 
Schwefels.  Kali     )    „ 
Chlorkalium    .  .    \    ^puren 
Phosphorsaures  Natron    .  .   1,705      „ 

3,9ö5  Gran  ^ 

B)  in  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile  : 

Phosphorsaurer  Kalk    .  ,  .   1,701  Gran 
Phosphoi'saure  Magnesie     .   3,47        „ 
Phosphorsaures  Eisenoxyd    0,148      „ 
3Ianganoxydul-Oxyd    ....  0,016      „ 

5,335   Gran 
Verlust 0,054     „ 

C)  Kohle 0,546      „ 

D)  Kieselerde 0,079      „ 

E)  durch  Schwefelsäure  abgezogene  phusphors.  Magnesia  0,031      „ 

10,0       Gran 
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100  Tlicilc  Dinkelsamenaschc  enthalten  mithin : 

Phosphorsaures  Kali 83,50  Thello 

Schwefelsaures  Kali  u.  Ghlorkalium  (Spuren) 

Phosphorsaures  Natron 17,05       „ 

Phosphorsauren  Kalk 17,01       „ 

Phosphorsaure  Magnesia 35,01       „ 

Phosphorsaures  Eisenoxyd 1,48       ,, 

Manganoxydul-Oxyd 0,16       „ 

Kieselerde 0,79       „ 

Kohle 5,46       „ 

A  erlust 0,54       „ 

100,0     Theile 
Direktes  Ergcbiiiss  der    Resultat  in  100  Theilen    Saucrstoffgehajl  der  Ba- 
Analyso  voniOOTheilen    nach  Abzug  der  Kohle    nach"Abzu«-    de"'  Kohle 
Dinkelsamenasche:  und  des  Verlustes;  und  des  Verlustes: 

Kali 18,80  13,68  8,31 

Natron 7,96  8,47  8,805 

Kalk 7,55  8,03  8,855 

Magnesia 18,83  13,65  5,881 

Eisenoxyd 0,68  0,66  0,80 

Manganoxydul-Oxyd  ....       0,16  0,17  0,05 

Phosphorsäure 51,89  54,56 

Schwefelsäure  und  Glilor      Spur  Spur 

Kieselerde 0,79  0,84 

Kohle  . 5,46 

Verlust 0,54 

Summe  .  100,0  100,0  18^3 

Bei  Erwägung  dieses  Resultates  fällt  namentlicli  der  grosse  Gehalt 
an  phosphoi'saurer  Magnesia  und  phosphorsaurein  Kali  auf;  sie  stehen 
offenbar  in  Beziehung  zu  den  geognostischen  Unterlagen,  auf  denen  der 
Bau  des  Dinkels  im  südwestlichen  Deutschland  vorzugsweise  Statt  hat. 

Wenn  auch  aus  den  anorganischen  Bestandtheilen  des  Samens  allein, 
bevor  die  —  die  Hervorbringung  eines  gesunden  Samens  bedingenden 
—  vegetativen  Pilanzentheile  chemisch  untersucht  sind,  kein  sicherer 
Schluss  gezogen  werden  darf,  so  dringt  sich  doch  bereits  die  Ansicht 
auf ,  der  im  südveestlichen  Deuts chland  bevorzugte  Bau  von 
Triticum  Spelta  habe  seinen  Grund  darin,  dass  die  chemi- 
schen Bestand  theile  des  Bodens  resp.  des  ganzen  Jurazugs 
in  seinen  höheren  Formationen  für  den  Bau  des  Dinkels 
weit  geeigneter  seien,  als  für  den  Bau  des  Weizens. 


Beilage    II. 


Beitrag^  zur  liöisuiig  der  Frage,  ob  die  PflaiizciiAvurzel 

l^olfe  abscheide. 

Vor  allem  ist  es  wichtig,  zu  Versuchen  dieser  Art  Pflanzen  zu 
wählen,  deren  Medium  von  vornherein  Wasser  ist,  oder  welche  wenig- 
stens im  Wasser  gedeihen  hünnen.  Jeder  Versucli  mit  ausgegrabenen 
Pflanzen  ist  unzuverlässig,  indem  selbst  bei  der  grössten  Vorsicht  und 
bei  der  Wahl  des  lockersten  Bodens  eine  Vei'letzung  der  Wurzeln 
nicht  umgangen  werden  kann. 

Wir  wählten  zur  Anstellung  der  im  Nachfolgenden  beschriebenen 
Versuche  die  Zwiebel  von  Allium  Cepa  L.  Das  zu  den  Versuchen  an- 
gewandte destillirte  Wasser  wurde  auf  Zusatz  von  Chlorbaryum ,  sal[)e- 
tersaurem  Silberoxyd,  essigsaurem  Bleioxyd,  salpetersaurem  Quecksilber- 
oxydul und  oxalsaurem  Ammoniak  nicht  im  geringsten  verändert,  und 
war  mithin  durchaus  rein. 

Die  Zwiebel  vegetirt  fröhlich,  wenn  man  sie  auf  ein  mit  >^'asser 
gefülltes  Glas  setzt.  Die  verwendeten  Gläser  fassten  6  ünzcn  Wasser 
und  waren  mit  weiten  Mündungen  versehen,  welche  von  der  Zwiebel 
ziemlich  genau  verschlossen  wurden. 

Wenn  die  Z^viebelbasis  die  Oberfläche  des  Wassers  schwach  be- 
rührt oder  von  derselben  nur  1  Linie  entfernt  ist,  so  senken  sich  nach 
8  bis  10  Tagen  M'ürzelchen  in  das  Wasser  herab,  welche  nach  einigen 
Wochen  das  ganze  Glas  ausfüllen.  Das  Wasser  >Nird  dadurch  schwach 
trüb,  hat  aber  ausser  einer  Spur  organischer  Bestandtheile  Nichts  aus 
der  Zwiebel  aufgenommen.  (Jdorbaryum  und  oxalsaures  Ammoniak  brin- 
gen wenigstens  keine  Veränderung  darin  hervor,  Lakmus  dagegen  wird 
schwach  geröthet.  Das  Wasser,  worin  die  Z^^iebcl  vegetirt  hatte,  hatte 
also  entweder  aus  der  Atmosphäre  oder  den  Wurzeln  oder  aus  beiden 
zugleich  Kohlensäure  aufgenommen. 

Unter  den  —  wohl  nur  durch  Verdunsten  eines  l'hciles  des  schar- 
fen Stollbs  aus  der  Zwiebel  in's  Wasser  gelangten  —  organischen  Theilcn 
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konnten  Spuren  von  Schwefel  sowohl  durch  den  Geruch,  als  durch 
schwache  Färbung  der  damit  in  Berührung  gebrachten  trefTenden  Me- 
tallsalze erkannt  werden. 

Um  nun  die  Zwiebel  für  den  in  Frage  stehenden  Versuch  zu  be- 
nützen, wui'den  dem  reinen  Wasser,  über  welches  man  sie  setzte,  Stoffe 
zugegeben,  deren  Anwesenheit  in  der  kleinsten  Menge  überall  durch 
chemische  Agentien  leicht  zu  erkennen  ist,  und  welche  zu  gleicher  Zeit 
nicht  als  Gift  auf  die  Pflanze  einwirken.  Die  zu  diesen  Versuchen  dis- 
ponible Anzahl  von  Körpern  ist  nicht  so  gross,  als  man  auf  den  ersten 
Blick  glauben  dürfte.  Wir  wählten  Kochsalz,  Gyps  und  Kupfervitriol 
in  sehr  starker  Verdünnung.  Nachdem  die  Zwiebehvurzeln  längere  Zeit 
hindurch  in  diesen  Auflösungen  vegelirt  hatten ,  wurden  dieselben  voll- 
ständig gewaschen,  was  nur  mittelst  der  Spritzflasche  —  hiedurch  aber 
auch  vollständig  —  gelang,  in  reines  Wasser  gebracht  und  dieses,  nach- 
dem die  Wurzeln  längere  Zeit  darin  verweilt  hatten,  mit  den  li  effenden 
Reagentien  geprüft. 

Dem  Wasser,  in  welches  eine  Zwiebel  vom  28.  Dezbr.  bis  zum 
9.  Januar  2"  lange  Wurzeln  gesenkt  hatte,  wurden  6  Gran  Kochsalz 
zugesetzt.  Nach  Verlauf  einiger  Tage  zeigten  sich  kräftige,  lebhaft 
grüne  Blätter,  welche  am  20.  Januar  über  1"  hoch  geworden  waren. 
Die  Zwiebel  wurde  nun  aus  dem  Wasser  gehoben  und  mittelst  der 
Spritzflasche  so  lange  mit  reinem  Wasser  abgewasclien,  bis  salpetersau- 
res Silberoxyd  in  dem  von  den  Wurzeln  abträufelnden  Waschwasser 
nicht  mehr  die  geringste  Trübung  hervorbrachte.  Die  Zwiebel  wurde 
jetzt  auf  ein  anderes  Glas  mit  reinem  Wasser  gebracht,  und  dieses, 
nachdem  die  Zwiebelwurzeln  2  Tage  lang  darin  verweilt  hatten,  durch 
salpetersaures  Silberoxyd  geprüft.  Es  zeigte  sich  keine  Spur  von 
Kochsalz,  welches  aus  den  Wurzeln  in  das  Wasser  zurückgegangen 
wäre.  Dasselbe  war  der  Fall,  als  eine  Prüfung  nach  6  Tagen  vorge- 
nommen wurde. 

Man  könnte  gegen  dieses  negative  Resultat  einwerfen,  ob  diese 
Wurzeln  überhaupt  Kochsalz  aufgenommen  hatten.  Dass  Kochsalz  auf- 
genommen worden  sei,  müssen  wenigstens  die  Läugner  der  Wahlfähig- 
keit voraussetzen,  wir  aber  haben  überdiess  noch  Gründe,  welche  sehr 
dafür  sprechen  :  zwei  andere  Zwiebeln  waren  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
in  Rede  stehenden  auf  reines  Wasser  gesetzt  und  denselben  kein 
Kochsalz  gegeben  worden.  Sie  hatten  wohl  auch  Wurzeln  getrieben, 
aber  es  zeigte  sich  noch  nichts  Grünes  zu  einer  Zeit ,  wo  die  Zwiebel 
über  der  Kochsalzlösung  einen  Blatltrieb  von  1"  IJöhe  gemacht  halte. 
Der  Schluss  liegt  daher  nahe,  dass  das  Kochsalz  die  Enlwickelung  be- 
schleunigt habe,    indem  es  von  den  Wurzeln  aufgenommen  worden  ist. 
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Und  wenn  diess  zugegeben  werden  muss,  so  kann  auch  haura  bezwei- 
felt werden ,  dass  die  Wurzeln  yon  dem  im  üebermaasse  gebotenen 
Kochsalze  ein  üebermaass  aufgenommen  hatten.  Wieder  abgege- 
ben hatten  sie  aber  in  der  That  keine  Spur  desselben:  denn  salpeter- 
saures Silberoxyd  lässt  das  Kochsalz  noch  bei  millionenfacher  Verdün- 
nung durch  ein  merkliches  Schillern  erkennen. 

Dem  Wasser  einer  anderen  Zwiebel,  welche  bereits  Wurzeln  ge- 
trieben halte,  wurde  eine  Unze  einer  klaren  konzentrirten  Gypslösung 
zugesetzt.  Nach  5  Tagen  von  da  an  sprossten  kräftige  Blätter  hervor. 
Nach  weiteren  8  Tagen  wurden  die  Wurzeln  von  der  Basis  der  Zwie- 
bel aus  sorgfältig  so  lange  abgewaschen ,  bis  das  Waschwasser  weder 
von  oxalsaurem  Ammoniak  (nach  mehi'stündiger  Berührung) ,  noch  von 
salpetersaurem  Baryt  verändert  wurde.  Die  Zwiebel  wurde  jetzt  auf 
ein  anderes  Glas  mit  reinem  Wasser  gesetzt,  in  welchem  wir  sie  sechs 
Tage  hindurch  Hessen.  Während  dieser  Zeit  war  keine  Spur  von  Gyps 
in's  Wasser  zurückgekehrt:  denn  weder  oxalsaures  Ammoniak,  noch 
salpetersaurer  Baryt  verursachten  die  geringste  Veränderung.  Beide 
zeigen  aber,  ersteres  den  Kalk,  letzterer  die  Schwefelsäure,  noch  bei 
lOOOOOfacher  Verdünnung  an. 

Dem  Wasser  zweier  Zwiebeln,  deren  Blätter  bereits  2"  hoch  ge- 
worden waren,  wurden  am  5.  Febr.  einige  Grane  Kupfervitriol  zugesetzt. 
Das  Wachsthum  der  Blätter  wurde  nicht  sichtlich  gestört.  Am  12.  Febr., 
also  nach  7  Tagen  wurde  von  beiden  Zwiebeln  die  Kupferlösung  auf 
das  Genaueste  weggespült.  Den  einen  setzte  man  nun  auf  ein  anderes 
Glas  mit  reinem  Wasser,  den  anderen  auf  eine  sehr  verdünnte  Kalium- 
eisencyanür-Auflösung.  In  dem  reinen  Wasser  konnte  nach  14  Tagen 
weder  eine  Spur  von  Kupferoxyd  durch  Kaliumeisencyanür,  noch  von 
Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum  entdeckt  weiden.  Die  Wurzeln  der 
über  die  verdünnte  Kaliumeisencyanürlösung  gesetzten  Zwiebel  färbten 
sich  alsbald  der  ganzen  Länge  nach  röthlichbraun ,  namentlich  an  den 
Spitzen.  Nach  einigen  Tagen  theilte  sich  diese  Färbung  zwar  auch  dem 
die  Wurzeln  umgebenden  Medium  mit,  woraus  wir  aber  keine  Schlüsse 
ziehen  dürfen,  da  die  Zwiebel  durch  das  Kaliumeisencyanür  zu  kränkeln 
begann,  und  die  bräunliche  Färbung  des  Wassers  mithin  mechanisch 
aus  den  Wurzeln  gekommen  sein  mag.  So  viel  ist  aber  durch  diesen 
Versuch  evident  bewiesen ,  dass  die  Zwiebel  etwas  Kupfervitriol  aufge- 
nommen hatte ,  wovon  sie  —  nach  dem  Versuche  mit  der  in  reines 
Wasser  zurückversetzten  Zwiebel  —  nichts  mehr  wieder  abgab. 

In  das  Wasser,  worin  eine  bereits  Blätter  treibende  Zwiebel  stund, 
wurden  mehrere  Tropfen  Eisenchloridlösung  gebi^acht,  so  dass  das  Was- 
ser schwach  gelblich  gefärbt  erschien.     Die  Zwiebel  fing  bald  zu  krän- 
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kein  an ,  und  an  den  Wurzelspitzen  setzte  sich  etwas  rother  Schlamm 
ab ,  welcher  schon  nach  dem  Ansehen  für  Eisenoxyd  gehalten  werden 
musste.  Nach  14  Tagen  wurden  die  Wurzeln  sammt  dem  unteren  Theile 
der  Zwiebel  so  lange  bespritzt,  bis  das  Waschwasser  durch  Kalium- 
eisencyanür  nicht  mehr  verändert  wurde.  Jetzt  in  reines  Wasser  ver- 
setzt konnte  in  diesem  nach  8  Tagen  weder  eine  Spur  von  Eisenoxyd, 
noch  von  Salzsäure  entdeckt  werden.  Dass  die  Wurzeln  aber  in  der 
That  etwas  vom  Chlorid  aufgenommen  hatten,  leuchtet  daraus  ein,  weil 
sie  —  nach  diesen  Versuchen  mit  ihren  Spitzen  in  verdünnte 
Kalium eisencyanürlösung  getaucht  —  sich  blau  färbten. 

Um  auch  mit  einer  organischen  Substanz  einen  Versuch  zu  machen, 
wurde  dem  Wasser,  worin  eine  Blätter  treibende  Zwiebel  stund,  etwas 
Galläpfeltinktur  zugesetzt.  Die  Wurzeln  nahmen ,  dem  Anscheine  nach 
zu  urlheilen,  viel  davon  auf,  und  wurden  dadurch  krank.  Wir  fanden 
hier  die  Beobachtung  Payen's ,  dass  Gerbstoff  auf  die  Wurzeln  vieler 
Pflanzen  giftig  einwirke,  bestätigt.  Nach  8  Tagen  wurden  die  schlaffen 
Wurzeln  mit  der  Spiitzflasche  gewaschen  und  die  Zwiebel  in  erneuer- 
tes reines  Wasser  gebracht.  Nach  6  Tagen  zeigte  diess  auf  Zusatz  von 
Eisenchlorid  einen  Gehalt  an  Gerbstoff  an,  welcher  aus  den  Wurzeln 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  kränklichen  Beschaffenheit  vom  Wasser  aus- 
gewaschen worden,  nicht  aber  durch  organische  Thätigkeit  hinein  ge- 
langt war.  Als  die  Zwiebel  wieder  auf  erneuertes  Wasser  gesetzt  wurde, 
erholte  sie  sich  etwas,  ohne  vollständig  zu  genesen,  und  ohne  das  Was- 
ser aufs  Neue  gerbstoffhaltig  zu  machen. 

Ohne  einen  allgemeinen  Schluss  thun  zu  wollen,  müssen  wir  uns 
aus  diesen  vereinzelten  Thatsachen  gestehen,  dass  sie  sämmtlich  die 
Eingangs  der  Beilage  angezogene  Frage  verneinen.  Da  indessen 
der  ganze  Vegetationsprozess ,  den  wir  zur  Anstellung  dieser  Versuche 
benützten,  kein  —  wir  möchten  sagen  —  anfänglicher  ist,  indem  er 
nicht  die  Entwickelung  aus  einem  Keime,  sondern  nur  das  Aufrollen 
einer  Knospe  vor  unsere  Augen  führt,  so  wollen  wir  uns  hüten,  den 
Werth  dieser  Versuche  zu  überschätzen.  Wir  griffen  auch  nur  ge- 
zwungen zur  Zwiebel,  indem  die  eigentlichen  Wassei^pflanzen  theils  nur 
den  Acotylen  (Algen,  feiner  Fontinalis,  Gymnostomum  aquaticum),  theils 
den  unvollkommeneren  Monocotylen  (Najas,  Caulinia,  Zostera,  Lemna,  Za- 
nichellia,  Potamogeton,  Hydrocharis)  und  Dicotylen  (Callitriche,  Cerato- 
phyllum,  Myriophyllum) ,  theils  endlich  grossen  Dicotylen  (Nymphaea, 
Nuphar,  Villarsia)  angehören,  welche  alle  sich  nicht  wohl  so  handhaben 
lassen,  dass  man  erkleckliche  Resultate  von  ihnen  erwarten  darf.  Aus- 
gegrabene Pflanzen  sind  aber  —  wie  oben  bemerkt  —  selbst  wenn  sie 
aus  dem  lockersten  Sandboden  kommen,  synonym  mit  verletzten  Pflanzen, 
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und  es  kann  nie  die  Rede  davon  sein,  mit  ihnen  Versuclic  ansUdlen  zu 
diiifen,  welche  in  die  Wagscliale  für  oder  gegen  die  VYurzelausschcid- 
ung  gelegt  werden  könnten. 


Diese  Versuche  würden  freilich  einen  höheren  VVerlh  haben,  wenn 
einige  vorausgegangene  ein  anderes  Resultat  gehabt  hätten.  Wir  wuss- 
ten  nämlich,  dass  das  Vegötiren  der  Zwiebel  weit  langsamer  in  reinem 
Wasser,  als  in  kalk-  oder  kochsalzhaltigem  vor  sich  geht.  Um  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Zwiebelwurzeln  die  Wahlfähigkeit  für  diese  Stoffe 
vielleicht  in  einem  so  hohen  Grade  besitzen ,  dass  sie  dem  Wasser  ei- 
nen kleinen  Gehalt  an  Kalk  oder  Kochsalz  vollständig  entziehen  können, 
liessen  wir  1)  eine  Zwiebel  auf  einer  sehr  verdünnten  Kochsalzlösung 
vegetiren,  welche  auf  240  Kubikceniimeter  Wasser  5  Milligramme  Koch- 
salz enthielt,  und  2)  eine  andei'e  auf  einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Kalk,  welche  neben  der  zum  Auflösen  nothwendigen  freien  Kohlensäure 
5  Milligramme  kohlensauren  Kalk  auf  240  Kubikceniimeter  W^asser  ent- 
hielt. Nro.  1  vegetirte  kräftiger,  als  Nro.  2,  und  diese  entschieden 
kräftiger,  als  eine  vergleichsweise  auf  reines  Wasser  gesetzte  Zwiebel. 
Wir  reagirten  nun  zum  öftern,  nach  4,  5  und  6  Wochen,  um  zu  erfah- 
ren ,  ob  die  Zwiebelwurzeln  jenen  verdünnten  Auflösungen  die  fixen 
StofTe  bis  auf  den  letzten  Rest  entzogen  hätten  ;  erhielten  aber  stets 
ein  negatives  Resultat. 

Es  wäre  interessant,  die  Versuche  mit  einer  Salsolaart  anzustellen, 
welche  man  in  einer  sehr  verdünnten  Kochsalzlösung  keimen  und  wach- 
sen Hesse  ;  eine  Salsolaart  stund  uns  nicht  zu  Gebote.  Ist  diese  auch 
nicht  im  Stande,  alles  Kochsalz  so  an  sich  zu  ziehen,  dass  salpetersau- 
res Silberoxyd  keine  Trübung  mehr  verursacht,  so  dürfte  sich  doch  in 
einer  Vorrichtung,  welche  kein  Verdampfen  des  zum  Versuche  verwen- 
deten Wassers  zulässt,  aus  der  quantitativen  Bestimmung  des  Kochsalzes 
mit  Siiberauflösung  die  Fähigkeit  der  Wurzeln,  die  der  Pflanze  noth- 
wendigen Beslandthcile  vorzugsweise  (d.  h.  nicht  blos  im  Verhältniss 
der  verdünnten  Auflösung)  sich  anzueignen  ,  erweisen  lassen. 


Beilage   III. 


Versuche  über  die  Friiclitbarkeit  eiiiig^er  Bodenarten 

des  Riess. 

Um  die  einge^vurzelte  Ansicht  vieler  Oekonomen .  dass  man  durch 
Aufführen  von  Schutt  auf  einen  Aclter  diesen  nicht  oder  höchstens  nur 
insofern  verbessern  kann ,  als  man  dadui'ch  einen  feuchten  Boden  aus- 
trocknet, zu  "widerlegen,  haben  wir  seit  5  Jahren  angefangen,  über  die 
Fruchtbarkeit  des  Basalttuffs,  Granits  und  Süsswasserkalks  Versuche  an- 
zustellen, deren  spezielle  Veröffentlichung  ei'st  dann  mit  Nutzen  ge- 
schehen kann,  wann  sie  eine  Reihe  von  etwa  15  Jahren  hindurch  mit 
der  nämlichen  Portion  der  Steinarten  fortgesetzt  sein  werden. 

M  ir  säen  alljähi'lich  je  7  Körner  Sommerweizen  in  irdene  Blumen- 
töpfe,  welche  enthalten 

1)  puren  gepulverten  Basalttuff  von  der  Altenbürg  [64]; 

2)  puren  gröblich  zerstossenen  Süsswasseikalk  vom  Stoffelsberg  [65] ; 

3)  ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Gartenerde  und  dem  in 
1)  genannten  Basalttuff; 

4)  ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Gartenerde  und  Süsswasser- 
kalk  (Helix  globulosa,  Cypris  Faba  sammt  kieseliger  Unterlage) 
vom  Fuchsberg  [65] ; 

5)  ein  Gemenge  von  gleichen  Theilen  Gartenerde  und  verwitter- 
ten Granits  vom  Stoffelsberg. 

W^ir  begnügen  uns  anzudeuten,  dass  unsere  Ei'wartungen ,  die  wir 
rücksichtlich  der  Fruchtbarkeit  dieser  Steinarten  aus  ihrer  chemischen 
Analyse  hegen  durften,  bisher  sogar  weit  überlroffen  worden  sind,  was 
namentlich  vom  Basalt  gilt.  Der  Weizen  gedeiht  nämlich  am  besten  im 
puren  Basaltluff  Nro.  1  und  wurde  hinsichtlich  des  Ertrages  nur  im 
Sommer  1845  von  Nro.  3  übertroffen.  Es  überraschte  uns  sehr,  die 
Fruchtbarkeit  A^on  Nro.  1  in  den  ersten  Jahren  des  Versuches  sogar 
noch  die  von  Nro.  3  übertreffen  zu  sehen.  Die  Ergiebigkeit  von 
Nro.  4  und  5   ist    gleichfalls    bedeutend   und  sich  ziemlich  gleich,  doch 
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überragt  das  Kalltgemenge  merWich  das  Granitgemenge.  Mit  allen  Num- 
mern aber  Hess  in  den  ersten  3  Jahren  die  armselige  Vegetation  des 
Kalks  Nro.  2  gar  keinen  Vergleich  zu  j  die  Ergiebigkeit  desselben  war 
—  gegen  die  anderen  gehalten  —  gleich  Null.  Das  Resultat  gestaltet 
sich  aber  alljährlich  besser,  und  es  scheint  uns  wahrscheinlich,  dass 
wir  über  den  Kalk  ein  günstigeres  Urtheil  fällen  können,  wann  er  dem- 
selben Zwecke  noch  12  weitere  Jahre  lang  gedient  haben  wird.  Die 
Verwitterung  des  harten  Kalkgesteins  tritt  nur  langsam  ein,  aber  sie 
bleibt  nicht  aus,  und  der  steinige  Boden  wird  (bis  zu  einer  gewissen 
Gränze)  in  dem  Maass  fruchtbarer,  als  er  eine  längere  Zeit  hindurch 
bebaut  wird. 

Die  Fruchtbarkeit  des  BasalttuflPs  ist  —  wie  wir  zur  Bestätigung 
unserer  bisherigen  Versuche  beobachteten  —  seit  langer  Zeit  im  Gros- 
sen bewährt.  Der  Basalttuff  tritt  nämlich  in  und  neben  Amerdingen 
[74]  grossartig  zu  Tage  und  wird  hier  seit  undenklicher  Zeit  als  Bau- 
stein u.  s.  w.  benützt.  Er  ist  desswegen  an  vielen  Punkten  aufgeschlos- 
sen, auf  denen  man,  sobald  sie  nicht  mehr  ausgebeutet  werden,  mit 
bestem  Erfolge  Cerealien  baut.  Weil  der  ganze  Hügel  hoch  liegt,  und 
dem  Basalttuff  überdiess  keine  wasserbindende  Kraft  zukommt,  ist  der 
Ertrag  namentlich  in  nassen  Jahren  ein  hoher. 


Beilage   IV. 


Verisuclie  in  Betreff  des  Fraclitwechsels  in  der 
I^andiTirthscliaft  und  über  Unkräuter. 

Der  Klee  gedeiht  im  Bezirke  vorzüglich,  und  zwar  am  entschieden- 
sten auf  den  Kalkböden.  Aber  selbst  diese  eilauben  ungeachtet  starker 
Düngung  den  Bau  kaum  z^veimal  hintereinander  im  wiederkehrenden 
sogenannten  Brachfelde,  d.  h.  auf  demselben  Boden  nach  je  3  Jahren; 
und  man  muss,  will  man  den  Klee  mit  Erfolg  bauen,  6  —  9  Jahre  war- 
ten ,  ehe  man  auf  dasselbe  Feld  w  ieder  kommen  darf.  Es  fehlt  dem 
Boden  nicht  sowohl  an  den  nöthigen  anorganischen  Bestandtheilen,  um 
den  Bau  zu  gestatten,  sondern  der  Boden  erhält  durch  den  Kleebau 
Stoflfe,  welche  schädlich  für  den  Klee,  indifferent  oder  sogar  nützlich 
aber  für  den  Bau  anderer  Kulturgewächse  erscheinen. 

Da  die  Ausscheidung  von  Stoffen  aus  den  Wurzeln  sehr  proble- 
matisch, uns  sogar  sehr  unwahrscheinlich  ist,  so  musste  untersucht  wer- 
den ,  ob  vielleicht  die  im  Boden  zurückbleibenden  Wurzeln  der  ersten 
Generation  schädlich  für  die  zweite  sind.  Diese  Muthmassung  wurde 
durch's  Experiment  bestätigt : 

Wir  säeten  am  8.  Mai  1843  Kleesaamen  1)  in  einen  mit  guter  Gar- 
tenerde gefüllten  irdenen  Blumenscherben  und  2)  in  einen  mit  dersel- 
ben Gartenerde  gefüllten  Scherben,  in  welchen  vorher  in  einer  Tiefe 
von  2  und  4  Zoll  die  abgeschnittenen  Wurzeln  von  10  kräftigen  Klee- 
pflanzen des  vorigen  Jahres  gebracht  worden  waren.  Beide  Scherben 
wurden  nun  l^/j  Jahre  nebeneinander  gestellt  und  waren  mithin  densel- 
ben Witterungsverhältnissen  ausgesetzt.  Der  Klee  keimte  und  wuchs 
gleich  gut  im  Jahre  1843  ;  ein  fast  unmerklich  dünnerer  Stand  im  zwei- 
ten Schei'ben  i-ührle  wohl  nur  von  dünnerer  Aussaat  her.  Nachdem  die 
Töpfe  während  des  Winters  18*^4/^  neben  einander  im  Freien  gestanden 
hatten,  zeigten  sie  beide  im  Frühjahre  1844  ein  unerfreuliches  Ansehen. 
Von  jetzt  an  trat  ein  auffallender  Unterschied  ein  :  im  zweiten  Scherben 
wurden  die  Pflanzen  mit  jedem  Monate  weniger,  so  dass  im  August  nur 
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eine  einzige  von  4"  Länge  übrig  war.  tlie  nicht  /um  Blühen  kam,  und 
in  einem  Eck  des  Sclierbens  stehend  zu  Ende  Oktobers  eine  scliwache 
Wurzel  zeigte.  Im  ersten  Scherben  dagegen  erholten  sicli  die  Pflanzen 
mit  jedem  Monate  mehr,  so  dass  im  August  1844  5  Pflanzen  von  IV2' 
Länge  bliiheten,  und  der  ganze  Scherben  ausserdem  von  kleineren  Sten- 
geln erfüllt  war,  welche  sämmtlich  kräftig  vegetirten.  Beim  Entleeren 
des  Scherbens  zeigte  sich,  dass  derselbe  von  Wurzeln  ganz  durchzogen 
und  am  Grunde  mit  Zasein  förmlich  ausgekleidet  war ;  mehrere  Wur- 
zeln waren  so  lang,  dass  sie  am  Boden  angelangt  wieder  umkehren 
mussten. 

Derselbe  Versuch  in  den  Jahren  1844  und  1845  wiederholt  brachte 
dasselbe  Resultat,  und  ein  dritter  Versuch  im  Sommer  1845  lehrte  so- 
gar, dass  die  Kleewurzeln  auf  den  heranwachsenden  Klee  schon  im  er- 
sten Sommer  lödtlich  einwirkten,  indem  bis  zur  Mitte  Oktobers  in  jenem 
Scherben,  in  dessen  Erde  im  Fiühjahre  vor  dem  Aussäen  des  Kleees 
die  Kleewurzeln  eingelegt  worden  waien,  sämmtliche  Kleepflanzen  ab- 
starben, während  sie  im  anderen  Scherben  fröhlich  gediehen.  Versuche 
im  Jahre  1846  gaben  ein  ähnliches  Resultat ;  gleichzeitig  wurde  er- 
forscht, dass  eingelegte  und  verwesende  Wurzeln  verschiedener  anderer 
Pflanzen  auf  keimenden  und  heranwachsenden  Klee  nicht  schädlich 
einwirken.  Iliedurch  wird  dem  Einwurf  begegnet,  dass  vielleicht  jede 
verwesende  Pllanzenwurzel  auf  den  Klee  schädlich  wirke. 

Versuche  im  Jahre  1847  machten  aber  unsere  vierjährigen  Erfah- 
rungen wieder  etwas  schwankend,  indem  der  Unterschied  im  Gedeihen 
des  Klees  mit  und  ohne  eingelegte  Wurzeln  nicht  so  grell  hervortrat. 

Ob  wir  nun  gleich  den  Versuch  noch  zum  öfteren  wiederholen 
müssen,  so  möchten  wir  doch  jetzt  schon  aussprechen,  dass  die  im 
Boden  verwesenden  Kleewurzeln  auf  eine  künftige  Genera- 
tion wie  Gift  einwirken,  während  sie  für  andere  Pflanzenarten 
unschädlich  oder  sogar  indirekt  nützlich  sind.  Faulende  Kleewurzeln 
wirken  auf  den  Klee  gerade  so  schädlich  ein,  wie  Gerbstoff  auf  das 
Leben  vieler  Pflanzen. 

Die  schädliche  Einwirkung  der  im  Boden  bleibenden 
Pflanzenüberreste  in  Verbindung  mit  dem  lieber flussc  oder 
Mangel  gewisser  anorganischer  B  es  tandtheile  im  Boden  begrün- 
den die  Nolh\\endigkeit  des  Fruchtwechsels. 


In  dem  Umstände,  dass  Cirsium  arvense  die  nämlichen  anorganischen 
Bestandtheile  zur  Enlwickclung  nöthig  hat,  wie  der  Hafer,  und  diesel- 
ben mit  einer  grösseren  Energie  dem  Boden  zu  entziehen  im  Stande 
ist,    scheint   die   schädliche   Einwirkung   des   erslcrcn   auf  den  Bau  des 
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letzteren  zu  beruhen.  Es  mangeln  uns  zwar  in  diesem  Augenblicke 
noch  die  nöthigen  mit  Hilfe  der  Chemie  eruirten  Data  ;  wir  sind  den- 
selben aber  auf  der  Spur,  und  täuschen  uns  wohl  nicht,  wenn  wir  vor- 
aussagen ,  dass  jenes  Cirsium  und  der  Hafer  die  nämlichen  Aschenbe- 
standtheile  zeigen  werden. 

Ganz  andere  Resultate,  als  die  eben  vom  Klee  referirten,  gab 
Hafer,  welcher  unter  denselben  Umständen 

1)  in  gute  Gartenerde  ohne   die  Wurzeln  von   Cirsium   arvense   und 

2)  in   die   nämliche   Erde  neben    die   eingegrabenen   Wurzeln 
des  Cirsium  arvense 

gesäet  wurde.  Die  Wurzeln  dieser  Distel  zeigten  keine  oder  eine  nur 
schwach  nachtheilige  Wirkung  auf  das  Gedeihen  des  Hafers  während 
ihres  Verwesens.  Der  Hafer  Nro.  2  zeigte  zwar  eine  weniger  zahl- 
reiche und  kräftige  Bewurzelung  als  Nro.  1,  was  endlich,  wäre  nicht 
inzwischen  Frost  eingetreten  und  dadurch  die  Fortsetzung  des  Ver- 
suches vereitelt  worden,  vielleicht  auf  das  Reifen  der  Körner  einen  un- 
günstigen Einfluss  hätte  üben  können ;  der  Unterschied  war  aber  kein 
auffallender  und  wäre  einer  minder  genauen  Musterung  entgangen. 

Die  Erscheinung,  dass  die  schädliche  Einwirkung  des  Cirsium  ar- 
vense auf  den  Hafer  bei  stark  gedüngtem,  überhaupt  auf  fruchtbarem 
Boden  weniger  Statt  hat,  ja  fast  unmerklich  ist,  spricht  gleichfalls  da- 
für, dass  sie  von  dem  Bedürfnisse  beider  Pflanzen  nach  den  nämlichen 
Bestandtheilen  des  Bodens  herrührt,  in  dessen  Befriedigung  das  Cirsi- 
um eine  grössere  Energie  zeigt,  als  der  Hafer. 


Dasselbe  findet  Statt  zwischen  den  nebeneinander  wachsenden  Sper- 
gula  arvensis  und  Polygonum  Fagopyrum.  Versuche  in  Blumenscherben 
lehrten,  dass  eingelegte  Würzelchen  der  Spergula  dem  Buchweizen  kei- 
nen Eintrag  thun,  dass  aber,  wenn  beide  Pflanzen  mit  einander  ausge- 
säet  werden,  der  Buchweizen  bald  verkümmert. 

In  4  mal  gewaschenen  Keuper-  (Alluvial-,  Wörnitz-)  Sand  wurden 
am  15.  April  gesäet: 

1)  6  Samenkörner  des  Buchweizens  mit  je  2  Körnern   der   Spergula. 

2)  6  Samenkörner  Buchweizen  für  sich. 
Am  6.  Mai  zeigte: 

1)  6   Pflänzchen    Buchweizen  von    Zollhöhe   und   7  Pflänzchen  Sper- 
gula von  3'"  Höhe, 

2)  dagegen  noch  Nichts. 

38 
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Am  5.  Juli  zeigte: 
i)    4  Pllänzchen  von   12  —   15"  Höhe,  eine  verblüht,  3  blühend,  und 

5  Spergulapflänzchen , 
2)   4  Pflän/ehen  von   12",   15"  und  36"  Höhe,   welche  sämmllich  an- 
fingen zu  blühen. 
Am  21.  August : 

1)  eine  abgestorbene  Pflanze,  welche  keine  Früchte  angesetzt  hatte, 
3  noch  grüne  Pflanzen  von  14"  Höhe  mit  verdorrten  Blüihen, 
welche  gleichfalls  keine  Früchte  angesetzt  hatten.  Ferner  4  Sper- 
gulapflanzen  in  einem  kümmerlichen  Zustande,  3"  hoch  und  frucht- 
tragend. Auffallend  war,  dass  die  gänzlich  abgestorbene  Buch- 
weizenpflanze keine  Spergula  zur  Seite  hatte,  und  von  den  übri- 
gen die  grösste  dicht  neben  einer  Spergula  steht. 

2)  zeigte  eine  äusserst  gesunde  Vegetation ,  indem  die  Pflanzen 
sämmtlich  kräftig  blühten  und  Früchte  ansetzten. 

Am  6.  September  waren  in 

1)  die  3  noch  übrigen  Bucbweizenpflanzen  dem  Absterben  nahe  und 
ohne  Fruchtansatz, 

2)  einige  Blüihen  verwelkt,  während  die  übrigen  gesunde  Früchte 
ansetzten. 

Am  31.  Oktober  waren  in 

1)  alle  Pflanzen  ganz  und  gar  verkümmert, 

2)  4  verdorrte  Stengel  mit  vielen  reifen  Früchten. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Keimen  und  Vegetiren  des  Buchwei- 
zens neben  Spergula  zwar  schneller  erfolgt,  als  ohne  diese  (was  übri- 
gens noch  der  wiedei'holten  Beobachtung  bedarf),  dass  derselbe  aber  zu 
gleicher  Zeit  sicher  und  schnell  seinem  Ende  entgegen  geht,  ohne 
Früchte  zu  reifen. 


Man  kann  die  Stärke,  Momit  eine  Pflanzenwurzel  die  ihi'er  Pflanze 
nothwendigen  Bestandtheile  sich  aneignet,  als  die  Wu  r  zel  sphärc  der 
Pflanze  bezeichnen. 

Von  Pflanzen  mit  gleichen  Aschenbestandtheilen  wird  die  eine  um 
so  weniger  neben  der  anderen  gedeihen,  je  kleiner  ihre  Wurzelsphäre 
im  Vergleiche  zu  der  der  anderen  ist :  Cirsium  arvense  hat  eine  grös- 
sere Wurzel  Sphäre,  als  Avena  sativa  ;  Spergula  arvensis  eine  grössere, 
als  Polygonum  Fagopyrum.  Cirsium  arvense  macht  daher  den  Hafer, 
Spergula  arvensis  den  Buchweizen  missrathen. 


Beilage   V. 


Oeog:iiostlscli-topogi*apIiisclie  Karte  des  Bezirkes. 

Zu  Seite  29  etc. 

Es  Ist  keine  geringe  Schwierigkeit,  eine  solche  herzustellen,  wenn 
man  den  Anforderungen  entsprechen  will,  welche  die  Wissenschaft  zu 
machen  berechtigt  ist.  Das  Haupthin derniss  liegt  in  dem  dermalen  noch 
allgemeinen  Mangel  von  solchen  käuflichen  Landkarten,  welche  zu  wis- 
senschaftlichen Untersuchungen,  d.  h.  zur  Eintragung  von  geognostischen 
oder  botanischen  Ergebnissen  an  Ort  und  Stelle  —  wünschenswert!! 
wären.  Wir  glauben  daher,  diese  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen  lassen 
zu  dürfen,  ohne  auszusprechen,  dass  es  unumgänglich  nothwendig  ist, 
künftig  stets  zweierlei  Karten  derselben  Gegend  zu  fertigen,  eine  rein 
physikalische  für  Flüsse  und  Gebirge  (mit  nur  den  wesentlichsten  Orten 
und  Strassen)  und  eine  nur  statistische  mit  Ortsnamen  und  Gerichts- 
gränzen  :  denn  die  beiden  letzteren  verwirren  und  verwischen  auf  eine 
höchst  unangenehme  Weise  alle  wissenschaftlichen  Einzcichnungen. 

Wir  versuchten  —  was  Maassstab  und  Flussnetz  anlangt  nach  den 
Wörl'schen  topographischen  Blättern  —  eine  Karte  auszuarbeiten,  welche 
zwar  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  aber  doch  den  Zweck  er- 
füllen wird. 

Es  wich  uns  dabei  der  Grundsatz  nicht  von  den  Augen ,  dass  Un- 
vollständigkeit  vorzuziehen  sei  der  Fehlerhaftigkeit.  Selbst  bei  den 
besten  und  grossesten  Generalkarten  von  Bayern  sind  die  Berge  ohne 
alle  Lokalkenntniss  eingetragen  und  die  kleinsten  Hügel  und  Uferhöheu 
allzusehr  berücksiclitigt.  Die  Berge  sind  allerdings  schwieriger  wieder- 
zugeben ,  als  die  Flüsse,  und  wir  hielten  uns  darum  auch  an  die  letz- 
teren, indem  wir  glauben,  dass,  wenn  nur  ein  oder  einige  Theile  genau 
sind,  wie  z.  B.  Flüsse  und  Bäche,  sowie  die  hauptsächlichsten  Berge 
und  Orte,  ein  deutliches  Bild  des  Landes  gewonnen  wird,  eine  Karle, 
welche    an   Ort  und   Stelle   besser   zu   gebrauchen    ist,    als   wenn    Alles 
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ängstlich  eingetragen  ist  und  vollends  gar  durch  eine  Unzahl  Namen 
undeutlich  gemacht  wird. 

Die  Orte  sind  daher  zwar  möglichst  reich  eingetragen  ,  aber  nur 
mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  und,  wie  wir  glauben,  dass  es 
künftig  bei  dergleichen  Karten  stets  geschehen  müsse,  die  Abbreviaturen 
am  Schlüsse  dieser  Beilage  vei-zeichnet. 

Von  den  Bergen  sind  nur  die  hervorragendsten  auf  der  Karle  be- 
nannt, können  aber  alle  leicht  aufgefunden  werden,  da  sie  im  laufenden 
Text  mit  der  Zahl  der  Quadratmeile  begleitet  sind  ,  worin  sie  liegen. 
Die  kleineren  Bächlein  und  Gräben,  deren  Lauf  nur  1  Stunde  beträgt, 
sind  weggelassen. 

Wir  theilten  die  Karte  willkürlich  in  Quadrate  von  je  einer  deut- 
schen Meile.  Die  nicht  ganz  fortlaufende  Bezeichnung  derselben  und 
der  üeberschuss  an  der  nördlichen  und  östlichen  Seite  rührt  davon  her, 
dass  wir  schon  seit  geraumer  Zeit  Mittelfranken  und  Schwaben  für  den 
eigenen  Gebrauch  so  eingetheilt  und  unsere  Notizen  hiernach  eingetra- 
gen halten.  Dui-ch  eine  gänzliche  Umarbeitung  aber  wäre  durchaus 
nichts  genützt  und  uns  eine  höchst  zeitraubende  Arbeit  herbeigeführt 
worden. 


ÜLufzälilang  der  auf  der  Karte  angezeigten  Orte  und  Krklärung 
der  daselbst  angebrachten  Abkürzungen. 


A.  [16]  Arberg. 

A.  [18]  Absberg. 

A.  [37]  Aha. 

A.   [24]  Ammeibruch. 

A.   [57]  Ammerbach. 

A.   [70]  Ammerfeld. 

A.  [78]  Altesheim. 

Aalen  [51]. 

Ab.  [20a]  Abertshausen. 

aB.  [64]  Altebürg. 

Abenberg  [9*J. 

Af.   [62]  Afaltervvang. 

Afh.  [53]  Aufhausen  am 

Sclienlienstein. 
Afh.  [71]  Auf  hausen  a.  d. 

Brenz. 
Afh.  [74]  Aufhausen  im 

Kesselthal. 
Afk.  [25]  Aufkirchen. 
Aichz.   [13]  Aichenzcll. 
AI.   [28]   Alesheim. 
AI.   [56]  Alerheim. 
Alf.   [20a]  Alfershausen. 
Alt.   [70aj  Altenfeia. 
Alth.   [49]   Altheimcrshof. 
A.  M.  [17|  Altenmuhr. 


Am.  [74]  Amerdingen, 
App.  [66]  Appetzhofen. 
Atr.   [26]  Altentrüdingen. 
Au.   [38]  Auernheim  a.  d. 

Hahnenkamm. 
Au.  [73]  Auernheim  a.  d. 

Härtsfeld. 
Auh.  [36]  Auhausen. 
Aur.  [4*]  Aurach. 


B,  [loa*]  Birkach. 

B.  [14]  Burk. 

B.  [15]  Beyerberg. 

B.   [26]  Baudcnhard. 

B.   [30a]  Bergen. 

B.   [32]   Bircnhäuslc. 

B.   [50]   Bieswang. 

B.  [54]  Benzenzimmern. 

B.   [55]  Birkhausen. 

B.   [59]  Büttelbronn. 

B.   [62]  Bcuren. 

B.   [65  I  Balghoim. 

B.   |66J  Bühl. 

B.   [70«!   Borgen. 

B.   [75]  Bollstadt. 


B.  [77]  Berg. 
B.   [80a]  Bittenbrunn. 
Bald.   [43.53]  Baldern. 
Bb.   [30a]  Byburg. 
Bd.   [68]  Buclidorf. 
Bechhofen  [15]. 
Ber.   [38]  Berolzheim. 
Beutm.   [57]  Bcutmühle. 
Bf.   [68]  Beyerfeld. 
Bgbr.  [11]  Bergbronn. 
Bissingen  [76]. 
Bl.  [69]  Blossenau. 
Bld.   [54]   Baldingen. 
Blz.   [45]  Beizheim. 

B.  Ob.  [6*]  Burgoberbach. 
Bopfingen  [53]. 

Br.   [2]  Breitcnau. 
Br.   [15]   Brunn. 
Br.   [60a]  Breitenfurl. 
Bs.   [30aj  Burgsalach. 
Btzh.   [80]  Bertolzheim. 
Bub.   [39]   Bubenlieim. 

C.  [65]   Carlshof. 
Cr.   [64  I   Christgarten. 
Cniilshoim  [11]. 
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D.  [14]  Dürrwang. 

D.  [22]  Deufstetten. 

D.   [26]  Üennenlohe. 

D.  [35]  Dornstadt. 

D.  [37J   Degersheim. 

D.  [41]  Dalkingen. 

D.  [45]  Dürrenzimnicrn. 

D.  [47]  Döchingen. 

D.  [55]  Dciningen. 

D.  [58]  Dattenbrunn. 

D.   [65]  Deggingen. 

D.  [69]  Daiting. 

D.   [75]  Diamantstein. 

Danli.  [31]  Dankolzweiler. 

Dfg.   [3]  Dorfgütingen. 

Dhs.   [28]  Dornliausen. 

Dinliclsbübl  [23]. 

D.  K.  [24]  Dorfkemmathen. 

Dk.  [74]  Dunstelliingen. 

Dil.   [60]  Dollnstein. 

Dm.  [9]  Dürrenmungenau. 

D.  M.  [63]  Dorfmerkingen. 

Donauwörtb   [77]. 

Dt.  [14]  Dentlein. 

Dtft.  [49]  Dietfurt. 

Dtrw.  [31]  Dietrichsweiler. 

Dtt.   [28]  Dittenhcim. 

Dlt.  [39]  Dettenbeim. 

Dtt.  [42J  Dettenroden. 


E,  [1]  Ellricbshausen. 

E.   [2*]  Erzberg. 

E.   [4]  Elbersroth. 

E.  [8*]  Elpcrsdorf. 

E.   [loa]  Eckcrsmüblen. 

E.  [10a*J  Eicbclbcrg. 

E.   [15]  Ebrenscbwinden. 

E.  [27]  Edersfeld. 

E.   [28]   Ehlheim. 

E.  [42]  Erpfentbal. 

E.  [44]  Ensling. 

E.   [54]  Ehringen. 

E.   [65]  Enkingen. 

E.  [70]  Emsheim. 

E.   [80]  Erlbach. 

Eb.   [42]  Eberscbwcnden. 

Eb.   [77]  Ebcrmergen. 

Ebn.   [62]  Ebnath. 

Ed.   [64]  Ederheim. 

Edt.   [30]  Edtenstadt. 

Egg.   [31]  Eggenroth. 

Egl.  [74  I  Eglingen. 

Eh.   [25]  Ehingen  am  Uäs- 

selberg. 
Eh.  [45]  Ehingen  am  Ries. 
Eichstiidt  [60aj. 


Eigz.  [31]  Eigenzeil. 
Elch.   [62]  Elchingen. 
Ell.   [70]  Ellenbrunn. 
EUbg.  [33]  Ellenberg. 
Ellingen  [29]. 
Elhvangen  [31]. 
Em.  [39]  Emmezheim. 
Ensf.  [60]  Ensfeld. 
Eschenbach  [7]. 
Essl.  [60]  Essling. 


F.  [8]  Fünfbronn. 

F.  [30]  Fügenstall. 

F.   [35]   Fürnheim. 

F.  [56]  Fessenheim. 

F.   [67]  Fünfstätt. 

F.  [74]  Forheim. 

F.  [79]  Feldheim. 

F.   [80al  Feldkirch. 

Feuchtwang  [3]. 

Fl.  [13]  Flinsberg. 

Fl.  [53]  Flochberg. 

Fl.   [58]  Flozheim. 

Fl.  [73]  Fleinheim. 

Fr.   [18]  Frickenfelden. 

Fr.  [74]  Frickingen. 

Fr.   [75]  Fronhofen. 

Frd.   [34]  Fremdingen. 

Fr.  G.  [10]  Friedr.-Gmünd 

Frk.  [34]  Frankenhofcn. 


Cr.   [10]   Georgensgmünd. 

G.   [18]   Gundelshalm. 

G.   [28]   Gundelsheim. 

G.  [40a]   Gersdorf. 

G.   [44]   Geislingen. 

G.  [48]   Gundelsheim. 

G.   [50]   Göhren. 

G.   [67]   Gosheim. 

G.  [69]   Gansheim. 

G.  [78]   Gendcrkingen. 

Gb,  [54]   Goldburghausen. 

Gf.   [25]   Gerolfingen. 

Gf.   [70]   Gammersfeld. 

Glsh.   [36]   Gailsheim. 

Gn.   [27]   Gnotzheim. 

Gr.   [18]   Gräfensteinberg. 

Gr.   [34]   Greisclbach. 

Gr.   [39]   Graben. 

Gr.   [65]   Grosselfingen. 

Gr.   [79]   Graisbach. 

Gr.  K.   [72]  Grosskuchen. 

Gr.  R.   [5]   Grossen  Ried. 

Gr.  S.  [66]  Grosssorhcim. 


Gz.   [67]  Gunzenheim. 
Gunzenhausen  [17]. 


H.  [1]  Hengstfeld. 
H.  [3]  Hailbronn. 
H.   [6]  Hirschlach. 
H.  [7]  Haundorf. 
H.  [9]  Hauslach. 
H.   [loa]  Hofstetten. 
H.   [11]  Hohenberg. 
H.   [15]  Heinersdorf. 
H.   [19]  Hagsbrunn. 
H.  [23]  Haselbach. 
H.   [24]  Halsbach. 
H.   [29]  Hörlbach. 
H.   [30]  Höttingen. 
H.   [31]  Holbach. 
H.   [35]   Hausen. 
H.   [36]  Huissingen. 
H.   [45]   Heuberg. 
H.   [46]  Hainsfarth. 
H.   [47]  Hagau. 
H.   [50a]  Heiligenkreuz. 
H.  [51]  Hüttlingen. 
H.   [56]  Holzkirch. 
H.  [57]  Haidmersbronn. 
H.   [60]  Haunsfeld. 
H.  [62]  Hohenberg. 
H.   [63]   Härtsfeldhausen. 
H.   [64]  Hohlheim. 
H.   [65]  Hohhaus. 
H.   [67]   Huisheim. 
H.   [68]  Hochfeld. 
H.   [73]  Hohlenstein. 
H.   [78]  Hafenreuth. 
H.  [803]  Haardt. 
H.  A.   [45]  Hochaltingen. 
H.  A.   [65]  Hohenaltheiiii. 
Hb.   [10a]  Heuberg. 
Hb.   [45]  Herblingen. 
Harburg  [66]. 
Hehl.   [37]  Hechlingen. 
Heideck  [20a]. 
Heidenheim   [37]. 
Her.   [66]  Heroldingen. 
Herrieden  [5*]. 
Hf.  [51]  Höfen. 
Hgl.  [7]  Heglau. 
Hilpoltstein  [lOa]. 
Hk.   [64]  Herkhcim. 
Hn.   [57]  Haunzenmühle. 
Hopp.   [66]  Hoppingen. 
Hr.   [65]  Hürnheim. 
Hrb.  [57]  Herbcrmühle  an 
der  Scinvalb. 
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Htr.  [37]  Hohentrüdingeii, 
Hz.  [50]  Hochholz. 


J,  [81]  Jaxtzell. 
J.  [48]  Jaxtbausen. 
J.  [54]  Jaxtheim. 
I.  [68]  Izing. 
lfm.   [7*]  Ifmannsdorf. 
Ig.   [73]  Igenhausen. 
III.  [84]  Illenschwang. 
Iz.  [71]  Izelberg. 


L.  [46]  Laub. 

L.   [58]  Lippach. 

L.   [55]  Löpsingcn. 

L.  [57]  Lommershcim. 

L.  [66]  Lierheim. 

L.  [78]  Leitheim. 

L.  [79]  Lechsgmünd. 

L.  Ä.  [59]  LangenaltUeim. 

Lauchheim  [58]. 

Lrd.  [18]  Larrieden. 

Ltb.  [88]  Lautenbach. 

Lw.  [1*]  Leitsweiler. 


K^.   [5]  Kaudorf. 

K.  [8]  Kalbcnsteinberg. 

K.  [10]  Riliansdorf. 

K.  [15]  Königshofcn. 

K.  [83]   Karlsholz. 

K.  [86]  Kussenhof. 

K.   [40a]  Kahldorf. 

K.  [43]  Kcrkingen. 

K.  [58]  Kapfenburg. 

K.   [54]   Kirchheim. 

K.  [68]  Köhlburg. 

K.  [70]  Konstein. 

K.  [71]  Königsbronn. 

R.   [74]  Kösingen. 

K.   [78]  Kaisersheim. 

K.  A.  [37]  Kurzenaltheim. 

Kh.   [39]  Katzenhochstatt. 

Kl.  [36]  Klarmühle. 

Kl.  [55]  Klosterzimmern. 

Kl.  [73]  Kloster  Neresheim. 

Kl.  E.  [64]  Kleinerdlingcn. 

Kl.  S.   [66]  Kleinsorheim. 

Klw.  [30]  Kleinweingartcn. 

Kn.  [83]  Knittelsbach. 

Kr.  [15]  Kreuthof. 

Kr.  [56]  Kriegsstatthof. 

Kr.  [58]  Kreut. 

Krnh.   [86]  Kronheim. 

Krtt.   [36]  Kröttenbach. 

Kz.  [74]  Katzenstein. 


I^,  [6]  Lcidcndorf. 
L.   [7]   Lindenbühl. 
L.   [18]  Lustcnau. 
L.   [13]   Lehongütingcn. 
L.   [14]   Langfurt. 
L.   [16]  Lellenfeld. 
L.   [17]   Laubenzodel. 
L.   |301   Liebcnslatt. 
L.   |85]  Lentcrsheim. 
L.   [30a|   Laibslatl. 
L.   [36 1  Lchmingcn. 


m,  [18]  Mosbach. 

M.  [16]  Mörsach. 

M.   [80]  Mischelbach. 

M.[36]  Mögcrsheim  (Ober) 

M.  [87]  Maicha. 

M.  [33]  Muckenthal. 

M.   [33]  Mönchsroth. 

M.   [38]  Meinheim. 

M.  [45]  Maihingen. 

M.   [48]  Möhren. 

M.  [54]  Munzingen. 

M.   [60]  Mörnsheim. 

M.  [65]  Möttingen. 

M.   [67]  Mindling. 

M.  [70]  Mauern. 

M.  [703]  Meilenhofen. 

M.  [76]  Mauern. 

Marxh.  [79]  Marxheim. 

M.  C.  [1]  Maria  Capell. 

Md.  O.  [44]  Minderoffingen. 

M.  E.  [8]  Mittelcschenbach. 

Merkendorf  [7]. 

Mg.  [46]  Megesheim. 

Mh.   [60]  Mühlheim. 

M.  H.  [64]  Mörtinger  Höfe. 

Mlit.  O.  [44]  Marktoffingen. 

Mn.  [46]  Munningen. 

Monheim   [58]. 

Mzdf.  [14]  Mazmannsdorf. 


H.  [37]  Nordstetten. 
N.  [30]  Nicderhofen. 
N.  [30a]  Nenslingen. 
N.   [53]  Nipf,  Berg  bei 

Bopfingen. 
N.  |58]  Nussbühl. 
j\.   [65  1  Niedcrliaus, 
N.   [73]  Nauheim. 
]\.  A.   [65 1  Niedi-rallhoim. 
Ndf.   [40.  50  I   Neudorf. 
Ncrosheini   |73]. 
Neuburg  [80aj. 


Nh.  [41]  Neimheim. 
Nh.   [44  I  Nordhausen. 
N.  M.  [17]   Neuenmuhr. 
N.M.  [54]  Nähei'memmingen. 
Nördlingen  [55]. 
N.  Seh.   [79]  Niederschö- 
nenfeld. 
Nst.  [13]  Neustettlein. 
Nst.  [83]  Neustädtlen. 
Nst.  [48]  Neunstadt. 


O.  [37]  Ostheim. 
O.  [50]  Ochsenhard. 
O.  A.  [8]  Oberampferach. 
Ob.  [57]  Obere  der  drei 

Schwalbmühlen. 
,0b.  E.  [60a]  Obereichstädt. 
Ob.  H.  [34]  Obersbergerhof. 
Obh.   [40]   Oberhoclistatt. 
Ochs.  [60a]   Ochsenfeld. 
O.  E.  [8]  Obererlbach. 
Oettingen  [46]. 
O.  K.  Oberhemmathen. 
O.  K.   [61]   Oberkochen. 
O.M.  [34]  Obermichclbach. 
Om.   [63]   Omenheim. 
Opp.   [76]   Oppertshofen. 
O.  R.  [63]   Oberrlffingen. 
o.  R.  [65]  Oberreimlingen. 
o.  R.   [75]   Oberringingen. 
Ornbau  [6]. 

O.  St.   [9]  Obersteinbach. 
Ott.   [58]  Otting. 
O.W.  [17]  Oberwurmbach. 


P.  [40a]  Petersbuch. 
P.   [47]  Polsingen. 
P.   [70a]  Piesenhard. 
Pappenheim  [49]. 
Pf.   [18]  Pfofeld. 
Pf.   [38]  Pfahlhcim. 
Pf.  [54]  Pflaumloch. 
Pf.   [55]   Pförtlingon. 
Pfl.   [87]   Pflaumfcld. 
Pfl.   [57]  Pflegcrmühlo. 
Pfr.   [30a]  Pfraunfeld. 
P.  G.   110]  Potersgmüml. 
Pleinfeld  [19]. 


R,   |2J   Ransbacli   (Ober). 
R.   |5|   Kauhcnzcll. 
R.   I  (Ol   Riltcrsbach. 
R.   |10*|  Rotliaurach. 
H.    riö)   Rötlcnbach. 
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H.  [20]  Röttenbach. 

R.  [24]  RufFenhofen. 

R.  [30a]  Reichersdorf. 

R.  [31]  Rattstadt. 

R.  [34]  Rühlingsstctten. 

R.  [35]  Rcichenbach. 

R.   [38]  Rohrbacb. 

R.   [40a]  Reut. 

R.  [42]  Röthlen. 

R.  [48]  Rehlingen. 

R.  [52]  Reichenbach. 

R.   [53]   Röttingen. 

R.   [56]  Rudelstetten. 

R.  [58]  Reau. 

R.   [59]  Rögling. 

o.R.[65]  Reimlingen(Ober-). 

u.  R.  [65]  Reimlgn.  (Unter) 

R.   [69]  Reichertswies. 

o.  R.  [75]  Ober-Ringingen. 

u.  R.  [75]  Ünter-Ringingen. 

R.   [70]  Rohrbach. 

R.   [76]  Rohrbach. 

R.   [77]  Riedlingen. 

R.  [80]  Rennertsliofen. 

Raitb.   [40a]  Raitenbuch. 

Reh.   [21]  Rechenberg. 

Rck.   [25]  Röckingen. 

Rochl.  [42]  Rohlingen. 

Roth  [10*]. 

Rp.  [50a]  Rupertsbuch. 

Rt.  [41]  Rothenbach. 

Rt.  [58]  Rothenberg. 

Rthb.  [47]  Rothenberg. 

S.  [9]  Seitersdorf. 
S.  [23]  Segringen. 
S.  [67]  Sulzdorf. 
S.  [80a]  Sechensand. 
Sbr.   [24]  Sinnbronn. 
Seh.   [13]  Schopfloch. 
Seh.  [35]  Schöpft,  am  Ries. 
Seh.   [49]   Schambach. 
Seh.  [50]  Schönau. 
Seh.   [60]  Schönfeld. 
Seh.  [76]  Schafhausen. 
Schbd.  [26]  Schobdach. 
Schi.   [17]   Schiungenhof. 
Schm.  [25]  Schmalzmühle. 
Schm.  [65]  Schmähingen. 
Sehn.   [8]   Schnittling. 
Sehn.   [43]  Schneidheim. 
Sehn.  [71]  Schneidheim. 
Sehr.   [41]  Schi'ezheim. 
Sehr.  [74]  Schrezheim. 
Schrnf.   [50a|   Schernfcld. 
Schw.  [26]  Schwaningen. 


Schw.  [41]  Schwabsberg. 

Schw.  [46]  Schwersheim. 

Schw.   [64]  Schvveindorf. 

Schw.  [79]  Schweinspoint. 

Sd.  [70]  Sanderholz. 

Sds.  [20]  Sandsee. 

Sff.   [40]  SufFersheim. 

S.  M.  [75]  St.  Michael 
(Michelsberg). 

SInh.   [27]  Sammenheim. 

Solenhofen  [59]. 

Sp.   [27]  Spielberg. 

Sp.  [56]  Spechbroden. 

Spalt  [9]. 

Ssh.  [27]  Saussenhofen. 

St.  [17]  Stadeln. 

St.   [19]  Stirn. 

St.   [21]  Stimpfach. 

St.  [31]  Stochcn. 

St.  [33]  Städtlen. 

St.   [46]  Steinhart. 

St.  [57]  Steinbichel  (Stein- 
bühl). 

St.  [73]  Steinheim. 

St.  [76]  Stillnau. 

Stad.M.  [57]  Stadelmühlc 
an  der  Schwalb. 

StofFm.    [57]    Stoffelmühle 
an  der  Schwalb. 

Stpfh.  [28]  Stopfenheim. 

Stppb.  [80]  Sleppberg. 

Str.  [80]  Strass. 

Stz.  [28]  Störzclbach. 

St.  V.  [19]  Sankt  Veit. 

Sv.  [41]  Saverwang. 

T.  [4]  Thürnhof. 
Tgm.  [69]  Tagmersheim. 
Th.  [8]  Theilenberg. 
Th.  [18]  Thannhausen. 
Th.  [28]  Theilenhofen. 
Tli.  [30a]  Thalmannsfeld. 
Th.  [33]  Thannhausen. 
Thalm.  [30»]  Thalmässing. 
Tr.  [6]  Triesdorf. 
Tr.  [38]  Trommezheim. 
Tr.  [47]  Trendel. 
Tr.  [49]  Treuchtlingen. 
Tr.  [54]  Trochtelfingcn. 
Tr.  [70]   Trugenhofen. 
Ttt.  [40a]   Titting. 
T.  Urspr.  [1*]  Tauber- 
Ursprung. 

U,  [2]  Ungelsheim. 
U.  [47]  Ursheim. 


U.  A.  [2]  Untcrampferaeh. 
U.  A.  [27]  Unter-Asbach. 
Ueb.  [49]  Uebermazhofen. 
Ueb.  [69]  Uebersfeld. 
U.  K.  [61]  Unterkochen, 
u.  M.  [75]  Untermagerbein. 
U.  R.  [22]  Unterradach. 
U.  R.  [63]  Unterriffingen, 
u.  R.  [65]  Unterreimlingen. 
u.  R.  [75]  Unterringingen, 
ütt.  H.  [34]  Uttenstetterhof. 
U.W.  [23]  Unterwinstetten. 
Uz.   [64]  Uzmemmingen. 
Uzw.  [45]  Uzwingen. 

V.  [24]  Villersbronn. 
V.  [34]  Veitsweiler. 
V.  E.  [19]  Veitserlbaeh. 


"W.  [2]  Wildenholz. 
W.  [3]  Wüstenweiler. 
W.  [3*]  Weinberg. 
W.  [6]  Weidenbach. 
W.  [7*]  Weltendorf. 
W.  [8]  Winkelhald. 
W.  [loa]  Wallisau. 
W.  [11]  Westgartshausen. 
W.  [12]  Weidelbach. 
W.  [14]  Wiescth. 
W.  [17]  Wald. 
W.  [20]  Walding. 
W.   [24]  Wclchenholz. 
W.   [28]  Wachstein. 
W.  [29]  Weimersheim. 
W.  [32]  Wörth. 
W.  [36]  Westheim. 
W.  [38]  Wetteisheim. 
W.   [40]  Wülzburg. 
W.  [43]  Walxheim. 
W.  [44]  Wengenhausen. 
W.  [50a]  Workerszell. 
W.  [52]  Westhausen. 
W.   [56]  Wechingen. 
W.  [57]  Wolfersstadt. 
W.  [58]  Weilheim. 
W.   [59]  Warching. 
W.  [60a]  Wasserzell. 
W.  [62]  Waldhausen. 
W.  [70]  Wellheim. 
W.  [73]  Weihnaehtshof. 
Wallerstein  [54]. 
W.  Alfingen  [51]  Wasser- 

alfingcn. 
Wassertrüdingen  [26]. 
Wh.  [30]  Weiboldshausen. 


mn 


Wd.  [22]  Wildenstein. 
Wdschh.  L38]  Windisch- 
hausen. 
Weilt.  [24]  Weiltingen. 
Weissenburg  [39]. 
Wemding  [57]. 
Wf.  [8]  Wernfels. 
Wf.  [22]  Wolfersbronn. 
Wg.  [9]  Weingarten. 
Wg.  [50a]  Weigersdorf. 


Windsbach  [8*]. 
Witt.  [24]  Wittelshofen. 
Witt.   [59]  Wittesheim. 
Wldb.  [57]  Wildbad. 
Wlfl.  [44]  Wilflingcn. 
WUb.  [34]  Willburgstetten. 
Wmg.[8]  Wassermungcnau. 
W.  O.  [66]  Wörnltzostheim. 
Wst.   [77]  Wörnitzstein. 
Wth.  [11]  W^aldthann. 


Z.  [3]  Zumberg. 
Z.  [6*]  Zant. 
Z.  [20aj   Zell. 
Z.  [43]  Zöbingen. 
Z.  [49]  Zimmern. 
Z.   [75]  Zoldingen. 
Z.  [78]  Zürgesheim. 
Zppl.   [44]   Zipplingen. 
Zw.  [12]  Zwerenberg. 
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